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s o. 1 i D e o 

Faschingsonntag 1888. 

Seit vergangenem Jahre bin ich um ein großes Gut ärmer ge­
worden. Meine theure Mutter ist gestorben und während sie 
sonst n Sonntag Nachmittagen sich so glücklich bei mir, in 
diesem traulichen Gemach (das all meine Freunde unter dem 
Namen "blaue Grottet~ kennen und lieben, zubracht ) und wir 
bei Lecture und Musik auf ihr hohes Alter vergaßen, bleibt 
mir jetzt von dem theuren Verkehr mit ihr nur mehr die 
Erinnerung. Diese aber möchte ich fest halten, ja ich möchte 
sie bei aller Wahrheit so wach als möglich gestalten und 
deßhalb beginne ich diese Zeilen zu schreiben. 
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Noch wenige Jahre wird es währen und keiner der jungen Gene­
ration wird dann wissen, daß da, wo jetzt die breite Maffei­
straße mit ihren prunkvollen Häusern und Magazinen steht, 
dereinst ein schmales Gäßchen, das Fingergäßchen, die Thea­
tinerstraße mit dem Promenadenplatz verband. enn man von 
letzterem kam, bildete die linke Ecke des Fingergäßchens 
und der Theatiner-Schwabingerstraße (so hieß sme damals) 
eines der drei ältesten Häuser Münchens: ein zwei.stöckiges 
mit hohem, spitzen Giebel, . welches sich bis zur Hälfte des 
Gäßchens südwäirts gelegen, hineinzog. Wo das Haus endete, 
achloB sich ein großer mit prächtigen alten Kastanienbäumen 
besetzter Hof an und die hohe Mauer des nächsten Hauses, war 
so reich mit wildem Wein bewachsen, daß - stand man auf der 
langen Hausflur des Hauses, welcher zu einem unter oder 
vielmehr in das Gezweig des Bäume gebau~en Altan führte, 
der Blick mit Entzücken auf diesem reichen Grün haftete. 

Niemand~ der jetzt durch die stattliche Maffeistraße andelt, 
ahnt, welch ein Idyll hier zerstört worden und welch ein 
"Unrecht" den armen Spatzen zugefügt wurde, die seit Jahr­
hunderten allabendlich diese Schlafstätte mit Geschrei, Streit 
und Fröhlichkeit einnah~men. 
In diesem eigenthümlichen Hause brachte ich den größten Theil 
meiner Kindheit und Jugend zu. 
Mein lieber theuerer Vater war der Sohn eines königl. Forst 
oder Parkmeisters in F&rstenried. Den Groß Vater Jaegerhuber 
habe ich nie gekannt • . Dessen Frau, meines lieben Vaters Mutter 
soll eine jener prächtigen Bürgersfrauen gewesen sein, deren 
häuslicha. Tugenden mit Frömmigkeit und klarem Verstande ge­
paart, der Vergangenheit mit Recht den Stempel der "guten, 
alten Zeit" aufdrückten. Mein Vater, der ein sehr schöner und 
liebenswürdiger Knabe und Jüngling gewesen sein soll, empfing 
durch die Gnade Königs Max Joseph I eine Freistelle im K. 
Erziehungs-Institut, das Holland'sche, nunmehr von P.P. 
Benedictinern geleitet und kam später auf die ITniversität 
Landshut, wo er als flotter Isare und intimster Freund des 
damals noch nicht so reich begüterten Gr~fen Max Arco für 
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diesen im Zweikampf eine lange, tief~Wunde über das Kinn 
erhielt, die als Narbe noch mehr beitrug ihn in späteren 
Jahren für einen tapferen General in Civil halten zu machen. 

Mein theures Mütterlein war die Tochter des damaligen General­
sekretairs_. des Grafen Ministers_. Montgelas, Gottfried Edler 
von Geiger, einer Mannheimer Familie~ entstammend .• Seine 
Fxau, eine damals sßhr berühmte Sängerin Harlaß,~it welcher 
der musikalisch feingebildetat Beamte manches DUett am Hofe 
der Königin Carolina, Gattin Max, Joseph's zu Nymphenburg 
gesungen, ertrug das privat~ Leben und die Entfernung vom 
Theater nicht, so daß sie den Gatten und ihre drei Kinder 
Fanny, Carl und Christian im Stich ließ, um sich unerlaubter 
Wßise mit einem damalig berühmten Mitglied des Hoforchesters 
zu verbinden. Mein Mütterlein hat nie mit einem Worte von 
ihrer Verrätherischen Mutter gesprochen, sie wohl auch wenig 
gekannt; denn als sie sechs Jahre alt war und damals, nach 
dem Muster des Napoleonsehen Erziehungshauses zu ~conen für 
TBchter hBherer Militairs und Staatsdiener am Oberen Anger 
ein palastartiges Haus als "~deliges Institut" eingerichtet 
wurde, war es der besondere Wunsch der KBnigin Carolina, daß 
das kleine, vielmehr la petite demoiselle de Geiger dort er­
zogen wurde. Mit sechs anderen Fräuleins war mein Mütterlein 
die . ersLe Elevin dieses Instituts, dem eine FranzBsin mit 
einer Riesenhaube, auf welcher sogar wallende Federn hingen, 
eine Madame Chardoillet, von den Kindern "le chevalier aux 
plumes noiresiT genannt, ganz nach franzBsischem Muster vor­
stand. -

Die kleine Fanny war nicht nur die jüngste sondern auuh die 
l .ebendigste und vielleicht talentirteste unter den übrigen 

Elevinnen, deren Zahl bald wuchs. Jeden Sonntag, wenn das 
Kind brav gelernt, erschien H.v. Geiger im Parloir, ließ sich 
die Hand küssen - Bericht erstatten, und überreichte dem 
glücklichen Mädchen gewBhnlich ein hübsches Spielwerk. Es 
galt als große Strafe und Schande, wenn sich die Elevin durch 
irgend ein Versehen d~ese Parloirstunde verscherzte, wenn 

dem gestrengen Vater mitgetheilt werden mußte, daß 
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que Mademoiselle sa fille etait en punition puisqu pendant 

une leqon d.' histoire ou toutes les eleves avaient du r~.ster 

assises, Mlle Fanny s'~tait lev~e taut d'an coup comme un 
ballon, pour se ressoir aussit~t. Ltapparition de sa figure 
avait monqu~ faire perdre le fil au Professeur - et les 
autres demoiselles n'ont fait que chuchater et rire apres. 

Ein anderes Mal hatte das kleine Fräulein den engen S'chnür­
leib nicht e r tragen, war ein bischen "abseits» gegangen um 
sich dann mit einer Schere von den quälenden Strängen zu be­
freien •. Daß dabei in der Hast die Wäsche zerschnitten wurde, 
machte die Sache nur übler.-
Das allergrößte Versehen jedoch, welches während vieler 
Wochen die Verbannung vom Parloir zur Folge hatte, beging 
das muthwillige kleine Fräulein gelegentlich eines Besuches 
Ihrer Majestaet, der Königin Carolina, welche sich sehr für 
das Gedeihen des Instituts interessirte. Es war Sitte, daß 
bei ihrer Abfahrt sämmtliche Elevinnen unter dem Thorwege 
sich versammelten um mit einem jubelnden "Vive la Reine" für 
den allerhöchsten Besuch zu danken. Dieß geschah auch an 

jenem verhängnißvollen Tage. Verhängnißvoll, weil, nachdem 
sich das große Thor geöffnet und der Königswagen hinausge­
rollt war, das kleine Institutsfräulein (in schwarzem Kleid, 
hochrother Schürze und weißer hoher Halskrause) dem Wagen 

nachsprang und auf dem holperigen Pflaster des Oberangers 
so fidele Chasses und Pirouetten tanzte, daß die Soldaten 
der gegenüberliegenden Wache ~der ~ Caserne sich nicht satt 
sehen konnten. 

Nun denke man sich das Entsetzen des Chevaliers aux plumes 
noires ••• und. die Situation des armen Kindes. Welche Straf­
zeit@ ~ann jetzt! ••• 

Ich konnte es nie ohne Entrüstung anhören, wenn mit mein 

Mütterlein von dieser tragisch-komischen Episode ihres Lebens 
erzählte! 

Im Übrigen machte die Elevin große Fortschritte im Clavier­
spiel, schrieb und zeichnete sehr reizend und war bald in der 
Weißstickerei so geübt, daß sme für Königin Garolina auf 
feinen Battist rings um ein Taschentuch das"Heil unserm 
König Heil

1
mit Noten und Text in feinstem Plumete stickte. 
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Bedenkt man nun, daß die Stickstunden des Abends bei Talg­
lichtbeleuchtung statt fanden - daß anderseits meine liebe 
Mutter mit 80 Jahren Alles ohne Brille las und arbeitete -
dann fragt man sich, ob heut zu Tage die Augen oder die helle 
Beleuchtung an deren rascher Abnahme an Sehkraft schuld tragen. 

Nur einmal im Jahre durften die besten Zöglinge zu einer ge­
meinsamen SpazlerfaQrt ihr Cefängniß verlassen. (Die Rekre­
ation fand im Garten statt, wo man auah zur Winterszeit mit 
ausgeschnittenen Schuhen herumlief und sich durch Spiele be­

wegte). 
Wochenlang vorher wurde das Fest besprochen. Eine Ausfahrt 
im vierspännigen W~g~· Hofwagen- bis Fuerstenriedl Ein ganzer 
Tag im Freien - welcher Jubel! Fannyrs liebste Freundin war 
das gleichaltrige~ Freifräulein von A'ndrian-Waburg, deren 
Bruder - ein Zögling des Holland'schen Institutes dann und 
wann ins Parloir kam. Da wurde viel von Freundschaft ge­
sprochen, und rühmte das Fräulein ihre liebste Mitelevin Geiger, 
so versicherte der junge Baron, einen herrlicheren Freund 
als seinen Anton Jaegerhuber gäbe es nicht. So entstand dann 
eine sympathische Verbindung zwischen diesem Quartett. Eines 
Tages waren die beiden Freundinnen unter den Glücklichen, 
welche nach Fuerstenried fahren durften, aber die Stimmung 
war nicht so fröhlich, hatten sie doch vernommen, daß Anton's 
Vater vor Kurzem dort gestorben und der Sohn mn großer Trauer 
sei. 
Nachdem zu Fuerstenried ein Imbiß genommen worden war, 
s~hlenderten die Freundinnen Arm in Arm fort und. - suchten 
den Kirchhof. Bald fanden sie das Grab, und Fanny, von plötz­
licher Wehmut erfaßt, sank weinend auf die Knie und betete 
für den Verstorbenen •••• Ahnungslos, daß Anton mit seinem 
Freunde dieser rührenden Scene beiwohnte. 
"Die Ehen werden im Himmel geschlossen''. Hier faßte in meines 
Vaters Herz die erste., schöne Neigung, die große Liebe Wurzel, 
welche er von dieser Stunde - am Grab seines Vaters für meine 
Mutter empfand -eine treue, reine, herrliche Liebe, die nur 
mit seinem Tod hinnieden endete. 0 mögen die treuen Seelen 
jetzt recht glücklich im Himmel vereint sein! --
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Die Leiden und Freuden der elfjährigen Pensionatazeit zogen 
vorüber. Zu den ernsten Leiden gehörte zunächst eine furcht­
bare Krankijeit, der sogenannte Nervenveitstanz von welchem 
das Kind erfaßt wurde, dessen kleines Gehirn der Anstrengung, 
mit den größeren Elevinnen gleichen Schritt zu halten, nicht 
gewachsen war. In furchtbarer Aufregung schlug das Kind um 

sich, und theile unbewußt die stärksten Ohrfeigen aus, deren 
eine auf des damaligen Religionslehrers Urban (nachmaliger 
Bischof von Bamberg) Wangen klatschte. Oberflächliche Schmerzen 
wurden den Kindern bisweilen gewaltsam verursacht und er-
innerte sich meine Mutter noch lebhaft der Scene·,. als eines 
Tages im Jahre 1821 der Chevalier aux plumes noires in die 
Classe trat und mit tragischer Stimme rief: Pleurez mes 
enfants, Napol~on est mort! Obligates Schluchzen und Schneuzen 
folgte. dieser Mittheilung. Wer sieht nicht manch ein S-Chelmisches 
Auge hinter dem Taschentuch vergucken? 
Nun war die Institutszeit bald zu Ende und eine andere Lebens­
weise begann •. 

Die ersehnt Rückkehr in das Vaterhaus war erfolgt, aber mit 
ihr auch manche Enttäuschung, denn das fröhliche Zusammen­
leben mit Altersgenossinnen, mit denen man vom sechsten bis 
zum siebzehnten Jahre gemeinschaftliche Erinnerungen hatte, 
die dem strengen Vater fremd sein mußten, die Entbehrung einer 
Mutter, die jetzt, da die zweite Erziehung für das praktische 
Leben gaginnen sollte, doppelt fühlbar war, der Absolutismus 

einer Haushälterin, (der abscheulichen Nepomuk) welche das 
vom Vater gewünschte Eintreten Fanny's in die Küche als eine 
Einschränkung ihrer persönlichen Freiheit und Macht ansah, 
das Spötteln der bajuwarisch denkenden und empfindenden Brüder 
Carl und Christian, über das "halbfranzösische Hoffräulein", 
das nicht einmal ordentlich gehen konnte (wo und wie hätte 

sie es lernen sollen auf den rauhen Pflastersteinen zu gehen) 
und. schon beim ersten Spaziergang mit den Brüdern einer 

Schildwache quer über die Füße gefallen war, "weil_man die 
Nase in der Luft hatte": all dieß war dem jungen Mädchen 
schwer zu ertragen. 
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Nichts war recht·, nicht einmal das Clavierspiel., in welchem 

man doch stets die erste Note errungen und bei Prüfungs­
coneerteD Triumpfe gefeiert hatte: nvous n'avez qu'a oublier 
tout ce que Vous avez appais, car Vous ne savez rien, 
Mademoih.selleu sagte der strenge Vater, welcher nach Tisch 
stets in mehr oder minder gereizter Stimmung Fanny's Erziehung 
fortsetzte, oder begann. as hätte sie oft darum gegeben fort­
zulaufen und im Institutsgarten mit ihren Freundinnen herum­
springen zu dürfen. Und Anton! ach, wer erzählte ihr jetzt 
von ihm? Er war in Laneshut, studirte, studirte auch nicht, 
reihte sich einer agensuite an, die durch die Stadt Landshut 
fuhr und wobei die "Gefeierte" eine wunderschöne Jagdhündin 
des Grafen Arco war, welche nach glücklich überstandenem 
Wochenbett mit nihrer Familie" in einem Zweispänner den 
staunenden Landshutern gezeigt wurde •••• blies wohl auch 
in sentimentalen Stunden die Flöte ("der gute Anten! pflegte 
mein Mütterlein zu sagen, er hatte einen wunderschönen 
Triller, aber gar keinen Takt!") und gedachte der Idylle von 
Fuerstenried. 

Seine brave Mutter scheint ihm oft ihre Besorgniß über sein 
zerstreutes Leben ausgesprochen haben, wie aus ehrfurchtsvoll 
beruhigenden Briefen und Versprechungen hervorgeht, welche 
ta:Antontt von Landshut aus an sie geschrieben. 

Fanny's Brüder Carl und Christian machten dem Vater viele 
Sorgen. Christian war wenig begabt (wurde aber später doch 
Offizier) während an Carl ~les lebte und von Talent strotzte. 
Seine musikalischen Compositionsversuche wurden von Gaspar 
Ett, dem damalig ersten Contrapunktisten geleitet, während 
\tlagenbaur, der ge.wissenhafte Ba.urrt..- schlag-Characteristiker 
die Gründlichkeit seiner Methode auch auf den talentvollen 
Schüler überzutragen suchte. Ein reizbarer Clavierlehrer 
»Frau Dorferu schlug den flüchtigen Carl manchmal auf die 
Finger, daß dieuTastatur blutete't••• so war denn auch ihm das 
nReißausnehmenu eine hochwillkommene Zerstreuung, und der 

Druck des tthoffeinen Vaters" löste sich im nächtlichen Herum­

schwärmen durch Münchens Straßen in Mitte auserle sener Kame­
ra<ien . Ivian riB so lange an l'remder Paustüre bis hoch oben eine 
Nachtmütze erschien und eine böse Stimme rief: nlflas gibt ' ·s 

denn in Dreiteifelsnamen?" worauf Carl mit höflichstem Tone 
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hinaufrief: "Entschuldigen Sie vielmals, was bezahlen Sie 
Hauszins?" 
Herr von Geiger hatte seine eigenen, bestimmten Pläne mit 
seiner Tochter. Tants se~talents d'agr~ment sollten ausge­
bildet werden, damit sie einst an irgend einem Hofe, wo 
möglich am bayrischen, eine Stelle bekäme als "lectrioeu, 
wie sie damals meist Französinnen erhielten. Vorläufig er­
hiett Fanny eine Stiftsdamenpräbende, welche ihre Erziehung 
erleichtern half. Ein vierbändiges (mir äusserst werthes) 
Brevier aus dem Jahre 1792 ward in ihre Hand gegeben. Be­
suche bei Verwandten, dem Domänenrath der Leuchtenberg'schen 
Güter zu Eichstädt und Bayreuth waren Fanny's Vater um so 
erwünschter, als Domänenrath von Geiger's Gattin eine geborene 
"Freyin" von Kalb und deren bildschöne Töchter Adele und 
Pauline ein passender Umgang für sein Töchterlein schien. 
"Schienn, denn Fanny fühlte sich in dieser brillanten welt­
flüchtigen Umgebung nicht wohl, sondern zog eine andere dem 
Vater befreundete Familme von Vacchierg · schon deßhalb vor, 
weil Frau von Vacchiery die leibliche Tante ••• Anton's war. 
rrFaites chanter Votre instrument, faites chanter Votre coeur!" 
mahnte der Vater, wenn Fanny mit zu großer Oberflächlichkeit 
die Melodie spielte; allmählich besserte sich dieß; je 
ernstere und i nnigere Lieder das eigene Herz zu singen be­

gann, je ausdrucksvoller ward ihr Spiel, je zarter der An­
schlag; denn mit~ den Jahren schwand die Neigung nicht. 

n.L'absenae est a l'amour 
Ce qulest au feu le vent 
Il eteint le petit 
Il allume le grand!" 

Frau von Vacchiery, eine gemüthliche gutherzige Frau erkannte 
die ehrliche Liebesnoth der beiden und suchte dieselbe zu 
erleichtern. Nac hdem Anton seine Universitätsstudien gut ab­
solviert und sein Jus praktizirte, ward er nebenbei in 
München Privatsecretair des alten Grafen Arco Köllnbach - des 
Vaters seines Freundes Max _Arco. Dieser einem alten franzö­
sischen Emigr~ gleichende alte Edelmann war früher bayrisüher 
Minister gewesen, hatte eine enorme Geschichtskenntniß, be­
leuchtete aber Alles von dem aristokratischen Sxandpunkt. 
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Täglich ließ er sein Ha r silberweiß einpudern, was seine 

Gesichtsfarbe rosiger, seine großen, nur selten aber dann 
um so eindringender auf die Menschheit schauenden Augen um 
so blauer erscheinen ließ. 
Seine Frau, eine kleine unbedeutende Person, eine gebonene 
Gräfin Seinsheim hatte die Gewohnhemt die Leute desto neu­
gieriger anzuschauen und dazu beständig ihre Hände zu reiben. 

Die Seinsheimnase war an ihr unzweifelhaft zu erkennen. 
Mit seinem Bruder, dem morganatischen Gemahl der originellen 
bayrischen Churfürstin war der alte Ministergraf in be­
st ändigem Streite. Sie hatte über Alles und Jedes verschie­
dene Ansichten. Drohte die Verstimmung zu allgemein zu werden, 
so ergriff Louis Arco (der Stammvater der Arco-Zinnehag'schen 
Familie) sein Violoncell und führte die schwierigsten Partbien 
mit den unglaublichsten Grimacen aus, was natürlich der 
gepuderte Brud.er mit Hohn markirte: "Regardez le donc c'est 
affreux~ il deviendra fou avec son instrmmentrr. __ Dieses 

aber war der Freund in der Noth. Ging es im "churfürstlichen" 
Hause etwas zu bunt zu, so. ließ Graf Louis den Reisewagen 
aus der Remise ziehen, sein Violoncell rückwärts im Kasten 
anschnallen und fuhr landeinwärts. 

Während des Umspannans oder Futtergebens der Pferde ward dann 
das geliebte Instru@ent in das Wirthszirnmer gebracht und 

die schwierigen Passagen mit Ausdauer und ungestörtem Gesich­
terschneiden geübt. 

Einamal wurde der churfürstliche Schwäger aufgefordert auch 
seinen jungen Privatsekretair zur Tafel - in die Herzog 
Maxburg (nunmehr Schuldentilgungsanstalt) zu bringen. Anten 
war angenehm überrascht und um so mehr, als der Churfürstin­

Gräfin Art und Ton keine Befangenheit aufkommen ließ. Man 
sprach über Theaterstücke und Aufführungen, der junge Sekretair 
vertheitigte die ideale Richtung: "denn das Theater soll doch 
eine Bi ldungsschule sein !" · 

nwos - wos hat er gsagt"? rief die Churfürstin und lachte 
hell auf, A sechtene Dummheit hob i do meina Lebtag nie 
ghörtn. 

Im Vacchiery'Echen Hause fanden sich die Liebenden zusammen 

und tauschten die Mitthailungen ihrer Erlebnisse. Noch glück­

licher waren die Tage gemeinsamer Fröhlichkeit auf dem Lande 
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in nsc.höngeysingn, wo man des socialen Zwanges ledig, in 

lieblicher Natur und unschuldiger Luft seine Jugend genießen 
durfte! Die Rückkehr in das traurige Haus des Vaters war dann 
freilich immer schwer zu verwinden und läßt sich aus den 
wenigen Worten in des Mütterleins trocken gehaltenem Tagebuch 
entnehmen nRecht betrübt zu Bette gegangen." 

Die Ehrfurcht vor ihrem Vater war übrigens stets eine sehr 
große und noch in ihren alten Tagen erzählte mir meine Mutter, 
wie viel er sich um sie bemüht, wie schwer es ihm gefallen 
ihr das Haus, in welchem keine Mutter waltete, so zu gestalten, 

wie es für ein Mädchen sein müsse . und wie sie ihm für all~ 
sein Bestreben dankbar sei. Aber die Erziehung war eine ge­
zwungene denn die steifen Formen peinlicher Artigkeit ver­
kleisterten die Ursprünglichkeit des Empfindans und das 
uGemachte" drängte sich an die Stelle des Wahren, Die gehor­
same Tochter gab sich alle Mühe den Wünschen des Vaters ge­
recht zu werden, copirte mit wunderschöner Schrift ganze 
Seiten sur la bienseance dtune jeune personne dans le monde, 
Übte Cramer'sche Etuden unmittelbar nach Tisch (auf W.unsch 

des langsam dig~rirenden Vaters) bis ihr das Blut t~ß zu d n 
Poren der Wangen herauszudringen drohte, that auch in kirch­

licher Hinsicht Alles was und wie es der Anstand erforderte •••. 

war sie aber für einige Zeit dieses Druckes los, dann spru­
delte der Humor über und des Lachens war kein Ende. 

Swvergingen die Jahre. Da kam eine Wendung. Der junge Graf 
Arco, Anton's Freund war durch einen reichbegüterten kinderlos 
verstorbenen Grafen Tattenbach zum Universalerben seines 

Vermögens, seiner Güter -und Grüfte eingesetzt worden. Das 
Testament ward zwar von entfernteren Verwandten vielfach 
angestritten worden, Processe endstanden, theilweise Gon­
eassionen wurden gemacht, aber schließlich blieb Graf Max 
Arco doch Alleinerbe der großartigen Güter in Niederbayern 
und im Innviertel, wie auch des mit Gerichtsbarkeit verbun­
denen schönen alten Schloßgutes Maxlrain nahe bei Aibling 
und den herrlichen bayrischen Bergen. 

Für seinen Freund Jaegerhuber eröffnete sich pötzlich die 
Möglichkeit ein fern geglaubtes Ziel in kürzester Frist zu 
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erreichen - freilich mit Aufopferung seiner Lau~bahn im Staats-­
dienste. Aber die Liebe wog schwerer als derartige Bedenken.unQ 
nach Überwindung mancher Kämpfe und Bedenken freite er als 
Arco'scher Gerichtshalter um die Hand Fräulein von Geige~s. -
Für den Vater schien dieß ein schweres Opfer, denn seine 
Plääe sanken nun, - nebst der Präbende - in die Isar, mehr 
noch, er mußte sich von seiner Tochter trennen •••• 
Auch dieser kam es schwer an, aber Anton, der geliebte Anton, 
ward doch am 25. April 1829 ihr Gatte und "fröhlicher sah 
ich nie eine Braut in den Wagen springen als dereinst deine 
Muttertt sagte min eine Zeugin jenes glücklichen Augenblicks. 

Der Aufenthalt in Schloss Maxlrain hatte für die junge 
städt~h erzogene Gerichtshalterin seine Licht - aber auch 
seine Schattenseiten. Abgesehen vom Glück des Herzens war 
es eine Wonne, den geliebten Flügel in einen südlich gelegenen 
Schloßthurm zu stellen und während des Spielans Mozart'scher 
Sonaten und Phantasien hinüber zu sehen auf die herrliche 
Alpenkette~, zum sndelstein, zur Brecherspitz, zu den wilden 
Kaisern. 

Manchmal wurde sogar der schönste musikalische Satz unter­
brochen um rasch zum Fernrohr zu springen und zu schauen, 

wie die Kühe rings bei den Alphütten weideten ••• 

Deutlich sah man sie, daß man glaubte, ihre Glocken läuten 
zu hören. 

Hatte dann der Gatte im benachbarten Aibling oder auch weiter 
weg ein Geschäft mit dem Landrichter zu erledigen, so fuhr 
die glückliche Frau im flüchtigen Einspänner an Anton's Seite 

~ 

durch die herrliche Gegend, jubelte bei jeder schönen Land-
schaftsstelle, erschrak wohl auch wenn das aus dem gräflichen 
Stalle zu München nach Maxlrain gegebene Reitpferd des Ziehens 
und der kändlichen Begegnungen ungewohnt, das kleine Gefährt 
durch einen Seitensprung in den Graben zu werfen drohte. 

Die Sorgen der Haushaltung waren nicht immer leicht, beson­

ders bei unvermutheter Einkehr des Gräflichen Gutsherrn oder 
der nachbarlichen Beamten. Auch gab es Abende, da der Gerichts­
halter ausserhalb seines Heims weilen mußte; war dann die 
junge Frau allein mit ihrem Lämpchen in den weiten Gemächern 
des Schlosses, rieselte ein Steine hen hinter den alten Tapeten 
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herunter und knisterte ein u gewohntes Geräusch dort, wo ein 
Ahnenbild mit hochmüthiger Mie e auf die emsig nähende moder e 
Inwohnerin sah, so ergriff dies·e wohl erschrocken die Leuchte 
und rump lte r eh die breite finstere Treppe hinab, um in der 
"Baumeisterstube", wo die p ar gemüthlichen Menschen bei der 
Abendsuppe aßen, ihren Gatten zu erw rte • Sie liebte ihn sehr. 
Nur twas gefährdete diese Liebe: Fanny•s weiches Herz für d s 
Weh der Thiere gerieht jedesmal in erregtes Pochen, wenn n den 
Freitagen der große Botenwagen für München seine Fracht aus dem 
Stalle erhielt und die Kälber aus ihrer Heimath gerissen mit 
Stricken geknebelt und auf den Wagen geworfen wurden. Als di 
"idealen Gerichtshal.terin zum erstenmale einer solchen Scene 
beiwohnte, ward sie so aufgeregt, daß sie versicherte, wenn 
Anten das noch einmal anordne, könne sie ihn nicht mehr lieben.­
Da dies aber nicht zu ändern war, so lief die mitleidige Frau 
entweder n solchen Tagen in den Wald oder schloß sich in das 
entlegendste Zimmer ein. 
Der Gene~als aret ir von Geiger konnte sich weder über die Ab­
wesenheit seiner Tochter noch über deren "bürgerliches" Heim 
trösten. Als er einmal zu Besuch nach Maxlrain kam, fand er 
die junge Hausfrau am Bügeltisch:" Habe ich dich dazu erzoge " 
rief er bekümmert aus. Doch Fanny sah ihn so zuf'ried.e - und 
dabei so verlegen an, daß die unverkennbare Absicht auf zu er­
wartendes Mutterglück den alten Hofherrn doch tröstete. Auch 
Anton's Mutter kam zu längerem Besuche und unter dem Einflusse 
dieser schlichten, trefflichen Frau entfaltete sich Fanny's 
häuslicher Sinn immer mehr. 
Ein Sohn wurde geboren. Friedrieh ward er getauft und seine 
dunkelbraunen großen Augen hefteten sich hold und ernst auf 
die Mutter. Wi~ glücklich waren die Eltern! Da kam der erste 
schreckliche SchatteR über ihr sonniges Glück, denn ein r iten­
der Bote brachte eines ~achts die Mittheilung, Herr von Geiger 
sei plötzlich gesterbe l(Er hatte in einem Anfall nicht zu be­
wältigender krankhafter Mel ncholie seinem Leben ein jähes Ende 
gemachtl) Seine Tochter konnte zu dieser kalten Rahreszeit nicht 
reisen, ihr Kmndchen nicht verla sen, so mußte der Schwieger-
sohn in die Stadt, mit den Söhnen des Verstorbenen die letzten 
Pflichten ausüben,- und die bitteren Geschäfte der Verlassensahart 
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ordnen. Ein schöne:ees Andenken hätte A.nton der tiefbetrübten 
Frau nicht zurückbringen können als ein Kniebild der Mutter­
gottes mit s_chlummerndem Christkind von Sassoferato: D.er 

himmlisch ruhige Ausdruck im Antlitz der Madonna welche trotz 
irdischer Gestalt doch keinem andern weiblichen Wesen dieser 
Erde gleicht, der sanfte liebliche Schlummer des Kindes, die 

Stimmung heiliger Verklärun&Welche über dem Bilde ruht, geben 
dem Beschauer etwas von der tröstenden, ja beseligenden Ruhe 
dieser Gestalten. Wer friedlos ist, erträgt entweder das An­
schauen aeses Bildes nicht, oder seine Seele lernt ahnen, wo 
er 1 den Frieden findet. 

Anderthalb Jahre nach der Geburt des Sohnes kam ein Töchter­
lein, ein armes schmächtiges Wesen, nach dessen Taufe der nicht 
sentimentale Dorfpfarrer von Tuntenhausen die nicht prophe­
tischen W_orte sprach: "0 mei, Frau Gerichtshalterin, die 
bringans net auf. Machens Ihna nix draus, schaung's, bal's 
an Engerl in Himmel werd nachha habens a Plag weniger auf der 
Krde". Dieß Engerl ftFranzisca Romana Ursula" (nach meiner 
Großmutter) bin ich zur Zeit noch nicht geworden, aber "a Plag" 
hat das Mütterlein schon an mir gehabt, denn . als das 1 jährige 
Kind mit der nach München versetzten Familie in der Sonnen­
straße No 9 Einzug hielt, war es am Auslöschen und die Glieder­
krankheit so stark, daß nur das fleißigste Anwenden von Heu­
blumenbädern ein so stattliches "Wungnerl" gestalteten, daß 

dasselbe mit 3 Jahren zu Fuß nach Nymphenburg marsehirte und 
das blitzschnelle. "Badenrutschen'', welches den Vater sehr 
unterhielt (er erzählte mir oft, welche Virtuosität ich darin 
gehabt) aufgegeben wurde. 

Graf Arco hatte die Inspektion über alle Güter meinem Vater 
übergeben, eine verantwortliche Stellung, die er entsprechend 
dem "evangelischen guten und getreuen Knecht" mit größter 
Gewissenhaftigkeit und Selbstverleugnung ausübte. S~ine 
pekuniäre Lage war eine bescheidene, aber eine angenehm in­

sofern er nur einen Chef hatte, der ihm stets der treue Freund 

1 Dieses wunderbare schöne Madonnenbild hängt jetzt über dem 
S~hreibtisch Josef Rheinberger's. 
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blieb, obgleich schon bei Antritt d s dienstlichen Verhältnisses 
der junge Gerichtshalter das freundschaftliche "Du" abstreifte, 
trotz allen Protestirans von Seite des Grafe • 
Dieser hatte sich nun vermählt mit iner aehr jungen und schönen 
Dame aus Bologna Contessa Ann Marescalchi. Vom Frühling bis zum 
späten Herbste lebte das junge Paar im Schlosse St. Martin in 
Niederösterreich, wohin gewöhnlich Inspector Jägerhuber zu fol­
gen hatte. Das waren dann harte Trennungen. Die leidenscha~tlich 
empfindende Gattin ertrug diese Abschiede so entsetzlich schwe~t·, 

daß auch die Kinder mit Bangen solcher Zeit entgegensahen. Dam 1~ 
ntriß der Dampfwagen nicht mit ungestümer Hast den geliebten 

Gegenst nd, send rn man b gleitete, nachdem unter Thränen und 
Klagen der Koffer gepackt war, den Scheidenden im Wagen ein 
Stück weg - bis endlich die Thürme der Stadt so entfernt lage , 
daß man an die weite Heimkehr zu Fuß gemahnt wurde, sich noch 
einmal umarmte, die Hände küßt , laut weinte und schri :uAdieu, 
Papa, adieu Papa -Papa!" Und dann tücherwinkend mit Herzensleid 
auf der Ramersdorferstraße dem entwchwind nd n Wagen achsah! 

Die Erziehung der heranwac~senden Kinder war sehr einfach. 
Der Knabe hatte die Schule zu besuchen, das Mädchen wurde 
zu Hause unterrichtet, denn damals herrschte noch kein Schul­
zwang. Ss gab tüchtige Hauslehrer, dme es auch nicht ver­
schmähten um die Mittagsstunde einen Teller guter Suppe an­

zunehmen. Noch denke ich mit Dankbar~eit meines alten Lehrers, 
Herrn Thaler, dem ich stets verwundert zusah, wenn er seine 
Suppe dicht mit Pfeffer bedeckte. Er liebte mich mehr als 
meinen Bruder, den er für weniger begabt als mich beurtheilte 
die ich kecker mit dem Schnabel war. Liebe Tage waren mir 
immer, wenn eine alte Hausschneiderin aus der Aus berufen 
ward, unsere bescheidenen Cesturne zu ordnen. Diese alte Frau 
GrasmÜller, arm wie eine Kirchenmaus, im Parterrenraum einer 
elenden Auerherberge wohnend, welche damals alljährlich durch 

das Wachsen der unregulierten Isar im Frühjahr und Herbst 
überschwemmt und dann wochenlang feucht blieb, ja eigentlich 
nie trocken ward, die hoffentlich längst ihren Lohn im Himmel 
gefunden hat. Mutter von zwei Töchtern, deren eine, schwer 
hinkend, täglich in das Grosjean-Geschäft kam, während die 
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Jungere, ein allerliebstes Kind, dereinst bei einem Sc"c.lgartenfahrt 

in der Au mit mehreren Gefähr~nnen verünglückte, indem eine 
Brücke brach und Alle in die Isar stürzten. Als die zu Tod er­
schrockenen Eltern davon hörten und Alle zum Orte liefen, 
wo die kleinen Opfer lagen, erkannte die arme Näherin an 
einem Rosakleidchen, das sie ebst von mir erhalten, schon 
von ferne ihr todtes Kind. - Sie ertrug ihren Jammer, wie 
alles andere Elend und fuhr in frommer Ergebung fort, sich 
von ihrer Nadel und dem Ertrag der Milch einer Geis, die ihre 
Dürftigkeit theilte, zu ernähren.Nur eine arme ungeschickte 

Haus äherin - vor den Menschen. Vor Gott ohne Zweifel eine 
wahrhaft adelige Seele. ---

ährend mein Bruder sanfter und treuherziger Natur war, zeigte 
sich an mir sehr früh eine starke Leidenschaftlichkeit, 
energische Abneigung gegen dieß und Jenes, Widerspänstigkeit 

gegen die Mutter, welche mir dann oft aus Strafe ein Schemel­
ehen in den Kamin stellte auf welchem ich mich eine halbe 
Stunde lang zu setzen und nach Belieben zu vertoben hatte. 
Mein Geschrei war dann mörderisch und entwickelte jedenfalls 

schon frÜhzeitig die Kraft der Stimmbänder - wähnend die Nex­
ven unter der ausgestandenen An~t der Speicher - oder Kamin­
enclusion litten und mir eine Furchtsamkeit verursachten, 

unter der ich noch jetzt bisweilen in dunklem Raum zu leiden 
habe. Anderseits war es meine Seligkeit, wenn sich meine 

Mutter (ob auch in eiskaltem Salon) an den Flügel setzt und 
"l.e fou" von Kalkbrenner, oder die ttCampartella" von Taubert 
s.p_iel te_. Ich schlict}. mich dann in das Zimmer, baute mir leise, 
leise aus Stühlen ein Haus, setzte mich mit der Puppe im Arm 
( ein holzkopfiges Scheußal, das ich Mathilde nannte und 
zärtlich liebte) hinein, und ließ die süße Musik auf mein 
träumerisches Gemüth wirken. 

Im Französischen und in der Musffik unterrichtete mich die streng 
consequente Mutter, alles Übrige was zur "Bildungu gehörte 

besorgten Hauslehrer, doch zur ersten hl. Beichte wurde ich 
später als andere Kinder durch den noch lebenden Praeses an 
der St. Michaelshofkirche Herrn Mall vorbereitet. Damals war 

er Praeses an der Dreifaltigkeitskirche. und bewohnte die ehe­

malige Zelle der Karmelitenoberin. Die Fenster sahezyauf einen 
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blumenreic hen Garten, die Stille und Einsamikeit, der Duft 
der Blumen und der liebliche Vogelsang mach§en mir im Verein 
mit dem beglückenden Unterricht des würdigen Priesters einen 
tiefen Eindruck. Ich lernte gut. Damals hätte man die junge 
Seele so leicht für den hohen Beruf des Ordenslebens gewinnen 
und erziehen können. D s weltliche Leben hatte bitten~ Kämpfe 

bereit. 
'tSo! du bist also das unausstehliche Mädel 11

, sagte mir Eipäter 

mein Vetter August Monten, "das uns Herr Praeses Mall immer 
als Vorbi~. vor die Nase. gerieben hat, wenn wir unsern Gate­

chismus nicht gelernt hatten! Damals hatten wir eine solche 
uth auf dich, daß wir, hätten wir dich gekannt, dich einmal 

gehörig durchgeprügelt hätten 11
:. 

In Erinnerung der eigenen Wohlthat, welche meine Mutter als 
Institutusfräulein empfunden, wenn sie einen gänzen Tag im 
Freien zubringen durfte, gingen wir dann und wann für einen 
Tag nach Nymphenburg. (Die kürzeren Nachmittag :tunden braahte 
sie mit mir im Garten hinter der Glypthokek zu. Hatte ich 
meine verhaßten assyrischen Könige auf französisch gut her­
gesagt, auch Üb r Ärsitotle und Themistocle die Prüfung vor 
der strengen Mutter bestanQen, dann durfte ich dem damals an 
der Glypthokek stehenden Wachtpostefu ein Stück Brod anbieten, 

das, lächefund ancenommen , s chleunies t in uor Patronentasche 
verschwand .. ) 

Man wartheilweise mit "Fütterung" ausgerüstet, doch barg die 
große Tasche ausser meinen französischen Erbfeinden noch das 
Journal des . d~.bats und die Dichtungen von Lamartine, welche 
sich meine Mutter im stillen Grün des herrlichen Gartens laut 
vorzulesen pflegte. 

Diese im Nymphenburger Garten zugebrachten Früblinga- und 
Sommertage waren mir eine Wonne und erscheinen mir noch 
jetzt als die schönsten Stunden meiner Kindheit. Vormittags 

ging man gewöhnlich links in einen Hain, durch welches ein 
Bächlein floß. Nachdem ich gelernt, durfte ich Schuhe und 
Strümpfe ausziehen und im spiegelklaren Bächlein hin und her­
stapfen. Nach ein paar Stunden zog man weiter und schlug unter 
einer schattigen Buche am großen See sein Lager auf. Zu Tisch 

ging man zum Controlar, wo die einfachste Bewirthung besser 
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mundete, als die Hpeisen zu Hause, hatte man doch auch liebe 

Gäste: Hühner und Hennen jeden Alters, die vom rothkammigen 

Gockel geführt, die Brodkrummen aufpickten, auf die benach­
barten Tische flogen und mit Gegacker und Geschrei ihrem Neid 

und ihrer Wonne Ausdruck gab n.Nach Tisch ging man w~e~n den 
Garten zurück, gemächlich zur Pagodenburg. Nun wurde Mama 
träumerischer gestimmt. Lamartine ward aus der Tasche gezogen 
und laut vorgelesen: 

Le Papillen 

Naitre avec le printemps, mourir avec les roses; 
Sur l'aile du Zephirnagerdans un ciel pur; 
Balanc~ sur le sein des, fleurs ~ peine ~closes, 
SJenivrer dei parfums, de lumi~ra et d'azur; 
Seconant, jeune encor, la pandre de ses ailes, 
S'envalez comme un souffle aux voutes eternelles; 
Voila du papi.llon le destin enchante. 
Il ressemble au desir, qui jamais ne se pose, 
Et sans se satisfaire, effleurant toute chase 
Retourne enfin au ciel ehereher la Valuph~. 

Verstand ich auch den Sinn nicht ganz, so doch manche Worte, 
ich liebte die Stimme meines Mütterleins, und während ich 
ausgestreckt im Gr~se. lag, über mir in blauer Luft Mücken 
tanzten, Wolken zogen oder plötzlich eine Amsel ihren lauten 

Schlag ertönen ließ, da war mir sehr wohl - und doch nicht 

ganz ohne eine sonderbare Wehmuth, die mir schon so früh ins 
Herz zog. - Dann ging ich wohl auch um das Roccocoschlößchen 
herum, stellte mich auf die Zehen und sah von der moosigen 
Terasse aus in den geheimnißvollen Saal, Was wohl Alles 

da drinnen vor sich gegangen war, unter den gepuderten Herren 
und Damen!. Um 5 Uhr Nachmittags verließen wir gewöhnlich 
den Park um nach Neuhausen zu gehen, wohin uns Bruder Friedrich 
nach Beendigung seiner Classe entgegenkam und mit uns bei 
"unserer Milchfrauu zum Abendbro:d Einkehr zu halten. Eine 

Schüssel sauBer Milch mit ländlichem Schwarzbrod mundete uns 

besser, als manchem König sein üppiges Mahl, auch blieb immer 
noch so viel vom Brode übrig, daß wir den Canal entlang schlen­

dennd die Schwanen füttern konnten, die uns mit leisem Ruder­
schlag, gestreckten und gebogenen Hälsen nachzogen bis zu~ 
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letzten Bassin. 
0 du glückliche Kinderzeit! 

War endlich ~~ für Fritz die Ferienzeit gekommen, so wurden 
die Vorbe r eitungen zur Reise nach St. Martin begonnen. Meine 
Mutter suchte dann eine ehemalige., nunmehr mit einem Lohn­
kutscher in der Dachauerstraße verheinatete Köchin auf, wählte 

im Stall die wenigst müden Pferde, ließ sich versprechen, 
daß dieselben zwei Tage vor der Reise keine anstrengend n 
Touren machen durften, damit sie die zwei und einen halben Tag 
währende. Fahrt gut vertrügen. Welch freudige Aufregung, klap­
perten die Pferde zu frühester Morgenstunde heran. Voran all 
die Koffer auf die Wagen. Oben und rückwärts mit Stricken fest­
gemacht, mit Decken versehen stieg man ein und fuhr mit Hand­
gepäck und Spielzeug zu Münchens Thor hinaus. In Haag ward 
ge•ähnlich Mittag gemacht und während das Müttertlein mit der 

seit Jahren bekannten Posthalterin sich unterhielt, stiegen 
wir zur alten Burg hinauf und sahen von da auf das hügelige 
Burgenland herab. Kleine Skizzen wurden angefertigt, dann, 
bei gutem Wetter ein Stück auf der Landstraße vorausgegangen, 
bis der Wagen uns einholte. Die Fahrt ging heute bis Mühldorf. 
Sah man die vielen Fenster Schloß Zangberg's, damals noch der 
freiherrlichen Familie Mandel gehörend 1 im Abendgolde glühen, 
dann war das Reiseziel für den ersten Tag nicht mehr ferne: 
war es doch keine Kleinigkeit für arme Pferde einen bepackten 

Reisewagen, eine gan.ze . Familie und den Kutscher an einem Tage 
von München bis Mübldorf zu ziehen. 

Das liebe St ädtchen mit den platten Hausdächern begrüßten wir 
stets freudigen Gemüthes, um so mehr al s wi r dort, das einz ige 
Mal im Jahr e k6stl i che eingesott ene ~ · elcnseln zum Braten be­

kamen, an deren guten Geschmack ich noch heute mit Vergnügen 
denke: ein Beweis, daß selten Gereichtes nachhaltigere Freud 
macht, als das oft Genossene. -

Nicht ohne Gefahr war damals die lange Fahrt durch den Burg­
hauser Wald, in welchem so manches Grenzgesindel sein Unwesen 
trieb, weßhalb dem Kutscher und uns Kindern stets aufgetragen 

wurde, uns möglichst lautlos zu verhalten. Drei zur Dämmerungs­
zeit abgegebene Schüsse haben uns einmal sehr erschreckt, doch 

folgte kein Nachspiel. In Simbach-Braunau hatten wir manchmal 
die schwanke Holzbrücke bei so fürchterlichem Hochwasser zu 
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pasairen, daß wir des öfteren glaubten, der trübe Inn würde 
uns mit fortreissen. Nahe dem Braunauerthor harrten dann die 

Diener der Gerechtigkeit um Koffer und Wagen nach verbotener 
Einfuhr zu durchsuchen. Auch verdarben sie uns einmal sehr 
die Freuda, dem Väterlein eine groß~ Stramtz voll_ griechischen 
Tabacks mitzubringen. Der Kutscher hatte sie in einen Mantel 
gesteckt, diesen über ein Pferdt geworfen und war hier vom 
Auge des mißtrauischen Wachbeamten entdeckt worden. Sieben 
Gulden Strafe und Verlust des Tabaks: das war bitter, aber 
alles Protestiren half nichts. Jedesmal statteten wir Kinder 
auch am Thora dem Bürgermeister von Braunau unseren Besuch ab, 
dessen Bart so, lang war, daß er mit seinen Füßen darauf treten 
konnte. Sein Abbild hängt in Lebensgröße auch hier in der kgl. 
Residenz auf der Treppenwand des Neubaus, welchen König 

Ludwig II. bewohnte. 
Des Öfteren kam uns Papa mTit seinem leichten Gefährte bis 
Obanbug entgegen. Welch ein glückliches Wiedersehen! -
~~r Kinder mußten dann gleich erzählen, ob wir tüchtig ge­
lernt und jede Veränderung an achsthum und Aussehen wurde 
von den beglückten Eltern commentirt. Während die Dienerin 
mit dem Gepäckwagen langsam folgte fuhren die Eltern und wir 
in rascherem Tempo voraus. 0 wie war das schön. Papa mußte 
sich auf dem Lande Pferde halten und kaufte sich gewöhnlich 
für diese Zeit von 'österreichischen Offizieren zwei ungarische 

Pferde, die, vor einen strohgeflochtenen offenen Wagen 
C N~lL~ch 4nk~) gespannt, flüchtig wie, die Hirsche auf der 
Landstraße dahinsprangen. Papa kutschirte, Fritz saß neben 
ihm auf dem Bocke, Maman und ich im Fond des Wagens - ein 
Quartett, dessen Hauptcharakter ':Allegro" war. 

Die Gegend von St. Martin in Oberösterreich hat keinen groß­
artigen, aber einen lieblichen Charakter. Leise Hügel ziehen 
sich dahin, herrliche Bäume stehen auf den üppigen Wiesen und 
von ferne sieht sich die steyermärkische Alpenkette mit ihren 
prächtigen Bergen Traunstein, Schafburg etc. Voh manchen 
Hügeln ist die Aussicht prachtvoll, wie z.B. vom Simoniberg 
(Berg ist freilich ein zu stolzer Name) bei Utzenaien, um 
welchen sich das lieblichste Panorama zieht! Baumgruppen, 
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Dörfer, kleine Flüsse, Felder und Wiesen bieten bei reiner 
Luft mit dem edlen Gebirgshintergrunde ein köstliches Bild, 

das wir, unter einem Baume liegend, oder von der windgeschütz­
ten Kniebank ßeiner Feldcapelle aus mit trunkenem Auge be­
trachteten. Oftmals begleitete uns bei solchen Spaziergängen, 
welche das naturliebende Mütterlein unternahm, der jeweilige 
Pfarrer oder Caplan, der uns auch stets während der Ferien 
unterrichtete. Einer dieser Capläne war unser besonderer Lieb­
ling ••• hatte er doch einen unvergleichlichen Pudel. Lagerten 
wir uns am Ziele des Spazierganges, einem schönen Aussichts­

punkte auf das Stoppelfeld und t~ttitti flüsterte der Caplan 
auf gut ös.:terreichisch: nnrago, mir is woarm", so sprang der 
Pudel auf die Schulter seines Herrn und zog ihm den Hut herab. 
Drago war ~immer der Mittelpunkt unserer Freude, während 
Mama sich abmühte durch ein Fernrohr die ~penspitzen zu unter­
scheiden. 

Bei einem dieser Spaziergänge geschah es, daß mein Bruder, 
Über einen Steg tanzend, von demselben herab in den rasch 
fließenden ziemlich tiefen Bach fiel. Mein Schrecken war so 
groß, daß, als Fritz schon lange aus dem Bache gestiegen war 
und das Wasser abschüttelnd, heimwärts eilte, ich noch immer 
ausgestreckt im Grase lag und hinausbrüllte: eine unvernünf­
tige Leidenschaftlichkeit, deren Ausdruck sich gelegentlich 
eines Brandes, wiederholte, dar unserem Hause zwar keinerlei 

Gefahr brachte, mich aber zu dem fürchterlichsten Geheul ve~­
anlaßte, während Fritz gleichzeitig in einem entlegenere 
Zimmer still knieend und_ betend gefunden wurde.In all diesen 
Anzeichen erkenne tich die Wurzel stürmischer Empfindung, 
mangelnder Selbstbeherrschung, um derentwillen ich in späteren 
Jahren so, viele unnütze Thränen vergossen habe. 

Dann und wann wurden auch wir Kinder in das grdfliche SchloB 
zur Tafel oder zu Abendvergnügungen geladen: Stunden, die mir 
immer vorher schon Herzklopfen verursachten; denn die Lehren 
meiner Mutter Über anständiges Geradehalten, Gehen und Sitzen 
genirten mich mehr als meinen Bruder, dem eine angeborene 

Unbefangenheit eigen war, die ihn auch zum Liebling der Gräfin 
machte. 

Die alte Marquise Maresealchi war auch einmal aus Bologna zu 
Besuch gekommen. BerÜhmt durch ihr aristokratisches Wesen 

' 
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durch die Vornehmheit ihrer Haltung wurde ich gehörig ge­
drillt, der guten Erziehung, die mir meine Mutter gegeben, 
nicht S~hande zu machen. Als ich mein erste Verbeugung ge­
macht und die Fragen der Marquise in meinem französische be­
antwortet,hatte ich aber auch den Triumph sie zu ihrer Tochter, 
Gräfin Arco sagen zu hören: "Charmante petite personne, et 
quel joli son de voirn. 

St. Martin ist nicht im Schloßcharacter gebaut, sondern ein 
sehr großes viereckiges Haus, das eher einem Kloster gleicht 
und nur an deE einen Front einen Giebel trägt, während damals 

noch zwei Seiten von einem Weiher umgeben waren. Ein großer 
Park mit schönen Bäumen und hohen schlanken Pappeln, ein sorg­
fältig gepflegter Blumengarten, zierliche Bassins und behagli­
che Sitzplätze machten den Aufenthalt selbst in nächster Nähe 
des Schlosses ' sehr angenehm. Von Bäumen verdeckt stand gegen­
über ein großartiges Okonomiegebäude, große Stallungen für 
Pferde und Hornvieh, so wie eine Brauerei und das Parterre­
haus des Schloßgärtners. Ein gutes Landwirthshaus bildet die 
Ecke vom Schloß - und Landstraße und eine solide Kirche mit 
freundlichem Innern und Geläute lud täglich zur hl . Messe und 
Gottesdienst . Ein magerer Schullehrer ließ hier seine Baß­
stimme los und konnte der junge Graf manchmal während seines 
figurirten Offertorium-Solos!~ nicht umhin ( zur Zerstreuung 

' 
der AnwesenQen im Oratorium) seine Gemahlin zu fragen: 
11 Eh bien Anna que dites Vous de notre Lablache?" 
Die Gräfin war selbst eine gute Sängerin, hatte in Paris bei 
den besten Meistern Unterricht gehabt, konnte sich aber doch 
in der Gesangskunst nicht messen mit ihrer jungen Schwägerin 
Gräfin Mathilde MaPescalchi geborene Marquise de Eanche. 

Diese wunderschöne Frau mit tiefschwarzem Haare, dunkelblauen 
unbeschreiblich ausdrucksvollen Augen und einem so reizend 
liebenswürdigen Lächeln, daß jeder bezaubert war, der in ihre 
Nähe kam, hatte eine ebenso seelenvolle als geschulte Stimme, 

und machte ihrer Lehrerin, der berühmten Mme Malibran alle 
Ehre. Die Erinnerung an diese poetische Gestalt hat sich 

meinem jungen, erwachenden Herzen für immer eingeprägt. Am 

Mittelfenster des großen Salons stand ein großer runder Blu­

mentisch um welchen sich ein runder Diwan zog. Köstlicher 
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Duft von Rosen und Heliotrayen wetteiferte mit der balsamischen 
Luft, die aus dem Garten zu den geöffneten Fenstern herein-

zog - draussen tlutlose Stille, und zuweilen der Schlag der 
Thurmuhr. Niemand dachte an mich, während ich halb verborgen 
auf dem Diwan unter breitblättrigen Pflanzen sitzend Kug und 
Ohr war für die schöne vornahme Sängerin, die, neben meiner 
begleitenden Mutter am Clavier stand und mit ihrem unvergleich­
lichen Vortrag französische Romanzen sang. 

r-p' " ~ 

,~ f § 1 ~ Gilr :} I f 1 ~ r ~ 
Moi, je suis l'ombre e toi le jour! 

Meinem Mütterlein liefen die dicken Thränen herunter, während 
sie begleitete - aber auch der jungen Gräfin lag das Weinen 

oft näher als das Lachen ••• denn ihr Herz war nicht ganz bei 
ihrer Pflicht .•• und Bologna, die Heimath des Gatten konnte 
Paris und manches Andere nicht ersetzen. Doch ihr allerlieb­
ster Knabe Antonin, ein Bild südlicher Schönheit und Lebens­
lust war ihre ganze Wonne. Noch sehe ich ihn ~egentlich 
von Tableuax, velche~ zur u:Maxfeier't im Theatersaal des Schlosses 
gestellt wurden in dem Arm seiner Tante ruhen. Das Bild stellte 
eine vornahme polni~che Familie vor, die auf der Flucht aus­
ruht. Gräfin Anna Arco war die polnische 1utter, Antonin ihr 

kleiner Sohn, ich ihre Tochter, die mit Angst in die Ferne 
blicken sollte. Bei dieser Gelegenheit hörte ich zum ersten­
mal, daß ich ein schönes Profil hätte, was ich kaum verstand, 
da mir mein Vater frühzeitig die Ansicht beibrachte, ich sei 

nicht hübsch, würde nie reich werden, weßhalb ich viel lernen 
müsse . um einst auf eigenen Füßen zu stehen . -

Für die in nächster ~t~i Gegend von S. Martin garnisonirenden 
Offiziere war es sehr angenehm, daß sie im Schlosse Gesellig­
keit fanden, und drohte es dann und wann monoton zu werden, 

dann halfen sie endlich mit wieder Leben in die Gesellschaft 
zu bringen. 

Oftmals wurden Gäste aus Italien und Frankreich, ja selbst 
aus England erwartet. Doch bei so langen Reisen im eigenen 

Wagen mit Extrapost konnte leicht eine Verzögerung eintreten. 

e-
ar

ch
iv.

li



- 23 -

Blieben die Erwarteten zu lange aus, dann machte sich der 
S~hloßherr bisweilen das Vergnügen, seinen eigenen Reisewa~en 

heimlich aus der Remise zu ziehen, ausserhalb S. Martin's 
mit 4 Pferden bespannen zu lassen und als verkleideter En­
gländer mit dichtverschleierten Gattin anzukommen. Man saß 
noch spät Abend im Salon, vermißte den Grafen, der oftmals 
mit den Beamten Tarrok spielte, nicht ••• plötzlich härte 
man durch die Nacht ein Posthorn klingen. 
nnieu de Dieu, les voila qui arrivent 11

, rief die Gräfin aus 
und riß an der Klingel. "Lisette soll kommenn. Eine muster­
haft geordnete und in Ordnung haltende Haushälterin trat ein. 
nrch glaub es kommt die Herzogin Dalberg an" - Lisette rang 
die Hände und machte einen Knix. "Sehr wohl Frau Gräfin, aber 
die Betten•n. • • • nnie Lisette muß immer ein "Abern haben 

~ da far arabbiare col suo eterne aber, aber - aber mach sie, 
daß Sie alles richte- Dio mio •.. sie trabbenschon ganz 
nah. A la reneentre rief sie - und Alles zog ihr nach zum 
blumengeschmückten TreppenaufgangT Der Wagen fuhr vor - der 
Sch~g wurde geöffnet •.. Dieu- qu'est ce que c'est que 9a 
ein uralter Gentleman stieg aus - fürchterliche Füße einer 
verschleierten Dame folgten nach ••• Gekicher- Gelächter­
My dear cousin this is my wife Annamiedl from the stables. 
Die vermeintliche Herzogin von Dalberg durfte wieder zu den 
"Muhli - Muhlin und der Graf freute sich kindisch, daß der 
Scherz gelungen. 

Dann und wann spielte im benachbarten Städtchen Ried die 
Husarenmusik auf freiem Platz ein Abendständchen. Dieß an­
hören zu dürfen schon die Fahrt dorthin war für Fritz und 

mich eine Wonne - nicht minder für meine Mutter. Eines Tages 

kündigte uns der Vater wieder diese Freude an und flott ging 
es mit dem Nadischanka und zwei prächtigen Braunen auf der 
glatten Landstraße dahin. Ich saß auf Qem Bock neben Papa 
welcher kutsc hi rte , Mama und Fritz im ~ agen. Da rief ich: 
~Papa, hier läuft ganz frei ein Radn. Kaum gesagt, stilrzte 

der Wagen, ich lag auf der Erde über mir auf dem Kopf etwas 
sehr Schweres- Geschrei- Obacht- Obacht- nicht rühren •••• 
Mein Schutzengel hatte mich bewahrt, denn während die Andern 

vom Wagen gesprungen, war ich unter denselben gekommen; denn 
das Rad war unser viertes gewesen und der Wagen war ganz 
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umgestürzt. Hätten die guten Pferde nur eine Bewegung nach 
vorn gmeacht, wären sie nicht so fromm stehen geblieben, so 

hätte die Last des Wagens meine Hirnschale zerrieben.T-
Mit heiler Haut wollten wir nun zu Fuß wieder heim gehen, 
da kam aber die gräfliche Familie in mehreren Wagen nach­
gefahren und nahm die beinahe Verunglückten zum Ständchen 
mit nach Ried. 0 wie war das schön! -
Aber das Städtchen Ried hatte noch einen andern Anziehungspunkt 
füe uns. Im schl.oßartigen Gebaud ,, elches, auf einem ziem­
lich hohen Hügel stehend das zu Füßen liegende Städtchen und 
die lieblliche Landschaft bis zum Abschluß durch die Alpen­
kette beherrshct, wohnte, oder residierte vielmehr der da­
malige Kreishauptmann von ritsch mit seiner Familie, wohin 
wmr oftmals zu Besuch gelad n waren. 
Das Familienobebhaupt war ein kleiner, höchst liebenswürdi­
ger und geingebildeter Mann, der den Gästen, die er liebte, 
mit ausgestreckten Händen entgegenkam und sich schon gleich 
zu Anfang des Besuchs für die~ Freude bedankte, die sie ihm 
bereiteten, daß sie die nüchterin steile Treppe (mit Holz 
war sie fürchterlich gegen alles Unwetter gedeckt) welche 

vom Städtchen zu seiner Residenz hinaufführte, rklomme ~' 
um ihm diese "große, auserlesene Yt-;1.f!i.rl.i1 Freuden zu machen. 
Unser Mütterlein war diesem liebenswürdigen Phrasenempfang 

1 

ganz gut gewac hs en , aber wir Kinder wundert en uns hie und da, 

ob mants denn nicht auch glauben würde, wenn er es etwas 
weniger ausführlich versicherte. Frau von Fritsch war eine 
hochgewachsene schlanke Frau, welche mit Leib und Seele für 

Jean Faul schwärmte. Er war so sehr ihr Abgott, daß ihr ganzes 
esen etwas Confuses dadurch empfing. Ideale Rohheit der Ge­

danken stimmte zu mancher Kleinlichkeit im Haushalt nicht, 
Schwärmerei für Orion ließ der Klarheit in praktischen Dingen 
am allerwenigsten die Einfachheit des Glaubens aufkommen. 
Sie hatte eine schöne Tochter Namens Natalie. Dieses Mädchen 
war der Liebling der Mutter, auf Natalie wurden in jeder 

Richtung die größten Hoffnungen gesetzt - da kam nach schwerer 

Krankheit der unerbittliche Tod und schloß die schwärmerischen 
Augen der mutterähnlichen Tochter. Nun begann1ein seltsamer 

Cultus. Die Leiche der Tochter wurde wie eine Braut geschmückt, 
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das sch arze Haar aufgelöst und das arme Mädchen sitzend in 

einer Rosenlaube der Verehrung ausgestellt - so lange bis 
sich endlich das mitleidige Grab zu ihrer Ruhe öffnete. 
Das war nun verschmerzt und. Wilhelm, der lebendige, humor­
volle talentirte Sohn, unser Aller Freund kam nun zur Geltung. 
In Kloster Kremsmünster studirend, brachte er die Ferien bei 

den Eltern in Ried zu und gestaltete die Kreishauptmannerei 
zu einem heiteten Aufenthalt. Er war so alt wi~ mein Bruder, 
spielte prächtig Clavier - Meyerbeer' s Ouverture zu S)truensee 
paukte er im 2stündigen Clavierarrang ment auf seinem Bösen­

dorfer Flügel herunter, daß uns Hören und Sehen verging, und 
gelegentlich der Soireen, zu welchen die Beamten und Honera­
tionen des Städtchens geladen wurden, war er der flotteste 
Tänzer, welcher die schmachtende Bezirks-Amtsmännin im Saale 
herumriß, daß Jean Paul's Büste auf lorbeerumschlungenem 
Sockel zu wackeln begann. Wenn aber meine Mutter sich an das 
Clavier setzte, so reihte auch sie an ihre Salonstücke gerne 
ei n rythmisch köstlich gespielten Walzer an; denn sie liebte 
es wenn die Jugend tanzte. Sie hatte meinen Bruder und mich 

hübsche Tänze gelehrt: Menuett und altfranzösische Figuren, 
die wir dann bisweilen zu allgemeiner Freude als pas de deux 

aufführten, während das glückliche Mütterlein dazu aufspielte, 
Nach so vergnügt zugebrachten Stunden führ man in schöne::rr· 

Sommernacht im halboffenen Wagen durch die milde Parkgegend 
in raschestem Tempo naCh S. Martin zurück. 
Ein Ausflug zu Wagen ward~ zu dem anderthalb Stunden ent­
fernten Kloster der Augustm rchorherrn nach Reicharsberg 
gemacht. Am Inn gelegen erinnerte der Baustil und dir schöne 

Zustand der Gärten wie der inneren Räume sehr an Tegernsee. 
Nach angenehmer Fahrt durch Wiesen und Wälder fuhr man durch 
das Stiftsthor in einen schönen gartenartigen durch eine 
Fontaine geschmückten Hofraum ein - und zwar auf der rechten 
Seite~ denn die Linke durfte wegen der Glausur von Frauen nicht 
betreten werden. Der Kanzleidirektor P. Mayer war ein treff­
licher Cellist, in dessen Bibliothek sich alle Classiker be­
fanden. Während er mit meiner Mutter alle erdenklichen Sonaten 

spielte, durfuen mein Bruder und ich an herrlichen Reise-­

büchern und Bildern - wohl auch an unvergleichlichen Pfirsichen 
erfreuen, die am sÜdl. Abhang des Klosters gegen den Inn zu 

e-
ar

ch
iv.

li



- 26 -

gewachsen waren.--
Ein besonderes Fest war es uns jedoch, wenn wir die freiherr-­
liche Familie von Andrian Waburg in Schloß Neuhaus bei 
Schaerding besuchen durften. Die Freundschafb, welche zwischen 
dem Baron und meinem Vater im Holland'schen Institut begonnen, 
war durch das bisherige Leben beider nicht gestört worden, 
obgleich ihre Verhältnisse nicht mehr die gleichen waren; 
denn Baron Andrian hatte sich mit einer reichen Bürgerstochter 
Scherding's . verheinathet und war durch diese in den Besitz 
eines herrlicaen, mitten im Inn auf einer Insel gelegenen 
Schlosses gekommen. Seine ältere Tochter Clementine war in 

p 

meinem Altex und wir liebten uns, wie eben so junge Mädchen 
sich leicht für einander entflammen. Die Baronin war nicht 
schön aber sehr schlank gewachse , höchst elegant und von 
einer so recht liebenswürdigen Gastfreundschaft, daß man sich 
wohl in ihrem Hause fühlen mußte. Alles war vorzüglich, Alles 
war wie selbstverständlich geboten, jedweder Versuch zu danken 
wurde weggescherzt. Die angenehmste Neckerei, verbunden mit 
wohlwollenden Gesprächen, mit Beweisen wahrer Freundschaft 
und Zuneigung gestaltete den Aufenthalt so angenehm, daß man 
nie ohne Thränen von diesen liebenswürdigen Menschen schied. 
Sie hatten sieben Kinder: Clementine, Amelie, ? Mimi, Fer­

dinand, Leopold, Vict?r1 • Der Baron spielte ausdrucksvoll das 
Violoneall und meine Mutter begleitete ihn dazu. Es klang 

sehr schön in den hohen Raumen, keinerlei Geräusch von Aussen 
störte und der Inn floß breit und majestätisch mit seinen 
grauen Wogen vorüber. Die köstlichen Feigen und Pfirsiche deffi 
schloßgärtshens mundeten uns gut und bekamen wir stets noch 

davon die Taschen gefüllt, bevor wir zur Heimfahrt in den 
Wagen stiegen. --

Die Natur im Innviertel und wenn man sich den Bergen nähert 

ist wirklich i~~i wunderschön. Lange Fahrten im offenen agen 
bei gutem Wetter waren ein Hochgenuß. Unvergeßlich wird mir 

ein Ausflug nach Gmünd sein. Mein Bruder hatte mit einem 

1 In diesem Frühjahre 1888 erschoß sich Victor Andrian, der 

seit dem Kriege 1870-71 (wo er als Artelleriehauptmann be­
theiligt war) an Trübsinn gelitten. 
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Hofmeister (dem später durch seine alterthümlichen Kenntnisse 
und Sammlungen berühmt gewordenen Otto Titan v. Hefner) eine 
Reise nach Wien machen dürfen. Damit auch mir eine Freude 
werde, nahmen mich di ~ Eltern zu der Fahrt in das Traunthal 
mit. Nachdem wir zuerst den prächtigen Traunfall betrachtet 
h9..tten, i'unren wir nach Gmund • .Aber wehe •.• ein dichter 

Nebel lag auf dem SeB und verhÜllte die Berge. Es war Sonntag 
Morgen und wir besuchten den Gottesdienst, stiegen dann auf 
einen Hügel und lagerten uns getrost in dem Gras, auf ein Ver­
ziehen des Nebels hoffend. Nun läuteten di Glocken in vollen 
tiefen Tönen das Mittags-Ave. ahrend des englischen Grußes 
begann leise leise der Nebel zu steigen, der See glitzerte 

zuerst nahe am Ufer in dunkelgrünem Licht - immer dünner ward 
der Nebel - breiter wurde der S.ee - einige Bergspitzen er­
schienen - die Schleier hoben sich - und vor uns lag die 

Pracht des Traunsees! Welche Pracht! Mein Mütterlein weinte 
vor Entzücken - und Sehnsucht nach ihrem Sohn, ich jubelte, 
Papa lachte und sah mich mit leuchtendem Auge an ••• es war 
eine unvergeßliche Stunde, -der Anblick des ersten Sees, der 

vor meinem Auge lag, lebt noch wie gestern in meiner Erinnerung. 

Es fehlte in S. Martin auch nicht an humoristischen Gestalten 
an unbewußten Originalien. Eine solche Persönlichkeit, die 

mit verschmitzter Treuherzigkeit viele derbe Neckerei von 

Seite des Grafen auszuhalten hatte, war der praktische Arzt 
oder Nothelfer Dr. Riekinger. Er wohnte in Obernberg, kam 
aber allwöchentlich von dort auf einem gutmüthigen S~himmel 
nach S. Martin geritten. Ja wohl gutmüthig, denn das lang­
haarige Thier mußte schon deßhalb ohne Zügel und Reitgerte 

seinen Weg finden, weil Dr. Rickinger diese Reitzeit ausnützte 
um sich im Flötenspiel zu üben. Die bocca ridente, welche 

die gute 11 Ambauchure" beim Flötenspiel bedingt,hatte sich 

in dem durch Regen und Kälte verwitterten Gesichte des sechszig­
jährigen Doctors zu einem Lacheln versteinert. Dieß Lächeln 
blieb, wenn er ordinirte, oder den Puls fühlte, oder fran­
zösische Verse recitirte - oder spielte oder trank. Das 
Perückchen, wohl geglättet und stechendgraue t~g~ Katzenaugen 
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charakterisirten den Kopf. Zu Pferde war er stets mit einem 
Mantelsack versehen, weLcher ausser dem Fl6tenfuteral noch 

einen blauen Frack mit go~enen Kn6pfen, ein Tabotrarhemdchen 
und eine weiße Cravatte mit einem Moschasadeurfläschen barg. 

Im Schlosse angekommen besorgte er zuerst sein Pferd und ver­
schwand dann in der Portierstube um dort die staubige oder 
nasse Gewandung abzulegen und als Schloßarzt wieder hervor­
zutreten. Manchmal war aber seine wirklich sch6ne Tochter 
auch zur Tafel geladen und war es dann der Stolz des Vaters 
seine Caroline nach Tisch an das Clavi er zu ~eiten und zu­
zuhören, wenn sie sich die Schubert':schen Lieder mit franzö­
sischem Texte am Glavier selbst begleitete.--
Da galt es oft schwere Lachkrämpfe zu verbergen, wenn es klang: 

. ' Pon chour ma belle meun1ere 

~ar der glückliche Vater in zu großer Verzückung dann schlich 
sich wohl der übermüthige Graf von rückwärts zu ihm, schob 
ihm das Perrückerl schief und rief mit Pathos: brava, brava, 
bis, bis - bis die geschmeichelte Caroline noch einmal ihr 
pon chour sang. 
Seine Frau ließ er wohlweislich zu Hause. 

Noch muß ich eines nachbarlichen Schlosses Erwähnung thun, 

welches gleichfalls im Besitze des Grafen Arco, aber unbe­
wohnt war: Schloß Aurolzmünster (?). Der Weg dorthin war 
etwa so~it wie von München nach Nymphenburg und ist auch 
diesem dem Styl nach verwandt. Garten und Brunnen, Wasser­
werke und Brücken sind nunmehr verfallen, aber den noch vor­
handenen Plänen nach zu urtheilen, muß es im vergangeneu 
Jahrhundert ein herrlicher Edelsitz gewesen sein. Nach vorne 
zeigte sich das Schloßgebäude majestätisch. Der Mittelbau 
überragt die beiden Seitenflügel~ auf diesen waren terrassen­
artige Dächer, welche einen reizenden Rundblick auf die lieb­
liche Landschaft gewährten. Die Einfahrt von rückwärts geschah 

über eine Brücke, da das Schloß in einem Teiche stand. Das 
linka hochgew6lbte Hofgebäude war ~tt einst Stallung, jetzt 

Zuckerfabrik, während das Gebäude rechts Qie Wohnungen für 
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das Haushaltsgefolge bildeten. Beim Mittelthora eintretend 

führte aus der Vorhalle eine vornegrne Treppe in den ersten 

Stock •. Ahnenbilder aus dem 15. und 16. Jahrhundert hingen 
lebensgroß auf der Treppe und die hohen Zimmer waren reich 

behangen mit Damen und Kindern in den reichen Medicis-Gew~n­
dungen. Kleine Vorzimmer waren durch Tapetenthüren zu erreich­

chen, escaliers derohe.s führten in andere Stockwerke, auch 
hinauf zu dem großartigen 1~~ttt~X, das ganze Mittelgebäude 

durchschneidenden Tanzsaal, wo jetzt -ach! der Hopfen für 
das Brauhaus zum Trocknen lag, eine andere Treppe mit köst­
lichem Eisengeländer mündete in der Capelle, die nach zwei 

Seiten von Oratoriumfenstern umgeben war. Meine 14jährige 

Phantasie arbeitete sich müde an Vorstellungen über die 
richtigen Bewoh~er dieses Schlosses, und war sie am Geschäf­
tigsten - dann erfaßte mich wohl plötzlich ein dummer Schrecken 

vor den durchbohrenden Augen des perückenbehangeneu Ritters 
und ich floh - wie ehedem meine Mutter zu Maxlrain über die 

großartige Treppe Aurolzmünsher's hinab. 
In der Nähe des Schlosses lag ein umfriedeter Garten mit 
einem zierlichen Lusthäuschen. In diesem nach Buchs und Roen 

duftenden Garten, welcher mit Beinamen Paradiesgärtchen ge­

nannt, erlebte ich als Kind die erste große Enttäuschung. 
Ich hatte nehmlich ei~en Aprikosenkern eingegraben - vielleicht 

halb so tief als damals mein Händchen lang war, und die feste 

Hoffnung getragen, wenn ich über's Jahr wiederkäme würde an 
dieser Stelle, die ich mir wohl gemerkt hatte, ein kleines 
baumpflänzchen stehen. Ich kam wieder, suchte - suchte und 
fand nichts als Steingeröll •.• So gings mir im Leben noch 
einigemale, nur etwas anders! -

Uber Bau und Geschichte de s .Chlosses Aurolzmünsters wüßte 

ich bis zur Stunde noch gern etwas Genaueres; aber ich konnte 
nur annähernd erfahnen, daß die letzte äusserlich glückliche 

Grafenfami~lie in ihrem Frieden dadurch sehr gestört wurde, 
daß eine Gräfin - nachdem ein musikalisches Fest in diesen 
Räumen gefeiert wurde mit einem der "illustren Maestrin 

einem italienischen Violinisten das Weite suahte und dann der 

zurückgebliebene Graf aus Verdruß und Entt äuschung immer 

tiefer sank. Zuilietzt kam das Schloss in den Besitz eines 
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Grafen Aham. Auch dieser ging daran mit seinem Vermögen zu 
Grunde und hinterließ eine verarmte Witwe, die aber so sehr 
am Anblick des Schlosses hing, daß sie sich in ein Häuschen 
des Marktfleckens Aurolmünster einmiethete und dort ihre ver­
einsamten Lebensjahre beschloß. 
Dann und wann wurde sie in der Arco'schen Equipage zum Diner 
nach S. Martin geholt, bewahrte dabei immer ihre Würde und 
war wohl innerlich froh, daß die neuen Besitzer Arco wenig­
stens das Schloß, welches einstens ihre, der Gräfin Aham 
stolze Residenz gewesen, nicht selber bewohnten. -
Einen großen Schrecken hatten wir einst auszuhalten, als man 
uns pTiötzlich im Freien aufsuchte und das Dienstmädchen mit 
verstörter Mine rief: "Erschreckens net gnä Frau, aber dem 
gna Herrn is's Pferd durchbrannt". Er war in einem Einspänner 
ausgefahren, haite selbst kutschirt, da scheute das Pferd 
und rannte mit dem ~ .ägelchen in den Schloßhof hinein, stieß 
sich an dem in der Mitte stehenden Brunnen, Papa wurde an 
einen Thürstock geschleudert - aber glücklicherweise ohne sich 
schwer zu verletzen. Der Schrecken war das Ärgste. -
Die Herien fingen damals später an und dauerten bis Hälfte 

October. So, war meist das Laub schon gelb und die Wiesen mit 
'tHerbstzeitlosen•t bedeckt, wenn an die Rückreise nach Münc hen 

gedacht wurde.Das erste ~uftauchen di eser zar t aus sehenden , 
blaßvioletten, giftigen Kelchblume that uns immer leid, weil 
es an die Fortreise gemahnte. Fritz war jetzt ein guter Reiter 
geworden, war 16 Jahre alt und ein ebenso hübscher, als un­
schuldiger, gutherziger Jüngling. Sonderbar - er hatte einen 
Freund, welcher mit 17 Jahren schon sehr in die "bösen Ge­
heimnisse eingeweiht worden war und in sittengefährdender Ge­

sellschaft größere Unterhaltung fand, als ihm gut war. Dieser 
war so gerührt von Friedrichs Unschuld, daß er Alles aufbot 
ihn zu schützen und von jedem unreinen Einfluß fern zu halten. 
That er es, weil der Bruder auch eine Schwester hatte?. 

Die Familie, mit welcher wir am Liebsten in München verkehrten, 
war die Familie des Forstraths von Hoffnaaß. Der Vater war 
nicht besonders liebenswürdig und ging seine eigenen Bureau 
und Gesellschaftswege. Seine Frau, eine geborene von Kobell 
(Schwester des Dichters Franz v. Kobell) war sehr fromm -

aber vielleicht bezüglich des Kirchenbesuchs auf Kosten ihrer 
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Haushaltung. Sie hatten sieben Kinder, von denen die zwei 
mittleren Franz und Eugenie in userem Alter stanuen. Mit diesen 

betrieben wir auf einer Wiese an der Marsstraße (jetzt Cafe 
Ungerer) manchen Sport. Entweder sprangen wir auf dem Heuboden 
des dort stehenden Stadels umher oder wir spielten mit Vir­
tuosität Volonts, auch gab es ein Steeple chase um den Stadel 
herum, oder ein Kegelspiel, welches durch massenhaftes Stachel-· 
beer- und Johannisbeerpflücken unterbrochen wurde. Auch der 
junge Stiefbruder des Forstraths, der Sohn aus 2. Eh des 
verstorbenen Generals von Hoffnaaß war oft bei uns und machte 
~~ größere Landparthien nach Föhring, Parlach oder Gross-

, hesselohe mit. Waren sie Sonntags zu uns bei Tische, so kamen 
sie früher und wir fanden damals auf den weiten Speicherräu­
men des Arco'schen Hauses, zu welchen wir auf einer kleinen 
Verbindungstreppe kommen konnten ein herrliches Feld für 
unsern Übermuth. Franz hatte eine ausgezeichnete Sopranstimme , 
~ber auch große Freude an schauspielerischen Scenen. Spielten 
daher im engl. Cafehausgarten die Gungs oder sonstige Musik­

capellen, so waren wir des Abends gew6hnli~h bei Hoffnaaß, 
welche:: im ~tinbMl haus nebenan wohnten und härten am offenen 

Fenster zu. Maman schwärmte für Walzer und Tänze, aber Forst­
räthin v. Hoffnaaß konnte die Abendluft nicht ertragen, weß­
halb sie mit ihrem Ro~enkranz im Nebenzimmer blieb, uns aber 
ungenirt Gartenmusik tanzen ließ, was mein Mütterlein gerne 

sah. Meine Walzer mit Franz liegen mir noch in den Füßen. 
Oder er drapirte sich mit einem Leintuch, löschte die Lichter 
aus, ließ den Mond hereinschauen und spielte m~dramatische 
Scenen - während die Gungl's etwas ~~~t fausthaftes auf dem 
Programm hatten. Wir waren immer sehr vergnügt und glücklich 
bei Hoffnaaß. -

An einem dieser Abende war auch Generalin von Hoffnaaß, 
Ludwig's Mutter gekommen, weniger um die Musik zu hören, als 
um sich einmal die Familie Jaegerhuber anzusehen, wo ihr Sohn 
bereits eifrig verkehrte, da ihm nicht nur Fritz, dem er, wie 
oben erwähnt, ein echter Freund sein wollte, anzog, sondern 
der gemüthliche süddeutsche Ton, den er zu Hause vermißte. 
S9 in Vater der Genral, war längst todt und schon ein etwas 

sonderbare~ alter Herr gewesen, als dieser jüngste Hoffnaaß 
zur Welt kam. Seine Mutter, eine Norddeutsche, aus Halle 
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geblirtig, Tochter eines Professor& Spreneel - zugleich Enkelin 

des b&Tlihmten Weltumseglers Johann Reinhold Forster, und 

Nichte des ebensoviel genannten Georg Forster, war in erster 

Ehe an einen Banquier Albathal in Berlin (der zur tt 

in den Befreiungskriegen erschossen wurQe: d.h. ehrenhaft 

auf dem Schlachtfelde blieb1 ,) verheirathet und hatte ihren 

zweiten Gatten von Hoffnaaß kennengelernt, als er Oberst und 

auch Witwer war. Frau Albathals beide Kinder waren gestorben, 

Oberst von Hoffnaaß hatte zwei Kinder aus erster Ehe: einen 

Sohn, den ich oben als Forstrath benannte und eine unver­

heirathete Tochter Elisa, welche er - ich weiß nictt aus wel­

chem Grunde - in Berlin erziehen ließ.General v. Hoffnaaß 

war bei König Ludwig I sehr in Gnaden gestanden , so daß 

sich vom Könige biel-e interessante Briefe, auch Akten mit ge­

wissenhaften Randbemerkungen in dem bewußteh Sekretair befinden, 

wo auch Albathal's Schärpe liegt. -

Ludwig war schon als 4 jähriges Kind mit seinen Eltern per 

Vellurino in Rom gewesen und konnte sich mancher Einzel~eiten 

erinnern; denn er hatte ein kluges Köpfch~n und ein ausge­

zeichnetes Gedächtniß. - König Ludwig I war, als Ludwig im 

Jahre 1828 in Augsburg zur Welt kam, sein Pathe; aber leider 

ließ ihn die Mutter mit Zustimmung des religiös gleich­

gültigen Vaters prot~stantisch erziehen, ob~leich Ludwig 

als Kind aus freiem AntBieb dBn katholischen Religions­

Unterricht mitbesuchte und stets wegen trefflichen Memo­

rierens die besten Noten bekam. Ich will gleich hier ein­

schalten, daß auf den Nachkommen des Generals im Ganzen sehr 

viel Ungllick lag. Er selber starb mit sehr unfrffiffidvollem 

Gemüthe an den Folgen einer unschuldig aussehenden Opera­

tion am Fuße. Seilln ältester Snhn Forstrath von Hoffnaaß 

wurde irrsinnig, entwich der Obhut seines jüngsten Sohnes 

und ertränkte sich Nachts in einem kleinen Fluß im Allgäu. 

Des FqrrtBaths ältester Sohn Ferdinand war ein geachteter 

Forstmann; aber auch er hatte bald die Ahnung, daß ihn des 

1 In einer Schublade des von Generalin von Hoffnaaß auf 

mich gekommenen Schreibsecretair's befindet sich noch eine 

blutige Schärpe,~ welche Alberthal damals getragen , und die 

der Leiche des Gefallenen abgenommen wurde um sie seiner 

Wittwe zu übergeben. 
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Vaters Leiden ergreifen könne .. Er ordnete alle Papiere und 

fügte sich in die Erwartung des schrecklichen Geschickes, 

das auch ihn in ein Irrenhaus führte und dort nach langen 

Qualen sterben ließ. Die a ltere Tochter Pauline (des Forst-

·raths Tochter) war ein hübsches schlankes Mädchen und der 

Liebling ihrer Stiefgroßmutter, der Generalin, ohne jedoch 

irgendwie dadurch an der Festigkeit ihrer katholischen Über­

zeugung zu verlieren: trug sie und Schwester Eugenie doch 

den stillen Wunsch i~ ein Kloster zu gehen. Das vierta Kind 

des Forstrath's war der eben erw ä hnte Franz, unser beson­

derer Freund, dann kam noch eine To c hter Caroline - spä-

tere Baronin Maillot - (aber gewissermaßen verunglückt') 

endlich ein jüngster Sohn Max, welcher an eine Protestantin 

verheirathet, kind-erlos als Obere geditor in Tutzing am 

Starnbergersee lebt. Mit ihm wird die Familie Hoffnaaß er-· 

l öschen. Ursprünglich waren sie Holländer und hießen 

"Ho :C zurnahaus genannt Hoffnaaßu ' ... IJB.s Wappen soll das gleiche 

sein mit dem der holländischen Grafen Khaus. -

Des Generals Vater lebte in Mannheim, war ein begabter und 

talentirter ~chüler von Raphael Mengs gewesen . Die von 

ihm trefflich gemalten Familienbilder sind im Besitze des 

alten Fräuleins · Elise ' von Hoffnaaß.,. Ehrenstiftsdqme von 

S . . A~nna • .Kus zweiter Ehe hatte General von Hoffnaaß drei 

Kinder. Der ältere Knabe W.ilhelm starb als kleines Kind, 

die Tochter Therese, das ganze Glück der Mutter, starb zu 

deren Verzweiflung bald nach .der Gonfirmation und so blieb 

noch der einzige Ludwig über, , den die Mutter in allen Altern 

und Größen zeichnete und - möglichst .protestantisch zu 

erziehen suchte. Was konnte sie dafür? Sie war eine ... 

Zwinglianerin, mit allen Vorurtheilen gegen die katholische 

Religion groß gezogen , und was sie von Katholiken gesehen 

hatte .ihr nicht imponiert~ am wenigsten die Religion ihres 

G~~~~~~ -~ielleicht noch weniger die sehr äusserlich 

scheinende 't:Bet.schwestereit.t:, so nannte es die Generalin 

ihrer Forsträthin Schwiegertochter. Aber das ganhe. Wesen 
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der Generalin war, abgesehen von dieser Katholiken-Ver­

achtung innerlich und ausserlich vornehm. Ihre Leidens­
schule war keine kleine Gewesen, aber sie schwebte mit 
ihrem Geiste immer über den ~ assern der Trübsal, konnte 

_sich mit großer Nachsicht in die Sturm- und Drangkämpfe 

der Jugend. denken: "auch ich war eben so" war ihre seufzende 

Kritik. Das wird sich Alles ändern. ---
Sie war sehr groß, sehr schlank, trug d.en Kopf hoch, weil 

das linke Auge einen halbgeschlossenen Deckel hatte, war 

ganz ausnehmend gebildet, unterrichtet, fleißig, geordnet, 

großmüthig und hatte den alten norddeutschen 1 itz, der 

damals in München noch wenig verstand.en wurde. 

Lud.wig hatte VOID: Urgroßvater ä.ie Leidenschaft des "Seemanns" 
geerb~. Leider ließ man - konnte man derselben nicht ent­
sprechen. Es gab ä.amals noch keine deutsche Marine 
und. das letzte einzige Kind nach England oder sonstwohin 

schicken ••• d.as Opfer war unmöglich~ aber Ludwig litt 
sein ganzes Leben unte~ieser unerfüllten Sehnsucht. Er 
hatte ä.ie Qual eines verfehlten Berufes mit sich zu Grabe 
zu tragen. -

Die erste Begegnung der Generalin mit uns fiel gut aus. 
Namentlich mein Bruder gefiel ihr ausnehmend gut, und war 

er von Stund.e an ein gern gesehener Gast in ihrem Hause. 

Nicht nur allein gefiel ihr sein offenes unschuldiges esen, 

sondern auch war es ihr stets eine Beruhigung, wenn ihr 

eigener Sohn gern zu Hause blieb. Unter solchen Beziehungen 

war der Winter 1847 gekommen. Ich zahlte damals bald 15 

Jahre, war aber noch immer nicht zur ersten hl. Communion 

gekommen - nur zur 1 Beichte. Die Erziehung zu Hause, der 
viele Umgang mit Protestanten, die Anschauung meiner Mutter -
Alles traf zusammen mich dieses Glück nicht in Jahren 

kennen zu lassen, wo ä.as Herz noch wenig weltliche Ein­
drücke empfangen - und desto warmer für Gottes Gnade ge­
schlagen hatte. 

Am feihnachtsabenQ waren wir wie gewöhnlich im Arco'schen 
Hause und wohnten dort der großen Bescherung bei. Die zwei 

ersten Kinder der grafl. Familie waren gestorben, es lebten 

noch Carl, Ferdinand, Marie, Ludwig und Anton. Die Erwartung 
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vor Öffnung des Weihnachtssaales war stets sehr groß. Jedes 

der Kinder hatte sein eigenes Bäumchen und war es ein rei­

zender Anblick, die schönen blondlockigen Kinder vor ihren 
Gaben zu sehen, wenn ich auch sagen muß, daß über dem Ganzen 
eine etwas zu vornehme Schwüle lag und die Menge und der 

Reichthum der Gaben weniger beglückte als vielleicht größere 

Einfachheit es ~i~~~ gethan. Die Gr~fin war gewöhnlich ab­
gehazt und besorgt, ob sie Jeden befriedigt hätte, während 

ihr Tisch gewöhnlich wenig Raum in Anspruch nahm. : desto 
dicker war das Portefeuille mit Banknoten auf ihrem Platz. 

Ich muß auch eines recht traurigen Weihnachtsabends denken, 

als wir noch kleiner waren. Im Sommer vorher hatte mein 
Bruder aus Unvorsichtigkeit einen Vorhang neben seinem Bette 

angezündet. Die Strafe für diesen Leichtsinn wurde sofort 

ausgesprochen, damit sie grundliehen Eindruck mache: heuer 

kein ~leihnachtsAbend. Fanny muß mitleiden. So kam der Abend 

heran, keine Vorbereitungen wurden getroffen •.• wir konnten 
es nicht glauben! Da gingen Fritz und ich auf den Christ­

kindlmarkt um uns wenigstens zu zerstreuen - und im Stillen 
doch hoffend, daß ein ganz kleines Baumehen brenne. Nichts! 
Alles dunkel und nüchtern. ir weinten sehr, denn es schien 
uns doch zu hart. -Es war auch hart. 

Der Winter 1847 war recht kalt. Mein Bruder war ein flotter 

Schlittschuhläufer und ich neidete ihm oft dieses Vergnügen, 

welches den Mädchen noch nicht erlaubt war. Manchmal fuhren 
artige Studenten einen Handschlitten, und flugs ging es 

durch das Gewühl .•• aber selbst laufenwarenoch lustiger 

gewesen. Einmal bekam Fritz einen starken Husten, weil er 

etwas rasch in die Hitze nach dem Laufen ein Glas asser ge­
trunken; allein man achtete nicht viel darauf, denn er 

war sehr kräftig und groß und niemals k~rank gewesen. 

Es war im Carneval. Fritz war zu Ludwig gegangen, um den Abend 
dort zuzubringen. Meine Mutter und ich gin~en t~ in Papa's 

Kanzlei, welche nach rückwärts tief in den Hof gebaut sehr 

nahe mit dem gleichfalls nach rückwärts gefuauten großen 
Tanusaal des Museums zusammenstieß, so daß man die flotten 

V,alzer herüberhören konnte, welche wahrend des Balles ge­

spielt wurden. Mein Mütterlein hörte sie so gerne und konnte 

nicht genug lausche~. Aber auch ich war Aug und Ohr am Fenster. 
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Auge für die schöne S t; ernennacht, Ohr für ä.ie schallenden 

Töne. 
Als wir endlich in ä.ie u ohnung zurückkamen hörten wirFritz 

sehr stark husten. Die Generalin hatte ihn wieder zurück­
geschickt, weil sie meinte, an dem Cartarrh einen entzünd­

lichen Charakter zu erkennen. Ach, und so war es! Fritz 

bekam Athemnoth, starkes Fieber, eine schwere Brustfell­
entzündung stellte sich ein ..• zwei drei Arzte wurden nach­

einander krank, die Behanä.lungsweise verändert - schon nach 
acht Tagen schien das blühende Leben gebrochen •. ~lelch ein 

Jammer!!!---

Fritz, der lebhafte lustige Frit z wurde immer ernster und 

edler - die Entzündung immer heftiger. Die Eltern blieben 
Tag und Nacht an seinem Lager ; auch ich wollte nicht zu 
Bett gehen, holte mir ein Kopfkissen, legte es auf den Tisch 
und meinen Kopf darauf. Eines Nachts sah mich der Arzt 
in diesem vl.inkel: "lassen Sie doch das Mädchen zu Bette 
gehen, sonst wird es auch noch krankrr, sagte er. Ich aber 

hielt mein Kopfkissen umschlungen, weinte, schlief ein,, er­
wachte, beobachtete und fühlte mich sehr elend. 

Es war Carnevalszeit. Die Wagen rollten zu den Festen und 
kehrten z~ jeder Stunde bis zum frühen Morgen zurück. 
Durch das enge Fingergäßchen zogen singend und schreiend 

lustiga Gesellscha~ten, deren Jubel recht im Gegensatz zu 
unserem Jammer stand. 

Aber rrEinett, welche in die große 1: elt gehen mußte, in Putz 

und Glan~ ihres hohen Standes noch jung und schön und vor­

nehmer an innerem Adel als die anderen war, kehrte zu keiner 

Stunde des Nachts von Bällen und Soireen zuruck, ohne sich 
über die schmale Treppe in unsere \ ohnung herunter leuchten 
zu lassen und sich an das Bett des toä.tkranken Jünglings 

~u setz~en , der auch immer zu l acheln versuchte, wenn die 
Lichterscheinung der Gräfin Arco ins Zimmer trat. Sie war 

gut - sehr gut gegen uns Alle! - Obgleich die Geburt eines 
Kindes nahe war (Leopoldine Arco) so sc heute die edle junge 
Frau doch die traurigen Eindrücke im Krankenzimmer nicht, 

und sie war es auch, welche den einstigen Landshuter = Uni­

versitäts-Freund, Bischof Hofstetter von Passau so für Fritz 
interessirte, daß er, als Bischof, meinem Bruder ganz zum 
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Tode vorbereitete und ihm die letzte Beichte abnahm. Als 

Fritz die hl. Sakramente empfangen hatte, hangte ihm die 

Grdfin eine sWberne Muttergottesmedaille um den Hals und 
diese ward meinem Bruder so überaus theuer, daß er mit ihr 
begraben werQen wollte. 

enige Tage vor seinem ToQe rief er uns mit erloschener 

Stimme ganz nah an sein Lager und nahm Abschied von den El -
tern, bat sie sich nicht zu sehr zu betrüben, obgleich jetzt 
s~hwere Zeiten für sie kommen würden. Dann sagte ex 
'rkomm her liebs Schwesterl, laß dich küssen 11

• Ich schluchzte 

aber Fritz war mi~ in seiner heiligen Art so fremd geworden, 
daß ich mich zutiefst vereinsamt fühlte ••• ach! das 
fromme Denken und .Empfinden war gar nicht in mir, sondern 

etwas Leeres, fast Hartes - Verlassenes. Ich war so gar 

nichts mehr für die Eltern in diesem ihrem namenlosen Schmerze. 

Es wurde immer schlimmer mit Fritz. So kam der Morgen des 

1o. Februar 1847. In sieben Tagen wäre er 17 Jahre alt ge ­
worden. Da kam der letzte graBliehe Erstickungskrampf •.• 

fvlit Gewalt trieb man meine fviutter und mich aus d.em Zimmer ••• 

auf Qen Zehen kehrte ich nach einiger Zeit wieder zurück. 
Alles war still im Zimmer, Fritz hatte seinen Kopf noch 

vorgeneigt, der Schweiß stdnd auf der Stirne, die blonden 
Haare schienen dunkel vor Nässe. Mein armer Vater kniete 

vor ihm und schluchzte -da rief er verzweifelt aus - "Fritz, 
Fritz! Nur noch einmal sieh mich an!n ••. Da schlug der 
Todtgeglaubte d.ie Augen auf, heftete sie lange auf seinen 
Vater und schloß sie dann auf immer! 

lVIeine Mutter lag wie starr auf cihrem Bette -man wagte nicht, 

ihr zu sagen, daß ihr Sohn ihr einziger Sohn todt sei; doch 

mochte sie es ahnen. Aber nichts brachte sie aus ihrer Starre. 
Die Gräfin war fast den ganzen Tag da und sie war es auch, 
die einen Künstler Namens Joseph Reseh schickte, welcher 

es trefflich berstand, dem ToQten den Ausdruck des Friedens 
zu lassen. Als ich wieder in's Sterbezimmer kam, kniete 
Ludwig neben Qem Bette •.. ich brach zusammen. 

~las hatten wir darum gegeben, wenn nur Thranen gekommen 

waren, um Qiese finstere Starrheit von meiner Mutter zu nehmenl 
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Papa litt auch sehr, aber konnte sich in seine Kanzlei zu­

rückziehen und dort seinem gepreßten Herzen in Thranen Luft 

machen. Vor meiner Mutter stand er nicht als Mitleidender 

sondern als Tröster. Meine IVJutter that, als ob nur sie 

allein von diesem Jammer betroffen würde und die unerhör­
testen Selbstvorwürfe mehrten noch ihre Trostlosigkeit. 

Ich existirte gar nicht mehr für sie und wahrend in ihr 
die fixe Idee bohrte sie habe durch Vernachl~ssigung des 

Hustens. den Tod herbeigeführt drehte sich in meinem Kopfe 
immer d.er eine Gedanke: "warum durfte ich nicht statt meines 

Bruders sterben!n 
N och im gleichen Monate Februar 1847 wurde Leopoldine Arco 
geboren. Die Taufe fand in der kleinen Hauscapelle statt, 

wo ich später meine erste hl. Communion empfing. 
Der Kummer im Hause war unsaglich groß. Papa ließ einen 

Neffen kommen, weil er den leeren Stuful bei Tisch nicht 
sehen konnte· aber 1'•1ax Jaegerhuber war kein liebenswürdiger 
Charakter und. - der leere Platz w~re vielleicht besser ge­
wesen als dieser Ersatz· denn meine Iviutter ging nicht aus 

sich heraus, brütete, jammerte, schwieg, starrte vor sich 
hin. 

Eines Tages besuchte sie Generalin von Hoffnaaß. Ludwig 

hatte seiner Mutter mit Betrübniß von dem traurigen Ge­

müthszustand von uns Allen gesprochen. Sie sprach eindring­

lich und machte meine Mutter aufmerksam, daß sie doch auch 

an mich denken sollte - ich litte zu sehr unter diesem 
Drucke. Nun verfiel die arma Maman in das andere Extrem 
übertriebener Besorgniß meinethalben, welche sie in so 

quälender ~eise ausserte, daß ich nie, nie mit einer Klage 

zu ihr zu kommen wagte, und wirklich auch später die 
schrecklichsten Leiden meines Lebens für mich trug. 

Der einzige Mensch, welcher es verstand meine IVJutter zu zer­

streuen, zu trösten, war Ludwig. Sie konnte fast nicht ohne 
ihn sein; denn er, der so viele Zeit mit Fritz verbracht, 

der sein schützender Freund gewesen, er kommte am herzlichsten 
von ihm reden. Er spielte sehr hübsch Zither, auch ich 

spielte gut und so "stimmten wir die Saiten" zu Duetten und 

Liedern, welche mein armes Mütterlein zwar oft weinen machten, 
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a1e sie aber doch gern hörte - namentlich als es Frühling 

wurde und wir im Marsstraßengärtchen an linden Abenden vor 

dem Sommerhäuschen saßen und zum Plätschern des kleinen 

Springbrunnens unsere Stückehen spielten . Ich war fünfzehn 
Jahre alt aber für mein Alter sehr groß . Noch immer war ich 
weder in einer Schule noch in einem Institue gewesen; meinen 

Unterricht in Geschichte, Geographie, Poetik, Geschichte 
der ~eligion übernahm ein Stud . juris, Eduard Bring, Bruder 

des nachmali~ berühmten J"' lt'isten der IVIünchener Uni­
versität, Prof . von B rina. Er war sehr gescheudt und Haus­
leh:eer meines Vetters August Jvlonten. "Daß . er in der Jugend 

das Unglück hatte ein Auge zu verlieren, wird dein kluges 

Mädchen nicht hin~ern ihm eine ergebene Schülerin zu sein", 
schrieb August' s Hutter Frau Adelheid Ivlonten (geb . von Geiger) 

an meine Mutter, als diese sich nach H. Bring's Eigenschaf­

ten als Lehrer erkundigt hatte. ~lama gab mir dieß Briefehen 
zu lesen und ich merkte mir äiese Stelle so gut, daß ich 

mich nach nahezu vierzig Jahren noch wörtlich daran erinnere . ­
H. Bring wurde zu einer Conferenz geladen und sollte erst 

von meiner Mutter die Anhaltspunkte über die Lehrmethode 

besprechen . Dann wurde ich gerufen . Noch sehe ich sein eines 
braunes Auge forschend auf mich gerichtet . Er war klein, 

sehr einfach, hatte eine schwarze Mütze in der Hand, das 
Gesicht schien mir möglichst häßlich, nur die Haare waren 

reich gelockt von hoher Stirne zurückgestrichen •. -

Es begannen anderen Tags die Stunden: 3 Stunden wöchentlich 
kosteten im Monat 8 fl . - Das war eine billige Erziehung . 

Wir reisten durch alle felttheile im Fingergäßchen, tich 

prägte mir die Geschichtszahlen ein und wenn ich stockte, 

dann sah mit der Lehrer durchbohrend an: "vann war das? • •• 
Um fünf Jahre dlirfen Sie fehlen!" Nur nicht beim Vertrag 

von Verdun, der mußte 843 sein, und wenn ich es nicht gleich 
wußte, so galt es als Schande . Über Washington's Staats­

klugheit in America schrieb ich ganze Seiten und üger die 
griechischen Philosophen nicht minder . Bald durfte ich 
Iphigenie in Tauris lesen und das 
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dünkte mir wunäerbar. Auch Torquato Tasso kam an die Reiha 
und. je langer ich Herrn Bring's Schülerin war, je mehr ließ 

sein stechender Blick nach, je wiicher wurde sein Auge 
aber es wurde kein Wörtchen gesprochen, was nicht zur 
Sache gehörte; denn meine Mutter saß mit Flickarbeit am 
Fenster und nahm selber am Unterricht ein reges Interesse. 

Im Clavierspiel machte ich ••• trotzder mir lieberen Zither 
immer gute Fortschritte. Ein halbes Jahr hatte ich mein aus 
30 Kr. bestehendes Monatsgeld zusammengspart, um mir eine 
Zither kaufen zu können. Die ersten Stückehen lernte ich 

aus mir, dann erhielt ich einen rauhen Lehrer, Namens Adel­
mann, welcher mich nach wenigen Stunäen in die Technik ein­

geweiht hatte. " 8 Fräula ho koane gschwollne Augendeckl, 

da werdens bald kimma" sagte er. Einbildung und Selbst­
überschätzung bezeichnete er mit gschwollne Augendeckel. 

Aber ein anderes Talent wurde sonderbar entdeckt. Eines 

Tages wurde Mama gerufen, es sei eine alte Frau da, die 
sie zu sprechen wünsche. Die Frau sagte: "Ich bin die Witwe 

vorn alten Professor Ploth, bin eine Schilerin von Garl 

Maria von ~~ber und gebe Singstunden. Wo ich in einem Hause 
eine Dochter weiA, da g~h ich hin und frage, ob sa keine 

Stimme hat? Sie haben auch eine Dochter, die sieht min grade 
aus, als wenn sie ne schene Stimme hätte _ ich will ihr 
Unterricht geben.n 

Nach einiger Verhandlung wurde ich gerufen, Madame Ploth 
setzte sich an den Flügel und entdeckte sofort, daß ich 

einen schönen Sopran hätteJ -"und treffen soll se. mer auch 

lernen, äaß se gar nich anders kann als de Q~inte singen 

~-1--
un Fannichen singen Se mer auch gleich 

de Döhne daneben E=-
fa 

Das ~eht ga herrlich, morgen gebe ich Sie die erste Stunde, 
für 30 Kr. •·s kost nich mehr. rr -
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Sie kam und nahm i~ ein so großes Interesse an mir, daß ich 

in schneller Zeit große Fortschritte machte und mit der 

besten Opermgesangsliteratur, wie mit den Liedern von Mozart, 
Beethoven und Schubert vertraut wurde, nicht als ob ich sie 

schön gesungen hätte, aber ich las vortrefflich und ~aßte 
guu auf. Nur die Versuche, die Stimme zu Triller zu bringen, 

waren vergeblich. 
Maler Joseph Resch, welcher .das Todtenbild meines Bruders 
so schön gezeichnet und hierauf noch ein Aquarelportrait 
von mir und nach Angaben auch von Fritz gemalt, wurde mein 

Zeichenlehrer, und zur größeren Anei~erung nahmen noch 
andere, auch bedeu~end ältere Mädchen an dieser kleinen 
Akademie theil. Die Liebste unter diesen war mir eine Baro­
nesse Friederike Karwinsky, welche, obgleich um sieben Jahre 

älter als ich, eine fast leidenschaftliche Zuneigung zu mir 

faßte. Ihr herrlicher Gesang war mir ein ideales Vorbild; 
auch hatte sie als Lehrerin niemand Geringeren gehabt als 
Mme Unger=Sabatier, die Lehrerin der spater berühmten Frau 

Schimon Regan. Fritzi Karwinsky war, als ich sie kennen 

lernte in einem Zustande größter Melancholie, da ihr Bräuti­
gam, ein französischer ~1aler in Florenz gestorben WEbJ:'. Fritzi 

war die Tochter aus unglücklicher Ehe. Der alte Baron Kar­
winsky, ein zwar gebildeter aber leidenschaftlicher Edel­

mann lebte getrennt von seiner Frau, einer geborenen Grafin 
Niess, die seine zweite Gemahlin gewesen; während aus erster 
Ehe nur eine vermögende taubstumme Tochter lebte, hatte 

die zweite Frau 4 Kinder, welche, da der alte Baron lange in 

Spanien gelebt Elvira, Isabella, Diego und Federica hießen. 

Mit Madame Sabatier verwandt bat diese, die traurigen Ver­
haltnisse im Karwinsky'schen Hause kennend, man möge ihr 
die jüngste Tochter Fritzi auf unbestimmte Zeit zu Besuch 

lassen. Sie lebte mit ihrem reichen Gatten auf der schönen 

Villa Concezione in Fiesole bei Florenz, o ein ausgesuchter 
Kreis von Künstlern <ien Aufenthalt belebte. J.VIanche Verhalt­

niss~ waren aber dort unklar- vielmehr •.• unmoralisch. -

Es lebte dort unter Anderem ein Maler Bouquet mit einer Dame, 
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die nur für seine Frau galt und von welcher er ein kleines 

Töchterchen hatte. -
Als Fritzi ankam, wurde ihr gesagt, dieser Maler Bouquet 

sei der Gatte jener Dame und der Vater des Kindes, obgleich 
sie in verschiedenen Flügeln der Villa wohnten. Mme Sabatier 

wollte dadurch verhüten, daß sich ein Verhältniß zwischen 

ihrem jungen Gaste und dem Maler, der ein sehr liebens­
würdiger Franzose war, anknüpfe. Allein das geschah aoch -
und nach namenlosen inneren Kämpfen erfuhr Fritzi,zu ihrer 

Freude, daß Mm. Bouquet nicht verheirathet una auch nicht 

mehr durch das Herz an seine ehemalige Geliebte gebunden 

sei. Diese Konfli~te, der Anblick des reizenden Kindes 

waren Gift für Fritzi's nervöses Empfinden. Zwar wußte sie 
schon von Haus aus, daß es zerrüttete Ehen gäbe, da sie und 

die Geschwister bei der Mutter in der Briennerstraße 
wohnten, während ihr Vater ein "Frauenzimmer" in der Garten­
straße in seinem Anwesen beherbergte; allein diese Art von 
Verhaltniß mußte ihrem Herzen quälend sein. 1 

War schon Mme Sabatier entrüstet, als sie sah, welche eine 

leidenschaftliche Liebe sich zwischen Fritzi und Auguste 
Bouquet entsponnen, so nahm der alte Baron Ka~winsky aie 
Nachricht mit voller Ungnade auf. Er verlangte, daß seine 

Tochter, welche keinen "Unadeligenn heirathen solle, sofort 

zurückkehre. Fort aus dem blühenden Iatlien, aus Fiesale 
und Florenz, wo man so selige Stunden verlebt, wo Kunst, 
Reichthum, Liebe sich verbanden, um aus dem flüchtigen 

Leben ein Paradies zu gestalten: zurück nach IJiünchen in 

Armuth -wenigstens in kleinbürgerliche Verhctltnisse, in 
Unfrieden und Verlassenheit • 

Herr Sabatier tröstete auch hier. Er gab dem jungen JYialer 
so große Aufträge , daß dieser bald- nachffin paar Jahren 

wenigstens sich so viel verdient haben würde, um seine Braut 

ohne ihre Mitgift vor den Altar zu fuhren. Inzwischen mußte 
man sich mit "Briefschreiben" trösten, und mit der Feder war 

Bouquet ein Meister. \.tl_elche Briefe! Größere Innigkeit, Grazie, 
verbunden mit Humor, Rückblicken auf Kunst und Leben konnte 

kein Anaerer in solcher Form aufweisen. Fritzi's größter 

1 Das Kind Bouquet's wurde später von Sabatier adoptirt und 
heirathete den Minister Amarie. 
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Reichthum bestand in dem Kastchen dieser Briefe. Allein, 

allmälich wagte sich ein ernster Ton hinein, er schrieb von 
Husten, Leiden, Sehnsucht •••• Die Überanstrengung hatte sein 
zartes Nervensystem wie auch die Lunge krank gemacht; Louison, 

sein Kind war immer bei üem Vater (die IVIutter war als Blu­
menmalerin nach Paris zurückgekehrt) und schrieb in kind­

licher eise von : nPapa et de la toux qui le tracasse"; 

die Briefe wurden seltener- kürzer- ••. er starb! Nun war 
Fritzi dem Wahnsinn nah! Ein Jahr lang lag sie mit Nerven­

krampfen, verzweifelnd zu Bette. In diesem Zustande gdnz­

licher Erschöpfung sah ich sie zum erstenmale in ihrem Dach-­
stübchen des Häuschens an der Briennerstraße - neben ihr 

ein Papagei in verg6ldetem K~fig. Sie wendete sich zu mir, 
sah mich lange an und ein freundliches Lacheln kam in ihre 
bleichen leidenden Züge. Mein Mitleid war grenzenlos. -­

Englischen Unterricht gab mit ein Fr~ulein von Goenner, 
welche ihre jüngere Schwester in dieser Sprache unterrichtete 
und weniger durch häusliche Rücksichten behindert wurde, 

wenn noch eine Fremde an üer Stunde Antheil nahm. Ihre Aus­

sprache, war, w~e ich später merkte, nicht gut~' auch stieß sie 
an der falschen Seite, d.h. nach rückwarts am Gaumen mit 

der zu langen Zunge an. Ich lernte nicht brillant. Ihre 
Schwester war viel gewissenhafter, brachte nämlich geschrie­

bene Aufgaben in die Stunde wahrend ich gehörig schmierte. 

Sie Familie von Gönner wohnte in der Sonnenstraße N° 11/3 
(wo später Generalih_von Hoffnaaß starb, und gegenwartig 
unser lieber Freund Praesident von Disigl ? wohnt und - leidet.) 
Hanchmal überholte ich noch au.f der Treppe meine Gramatik 

"the town is very beautifuln und schaute dann auf den damals 

noch bestehenden Hallgraben Münchens, auf den alten, schönen 
Kreuzthurm hinüber und wartete bis die tiefe Uhr vier mal$ 
schlug. Da ich nie allein über die Stnaße gehen durfte, so 

war ich froh, der Begleiterin los zu sein und wenigstens auf 
der Treppe ungenirt meine Betrachtungen anstellen zu können. 
Ich brachte es aber doch bald so weit, daß ich einige Ge­

dichte' von Byron auswendig lernen durfte~ I saw thee weep etc. 

und daß ich einen Spruch würdigen konnte \·J elchen mir Emma 
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Gönner in mein Stammbuch schrieb: 
u .eeping thotJ., satst on parent 's l<nees 

A naked new born child 
while all areund thee smiilles. 
So line, that sinking in thy last long sleep 
Calm than mayst smile, while all areund thee weep. 

Das "naked new-born" widerstand damals meinem ästhetischen 
Gefuhl; denn von so natürlichen Dingen wurde zu Hause bei 

uns nie gesprochen; aber der Sinn machte mir doch einen un­
vergeßlichen Eindruck. Gönner'~ waren eine gut-katholische 

Familie, was ich damals nicht sonderlich würdigte, zumal 

es mir auffiel, da~ Emma damit eine wahre Ball-Tanzwuth 
verband und es mir schien, als ginge Beides nicht zusammen. 

So wenig fromm man selber ist, hat man doch ein sehr kritisches 

Gefühl, wenn bei frommen Menschen etwas nicht stimmt. 

Damit die Handarbeit gepflegt wlirde und man sich seine 
~Iasche in der nähmaschinenlosen Zeit in ordentlichem Stand 

erhielte kam wachentlieh zweimal an den Nachmittagen Cousine 
Adelheid Nonten zu uns, trank mit uns Cafe, unterrichtete 

mich im Schönnahen und wahrend ich den Lochsaum gewissen-
haft ausführte las Adele uns im Erker des alten Wohnhauses 
der Theatinerstraße sitzend vor. Sie war noch .immer sehr 

hübsch, wohlgepflegt im Äusseren, hatte zierliche rosige 

Finger und ein überaus freundliches Lacheln: früher waren 
meine Mutter und sie nicht so intim gewesen; doch das Un­

glück brachte sie naher. Adele war an den Schlachtenmaler 
Dietrich Monten verheirathet gewesen. Sein lebensgroßes 

Bildniß hangt noch im Cesturn der Albrecht- Dürer- Zeit in 

dem ersten Saale der neuen Pinacothek. Er wqr ein sehr 
schöner Mann, ein geborener Düsseldorfer, und da er vom 

' russischen Hofe viele Auftrage für Bilder bekam, so baute 

er sich eine hübsche Villa in der damals noch sehr einsamen 

Gartenstraße (das nehmliche Haus, welches spater Dir. Kaul­

bach kaufte und in welchem er an der Cholera starb) und lebte 
mit Frau und öhnchen August in glücklichster Ehe. Leider 

entriß ihn die Sch~indsucht nach wenigen Jahren diesem idea­

len Heim. Seine ~ittwe empfand deßhalb auch tief den schweren 

Verlust, den meine Mutter durch den Tod ihres einzigen Sohnes 
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erlitt ••.• Obgleich Jeäer ihr Unglück das größere erschien. 

Auch ihre Schwester, an RittmeisterDe Ahna verheibathet, 

hatte das Unglück früh Wittwe zu werden und neun Kinder Auf­

ziehen zu müssen. "On etait tres 'bousinant" dans notre famille". 

Wenn also die N~hstunde zu Ende war und man sich dabei an 
Mö,~ L L Andersen$'s ~r Auerbach's or L erfreut hatte, dann kamen 

gewöhnlich einige Neffen und B~schen, auch die Geschwister 
Hoffnaaß und man machte zusammen Spaziergange nach Schwahing 
oder gen Nymphenburg . Im Sommer wurde oftmals Morgens 6 Uhr 
ein FrÜhstück in Brunthal verabredet und schloß sich an diese 

fröhlichen :fvlorgenstunden genne Felix Dahn an. Seine Eltern 
hatten ein hübsches. Haus in der Königinstraße, dessen Garten 

mit dem Morten'schen Garten zusammenstieß. 
König Ludwig I kam damals viel zu Dahn's und verbrachte einen 

Theil der schönen Sommernadchte mit ~onten's und Dahn in 
heiterstem Verkehr. Felix war gleichaltrig mit August I111onten , 

war talentvoll, sprach reizend und die fröhliche Stimmung 
dieser Frühstücksspaziergange über die freien Bogenhauser­
felder (die Anlage hatte noch ~önig Max II geschaffen) blieb 

auch ihm unvergessen . ar die Luft recht schön und rein, die 

Bergensicht recht klar, so stellten wir uns auf die Fußspitzen , 
thaten die Arme auseinander als ob wir fliegen - könnten und 

athmeten aus und ein -Ha! - ha! -köstlich war's. 

Nun kam das Jahr 1848 mit seinem gewaltigen Umschwung, nament­

lich hinsichtlich der bisherigen Vorrechte des Adels . Mein 

Vater hat zwar in dieser Zeit nie etwas erfahren, was so 
m~nchen andern Gutsverwalter an der Ehre krankte. Aber er hatte 
enorm zu thun durch die Zehntablösungen auf den Gütern und 

war viel von Ivlünchen weg. In der Staö.t g ing es uuch drunter 
und druber zu. Die Bierrevolutionen waren nicht immer unge­
fahrlich und da -v.rir in der Theatinerstraße von Br~uhausern 

umringt waren und namentlich in dem fast die Tiefe des Finger­

gäßchens einnehmenden Schwabingerbräuhaus sehr viel unheim­

liches Gesindel einkehrte, gab es oft Arretirungen, ö.ie mit 

schrecklichen Scenen verbunden waren . An einem Tage ging es 
besonders larmend und schauerlich zu; da wurden von der Bolizei 

etwa zwanzig Gensdarme geholt , deren eine Hälfte sich mit 
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gefällten Bajonetten neben den Parterrefenstern aufstellte, 

wcthrend ciie ancieren 10 auszuräumen begannen. Um ner Arre­
tirung zu entgehen sprangen ciie Revoltirenden zu den Fenstern 
hinaus und wurden hier von den Bajonetten gestellt. Unter 

Fluchen trabte dann nie Gesellschaft zur Polizei, deren Thor 
sich mit heftigem Schlage hinter den Gefangenen schloß. In 

niesen Spelunken des Schwabingerbrau seien die Leuchter, 
und Bestecke mit Kettchen befestigt gewesen, um sie vor Diebes­
händen zu suhützen . T ar jetzt durch nen lichtklaren grpß­

stadtischen Börsenbazar geht, denkt nicht, welch ein Süncien­

loch das früher gewesen war . 

Ich erinnere mich noch der Lolazeit sehr genau und wie ich zu 

meiner Tvlutter s~te, es sei überflüssig Einem die Lecture 
schlechter Romane zu untersagen; denn Schlechteres könne man 

kaum lesen, als man jetzt erlebt, wenn Lola Montez sich als 
die Herrseherin Bayern's aufwirft, Beamte entsetzt, die Uni­
versität schließen laßt und in der vom König geschenkten 
Equipage durch die Stadt rast - vor ihr her zwei auf den Mann 
dressirte Hunde, vor deren Anblick man in Hauser flüchtete . 

Ludwig Hoffnaaß war jetzt auf der Universität und patroullirte 
mit Kameraden im Freiwilligenstudentencorps des Nachts in 
Münchens Vorstädten . 

Die Wuth der damals noch sehr energischen Münchner auf die -

wie man glaubte von Freimaurern mit dem Thronsturz König 

LudvJig I. betraute spanische Megare, die schöne Lola I"'ontez, 
war eine so heftige, daß sie einmal nur durch die Flucht in 
die Theatinerkirche vor den Fausten der Entrüsteten sich 

retten konnte. Die Zeiten waren vorbei, daß sie Jeden von 

seiner Stelle Slirzte, der es im Theater wa6te, sie zu lorg­

nettiren. ~eitpeitsche, Hunde und Anspucken waren ihre Waffen , 
Dennoch fanden sich unter den Studenten solche, die aus 
nRitterlichkeit" für sie eine Verbindung gründeten, bei ihr -

mit ihr kneipten - ja, ein Offizier, Namens Nußbaum ging so 
weit im hündischen Sinn, daß er auf ihr Geheiß aus ihrem be­
schmutzten 'llaschwasser trank, um ihr e:i/nen Beweis seiner -. .• 

Liebe zu geben! All dieß hörte man zu jeder Tageszeit . Noch 
sehe ich sie durch die Theatinerstraße laufen - hinter ihr 
drein der johlende , drohende Haufe . 
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Armer, armer, armer König Ludwig I. So tief zu sinken!! -

Endlich mußte sie zur Stadt hinaus. Aber wie? Vor ihrem 

Maitressenhaus in der Barerstraße war Tag und Nacht eine 
I-lenge von J.Vlenschen aufgestellt. König Ludwig trat selber zu 

ihnen, bat sie, auseinander zu gehen - aber sein Begleiter 
erhielt auf den Rücken eine Ladung Straßenkoth geworf~n , 

welche als Antwort auf des Königs besänftigende Worte galt. 

\as Grafin Landsfeld!- Die Dirne mußte fort, und ob ein 
Kaulbach sie gemalt und ihr Haus ein Schmuckkästchen war, 
ob sich J.Vlinister fanden, die das Portefeuille des ehrlichen 

Abel nahmenl 
Vor dem Haus an der Barerstraße war ein Aufrußr sonder 

gleichen . Hinter dem Gartenhaus stanä die eingespannte 
Equipage der uGrafin" 1 • Der Kuts cher hieb auf die Pferde 
ein um sie recht aufzuregen. Da ward die "Schreckliche 11 in 

den Wagen gehoben - das Thor aufgerissen - hinaus ging es 

im Galopp - das Volk nach - aber der Kutscher lenkte so ge­
schickt durch enge winkelige Straßen der inneren Stadt zum 
Isarthor hinaus, <iaß der Uagen der Verfolgung entging. 
Die Abdankung des Königs , welche bald darauf erfolgte, war 

ein schwerer Sc'hlag für Bayern, aber der damonische Plan 

war ge lungen . 
Ludwig Hoffnaaß wollte, da er nicht Mittel und Wege fand in 
die Marine einzutreten zum Militar gehen und wurde auch ohne 

vorheriges Exerzitium zum Fähnrich (Junker) im 1 Artillerie­
regiment ernannt. An Bildung hiezu fehlte es ihm gewiß nicht. 

Nach nicht langer Zeit wurde er Lieutanant. Wir gingen in 
diesem Sommer nicht nach S. Martin , denn die Unruhe war noch 
so groß, daß die Gutsbesitzer es vermieden sich sehen zu 

lassen, wohl auch durch ihr Fernbleiben manche Hitzköpfe auf 

~hren Gütern strafen wollten. Graf Ar co hatte ein kleines 
Haus in Tegernsee zum Landaufenthalt gemiethet und wir zogen 

den Sommer über nach Untersendling, wo ein jüngerer Bruder 

meines Vaters ein schönes Okonomieanwesen gepachtet hatte. 

Er war Wittwer , sein altester Sohn Max war nach Friedrich's 

Tod in unser Haus gekommen, hatte aber da kein gut gethan. 

1 Der nebenanwohnende Hofmaler Stieler erzahlte uns aus 
dieser Episode. 
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Nun war er auf einer Forstschule in Aschaffenburg . Der Auf­

enthalt in Sendling gefiel uns sehr. Damals war die There­
sienwiese noch frei, die Luft sehr gut und die Verbindung mit 

München nicht so rege, daß nicht Sendling wie ein Landauf­

enthalt betrachtet werden konnte . Bisweilen gingen wir in 
die Arco'sche Loge ins Theater und Ludwig begleitete uns zu­

rück; machmal kam er schon Morgens herausgeritten, frühstückte 

mit uns und gallopirte dann wieder in die Stadt zurück. 
Einmal war der Abend sehr schön; Er und ich standen auf dem 

Balkon und schauten zur Kirche hinüber. Plötzlich schrien 

wir Beiäe auf . Links neben der Thüre schwebte eine sonnen­
hafte Spektralerscheinung, die geradezu wunderbar schön war . 

Ausser uns hatte sie Niemand gesehen . -
Unter den Okonomiepferden befand sich ein gutmutliger Fuchs, 

welcher täglich die hilch in die Stadt fuhr. Diese Thier 

suchte ich mir zu meinen ersten Reitstudien aus . Ein Cousin 
Deithna hatte mir einen Damensattel geschickt - nun war die 
Fraade groß . Beschrankte ich mich auch nur auf den Holzhof , 

so war dieser doch weit ~roßer als eine Reithschule und ich 

machte schnelle Fortschritte .Die Geswhwister Hoffnaaß be-
- ' 

suchten uns auch oft, Adele ~onten kam mit der Nahschachtel , 
Maler Resch mit der Zither , im Salon stand ein ·Olavier-
so brachten wir angenehme Tage in Sendling und Umgebung zu. 

Einmal durfte ich auch allein nach Tegernsee reisen. Das 
ging so zu. Hofmaler Sieler's jJngste Tochter Ottilie neigte 
zu Melancholie. Die zweite Frau Stieler hatte zwar selber 

drei Söhne : Carl Guido und Eugen , allein sie war als Stief­

mutter in das Haus gekommen , als Ottilie drei Jahre zahlte 
und liebte das Mddchen wie ihr eigenes Kind . Ottilie war 

allerliebst, aber eine lJeigung zur Schwärmerei bedrohte ihre 
' Fröhlichkeit. Da hielt Frau Stieler im Kreise ihrer Bekannten 
Umschau, wo sich eine geeignete Familie für Ottilie fande 

und ihre Wahl fiel auf mich. Ottilie sagte mir auch besser 

zu, als die drei Ringseis, von denen mir Emilie oft alt 

Muster vorgeführt wurde . Franz Hoffnaaß wollte es gar nicht 

leiden, daß man Emi ges cheudter fand als mich - aber sie war 

in einem Gelehrtenhaus aufgewachsen, wußte ohne Vergleich mehr 
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als ich, aber die mangelnde Grazie that mir weh. Ottilie war 
herzensweicher und die Künstlerluft besagte mit bei Stieler's 

mehr. Ottilie und ich sangen ~ar bald Duette zusammen, welche 
mein I11lütterlein mit v onne begleitete. 
iie oben erw ähnt waren Arco im Jahr 1848 in Tegernsee und als 
eines Tages ihr homöopathischer Hausarzt Dr. Trettenbacher 

dorthin berufen wurde und ich eine besondere Sehnsucht nach 
Ottilie ausgesprochen hatte so überraschte mich mein guter 

Vater mit der Mittheilung ich dürfe mit Dr. Trettenbacher 

(er fuhr im offenen ~ agen mit Arco'schen Pferden, da damals 
die Bahn noch nicht ging) nach Tegernsee fahren, wo auch 

Stieler ihr Landhausehen hatten. vlelche Freude! -

Abends vorher war ich mit ~aman im Theater gewesen, wo Emil 

Devrient in einem Stücke aufgetreten, wo er als spleeniger 
EnF!län<ier immer zu seinem Hausarzte sagte: "Doctor, um zwölf 
Uhr reis ich". Die melancholische Sti rumung ließ einen Selbst­

mord erwarten, der aber dann ausblieb. Ein zweites Stück 
nner Juhschraa" entlockte mir viele Thränen. Neben mir saß 
ein Englander, welchem ich den Inhalt erklärte; denn als er 

mich weinen sah sagte: Kann not verstehn, but I beleeve it 
must be - eine sehr traurige Geschichte! ---Am Schluß wendete 
er sich, nach<iem Florian durch eine Lawine getödtet wor<ien 
war mit entrüsteter Theilnahme zu mir und sagte "i hätten 

lieber gehabt uenn das Florian uider gekommen ware. Good bye!-

So saßen denn der Doctor (Trettenbach) und ich um 8 Uhr 

Morgens im offenen Wagen und fuhren nebeneinander schweigsam 
durch das Isarthor, die Au bis zum Berge beim Zuchthaus. Ich 

hatte ihn nach <ier Seite angesehen und sagte dann: Herr Doctor, 

ich will nicht, daß Sie durch mich irgendwie gestört seien. 
ollen Sie lieber lesen oder studieren, so kümmern Sie sich 

ja nicht um mich • • Wir waren ffier noch nicht in Haching, als 
ich schon seine Lebensgeschichte kannte und in Sauerloch~ waren 

wir schon so fröhlich gestimmt, daß wir Lieder hinaussangen 

in die frteie, gute Luft -er aus seiner Studentenzeit, ich in 
Erinnerung an Lu<iwigs Studentengesange - wir waren selber zu 
ein paar übermüthigen Studenten geworden und die Ankunft in 

Tegernsee kam uns fast zu rasch, obgleich wir auf der Lan<i­

straße hingefahren waren • Stieler's waren beim Bauthlina in 

Egern; so ließ ich meinen Reisesack an der Villa und überraschte. 
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die Familie drüben. W.elch ein fröhliches \il/iedersehen , zwischen 

mir und Ottilie! Der blaue See, die Berge. Alles lag im 

Sonnenschein!! --
Vater Stieler hatte mich sehr.gern. Ich war "sein Fannerle" 

und er wußte das Vertrauen zu schätzen, daß ich das erstemal 

von Hause weg bei seiner Familie ein paar Tage zubringen 

durfte. Diese Familie war groß. Ein Sohn, vier erwachsene 

Töchter aus erster, vier Söhne aus 2. Ehe waren 8 Köpfe, 
aber Maman Stieler, von uns Allen nur Mimerl genannt, war 

eine liebevolle Stiefmutter, die mildeste Frau und Gattin, 
eine überuas freundliche Wirthin . -
Man brachte den ersten Abend theils am alten Spinett, theils 

am Speisetisch zu und las nach dem Souper den ausführlichen 
Adalbert Stifter, dessen Umständlichkeit wir dann beim 
"Gut Nacht" sagen in Scene setzten - standen vvir doch eine 

halbe Stunde mit Lichtern unter den Thüren bis Jedes in seiner 
Zelle verschwand. Ottilie und ich schliefen in einem Gemach. 
Da aber mein Reisesackschlüssel ve~loren war, so gab es 

langes Gekicher, bis die nothwendigsten Dinge aus der klaffen­
den Tasche hervorkamen. Von Schlafen keine Rede! Nichts wie 

Kichern und Lachen. Plötzlich fingen die Eltern nebenan über 

unser Lachen auch so zu lachen an, daß dieses ndurch ~ii 

eine Thür getrennte Lachquartett" das ganze Haus wach erhielt. 

Um 4 Uhr lVIorgens fuhren Ottilie und. ich schon über den See 

nach Eger auf der Jagd nach dem Schlüssel, den wir auch 
fanden. -

Zum erstenmal in meinem Leben zettelte ich eine Verschwörung 
an. Das Wetter war so schön, die Berge klar, ich sagte zu 

sieben anderen Mädels (auch Fritzi Karwinsky war dabei) wir 
wollten eine Parthie auf den Hirschberg machen, in einer 
Alpenhütte übernachten und am Morgen zurückkehren. Iv'leine An­
deutung hatte bei den Eltern Stielers bei Tisch keinen Anklang 
gefunden. Ich aber dachte so: Sind wir nur glücklich aus dem 

Hause, so geht die Sache von selbst. Von trefflichen Lehren 
geleitet fuhren wir über:vl den See. "Laßt uns Brodwecken 

kaufen, und ciiese Wecken mitte1st einer Sch~~@ über den Rucken 

hangen! (Die Zahnbürste und cien Kamm hatte ich in der Tasche). 

Jetzt müssen wir noch Blechlöffel kaufen und dieselben auf den 
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Hut stecken. Sennereien pflegen zwar schöne Milch aber nur 
einen schmutzigen Löffel zu haben. So ging es unter Singen und 

8cherzen1 bis zum Marmorbruch, von da rechts hinauf. Wir hatten 
keinen Führer, suchten selbst den Weg. Die riesige Gestalt 
Lydia Stieler's voraus, wir nach. Nur einen uns begegnenden 

J ager fr~agten wir, ob wir auf den rechten Pfade seien. Er 
lachte und meinte "noch 3 Stun<ien so fort dann könnten wir 
schon zur Alpenhütte -kommen". Anfanglieh war das Gras sehr 

hoch, dann wurde der Weg recht steil - mein Stadtgebein war 
den schweren Bergstieg nicht gewohnt. Ich erzahlte den Mddels 

die traurige Geschichte vom Juhschroa und wie der Englander 

"es lieber gehabt hättet; wenn das Florian zurück gekommen waren. 
N iemand hatte mehr Verständniß für traurige Liebesgeschichten 

als Fritzi, aber Niemand konnte auch herzlicher über meine 

dummen Späße lachen. -
Endlich lichtete sich der Wald. Noch eine Stunde Aufstieg und 
wir waren bei der Sennhütte. 0 der jugendlichen Gesundheit. 

Schweißtriefend setzt~n wir una auf einen Felsblock, der Ge­
witterwind blies um uns heru "aba nun ein riesiges Fraad.en­

feuer anjefacht", schrie eine junge Berlinerin, die auch mit 
uns durchgebrannt war, und jetzt runde Späne, Hölzer, Laub 
zusammengetragen und das Freudenfeuer angezündet .. Dazu wurde 
gejodelt und gesungen: 

Schön blau is d.a See u.mein Herz thut ma weh u.es wird nima 

gsund bis da Bu wieda kumt-

Es war eine Pracht! Aber d.a zuckte es am Himmel und des Donners 
false bordoni 

Brum - brum brum 

stimmte drohend ein 

Amoll. an. 

Wir sprangen zu d.en Hütten: Fritzi und icg in der besten, wo 

~ Die Stimmung dieses Mädchenauszugs gab ich in den Chorgesängen 

Maitag wieder, welche J. Rheinberger componirt hat. 
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sonst die Sennerin w~ltete, machten uns ein Lager zurecht, 
erbaten uns ein Öllampchen - die an:de·it~-· I'1adels vertheilten 

sich anderwärts . Wir waren so müde daß wir bald einschliefen; 

aber na~h wenig Stun<ien ging schon die Bfoci(s. bu·g- sceene an . 
lelch ein Sturm! Donner um Donnerschlag , Blitz um Blitz fuhr 
nieder, das kleine Kämpchen flackerte noch trauri~er und 
erregter als das Bühnenlicht wahrend des Entreactes zu 
Cl<irchen' s Selbstmord - all mein Muth war dahin . Feige jammerte 
und klagte ich, wahrend Fritzi über mich klagte, daß ich sie 
nicht schlafen ließe . Plotzlich fuhr ein Schlag auf das Hütten­
dach nieder, der uns erbeben machte - Thür und Fensterehen 

sprangen auf, das Lämpchen erlosch im Zuge und wir waren im 
tiefsten Dunkel - nur dann und wann durch grellsten Schein 
geblendet!! -

nso wie <ier Tag graut, geh ich fort, sagte ich mit aller Ent­

schiedenheit, un<i ob es in Strömen gießt" . Es war 3 Uhr 

Morgens, <iem Gewitter folgte ein Bin<ifadenregen - ich trat vor 
die Thüre un<i rief den anderen zu, welche sich straubten, 
schon zu gehen . ber ich verstand keinen Spaß . Die Situation 
mußte aufhoren. 

Damals war es noch höchst unfein, <iunkle Strümpfe und Unter­
gewctnder zu tragen . Alles mußte blendend weiß sein . 'lie dieses 

"Blendendn aussah, als wir über das Steingeröll abwarts sprangen 

und durch <ias sehr nasse Gras gingen, kann man sich vorstellen . 
Aber nach<iem es in <ier Ebene wirder ngradaus" ging un<i am 

Seestrand bereits "der Doctor mein einziges gutes ffliend stand" , 
welcher einer allenfallsigen Erkältung mit homöopathischen 
Pillen abhelfen konnte, da stiegen wir hell lachend in die 

.PE.erfuhr an den Poind., und schlichen mausehenstill um 8 Uhr 
morgens ins Stielerhaus . ahrend Ottilie un<i ich uns "trocken 

legtenn hörten wir vom Atelier herüber Herrn Stieler's Stimme . 
nDich trifft die Schul<i, Lydia, du bist die Ältere und hattest 
diesen Unsinn nicht dulden sollen . Das Mäd.chen, das einzige 

Kind ihrer Eltern ist uns anvertraut worden, wenn sie nun 
krank wird, es ware entsetzlich! 

Um Lydia hatte sich ein See gebildet, der selbst dem Vater zu 
groß dünkte; deßhalb gestattete er ihr gern den Rückzug. 
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Brummend schloß sich die unfreiwillige Wasserfee in ihr Zimmer. 
Keine von uns acht Missetaterinnen erkrankte •... Aber als 

ich mit dem Doctor wieder zur Stadt zurückgekehrt war, fand 

ich es zu Hause sehr melancholisch. -
Karwinsky's waren in Miesbach und mein Vater meinte, es k~nnte 
meinen bleichen Wangen gut thun, ein bischen der Gebirgsluft 

ausgesetzt zu werden und das eifrige Lernen zu unterbrechen. 
Er mietbete uns h~chst bescheidene Zimmer in einem Gasthause 
Miesbach's; aber wmr. machten keine Praetentionen. Fast taglieh 

wurden mit Karwinsky's die weitesten Ausflüge zu Fuß gemacht. 
Gewohnlich bestand das Mahl in einer Schussel voll Milch - in 

irgend einem hochgelegenen Bauernhaus der Umgebung. Wahrend 
die Anderen ruhten suchten Fritzi und ich ein lauschiges 
Platzehen aus, wir lagerten uns ins Gras und sie zog nun ein 
oder den anderen Brief Bouqet's heraus und las ihn mir mit 

bebender Stimme vor.' as haben wir da zusammen geweint!! -
ie sog ich - das 16-17 jahrige Madeben diese Liebesworte 

ein, die aus dem Lande glühender Poesie kommend,in herrlicher 
Sprache geschrieben das Herz berauschen mußten. Wie gefahrlieh 
war das! Nichts konnte gefährlicher sein! ---

Niemand in meiner gan6en Umgebung hielt nach meiner damaligen 
fvieinung den Vergleich mit fvlaler Bouquet aus, dessen Briefe 
alles enthielten, was ein junges Madeben in die sch~nste 

Traumeswelt versexzte, dieselbe so zusagen zur Wirklichkeit 

machen konnte. Man athmete aus diesen Zeilen den Duft der 

Orangenblüthen. Alle s schien in Florenz schöner zu sein als in 
München und lVliesbach. Aber diese sentimentalen Stimmungen 
konnten abgeschüttelt werden und einer übersprudelnden Laune 
Platz machen .. 

Der Arrangeur großer Bergpartbien war damals der Bezirksarzt 
Dr. Krembs, der eine sehr liebenwürdige Frau hatte. Beide 

waren herzlich befreundet mit dem Minister von ~wehl und seiner 
Gattin. 

Eines Tages wollte man eine Parthie auf die rothe and unter­
nehmen. Das arme r•Iütterlein hatte sich aber eine vlunde in 

das Schienbein geschlagen • ttPraesente me - dico nihil nocet" 

hieß es, und obgleich ich lieber illit ihr zurrickgeblieben 

ware, wollte sie doch in mütterlichem Heroismus mich nicht um 
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die Parthie bringen und setzte sich in den Stellwagen, der 
uns zunächst bis Neuhaus am Schliersee braehte. Bei der Parthie 
waren die drei Karwinsky, Gerichtshalter Baystammer? aus 
Valley, ciessen bester Freund und damaliger Heldentenor lVJ:ünchen ''s 

Dr. Rartinger mit Frau, beide Kremles, Mamale und ich. Das 
2:'Ute Iviamale war mit gonlard '-schem v asser und Verbandzeug be­

waffnet und machte alle 2 Stuncien einen Umschlag. 
In Neuhaus hatten wir ein kleines Intermezzo. Frau Dr. Haertinger, 
ciie verw6hnte Tochter eines Mannheimer Meublefabrikanten, 

welcher die Ehe mit Dr. Haertinger nicht dulden mochte, worauf 

Haertinger auf jede Nitgift ~tt/i für seine Frau verzichtete, 

war überaus nervos und fürchtete nichts mehr als das Schießen. 
Im ~heater wußte sie genau in welchem Akt ein Schuß zu er-
warten war und vermied entweder solche Stücke ganz, oder ver­
ließ die Loge fur einige Zeit. Kam ihr unterwegs der Gedanke 

Jemand könne eine Schußwaffe tragen, so ruhte sie nicht, bis 
sie ~larheit und Beruhigung darüber hatte. Wir nahmen also 
in Neuhaus einen Imbiß zur Vorstarkung ein, als plötzlich die 
nervose Frau rief: "Hartinger~. dort sitzt Ainer, cier hot gewiß 
a Terzerel in se i ner Tasche!" "Aber liebes Kind, das ist ja 

nur ein Besteis, wie alle Bauern es tragen". "Hd.rtinger, er 
wird schieße, er greift schon .nach der Pistole, _ich bitte dich, 
sag ihm, er soll nit schieße". 

Sollte eine Scene vermiedem werden, so mußte Rartinger folgen. 

So ging er denn zum Bauern hin, setzte sich gemüthlich zu ihm, 

(seine Frau hielt sich schon die Ohren zu) und bat ihn, ihm 
sein schönes Messer zu zeigen. Er zog es aus der Tasche. H. 
ließ sich noch ein zweites zeigen und ärehte es so deutlich 

vor sich nach allen Seiten, daß seine Frau vollstandig beruhigt 

wurde. Schon kurz vorher hatte sie uns eine n Streich ges nielt. 
B~yrharnmer, meine Eltern und Rartingers saßen in einem 

Gloriettchen in Valley. Er war der ersten Heldentenor, den tich 
ausserhalb der Bühne gesehen, kurz vorher hatte ich ihn als 
Robert der Teufel singen hören: 

Ha, das J Gold ist nur Chimäre 
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und war sehr entzückt von seinem poetischen Gesang und seinem 
Spiele gewesen. Der Abend in Valley war köstlich. Herrliche 
Tannenwaldluft strömte zur Thlire des Sommerhauschans herein. In 
der cke lehnte eine Guitarre ••• achwenn er doch etwas sänge! 
Bayshommer sah nur die Sehnsucht aus den Augen funkeln und stand 
ruhig auf um seinem Freund die Guitarre in den Arm zu legen. 
Er fing an zu präludiren ••• dann hub er an mit dem so eigenthüm­
lich warmen Klang: 

~ 7 V ,~ V I } . V I } 4j;:ll J I = 
Der Ritter muß zum blutgen Kampf hinaus 

Er sang mit Begeisterung -wir Alle hingen an seinem Auge, seinen 
Lippen mit verhaltenem Athem - er sang immer feuriger und lauter, 
die Saiten schwirrten zum Schwure:nBleib ich doch treubis in den 
Tod, dem Vaterlo.nd und. meiner Liebe ••• " da stieß seine Frau einen 
Schrei aus und verließ das Gloriettchen. Bärtinger stellte mit 
einem verbissenen v ort des Unmuths die Guitarre in die Ecke und 
eilte ihr nach. - lir sahen die beiden diesen Abend nicht mehr. 
Dr. Krembs sagte bald hierauf zu Hart inger: "I muß schon sage., 
die Nerven von Deiner Frau tauge wo sehr gar net. Hau's amal 
recht durchtt! Bärtinger antwortete dramatisch-boarisch: u enn's 
ma nacha hin wird?'' Dr. Krembs: 11 Kaa Gfahr" 1 Zur Abkühlung der 
Begeisterung war dieses Gesprach sehr heilsam. 
Also von Neuhaus bega~nen wir die Bergtour. Es war 5 Uhr Nach­
mittag. Frau Rartinger litt an nervöser Erregung und fürchtete 
fortwahrend, wir möchten Grenzjagern begegnen, welche geladene 
Gewehre trügen, deren Anblick sie nicht zu verwinden vermochte! -
Also boten Fritzi und ich uns an, ein Stück voran zu gehen, um 
allenfallsige Grenzjäger zu bitten, sich zu verstecken. Richtig -
wir waren kaum ein Viertelstündchen gegangen, als zwei dieser 
Gefürchteten kamen. ir sprachen sie bescheiden an und sagten 
ihnen, hinter uns käme eine Dame, welche in Ohnmacht fiele, wenn 
sie ein Gewehr sähe - sie möchten entschuldigen, aber die Be­
gegnung vermeiden. Lachend salutirten sie und zogen sich useit-­
wärts in die Büsche", so daß der arme Bärtinger seine Frau wenig­
stens nicht in seinen Armen auf die rothe and tragen mußte. 1 

(1 uier hätte damals gedacht, daß nach 15 Jahren die alternde Frau 
Dr. Bärtinger sich von ihrem Manne trennen wurde, um sich civiliter 
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mit einem Grenzjäger, Grafen La Ros~e trauen zu lassen. 0 diese 
Weiber!) 
Wir marsehirten flott, doch als es zu dunkeln begann, war mirs 
als drückten mich die Berge auf die Brust. Iv!an hatte zwei Führer 
engagirt, welche uns versprachen, da3 wir um 10 Uhr die Alp-
hütten ä.er rothen ~ and erreichen würden. Doch nur zu bald merkten 
wir, daß die Führer des Weges unkundig waren; auch ging plötzlich 
ein Köfferchen ab mit mehreren ~einflaschen und Mundvorrath voll­
gepackt. ir merkten, daß üiese Burschen eher Gauner waren als 
ehrliche egweiser. Rartinger theilte dem Bayerhammer seinen 
Verdacht mit und dieser "scrfleidige Gerichtshaltern, dem es nichts 
Neues war, mit Familiengliedern der beruchtigten Nonnemacher 
(den Ahnherrn der nachmalig berühmten Docdorbauerin Hohenester) 
energisch zu verhanä.eln, fuhr den Binen an, er wisse genau, das 
Köfferchen sei einige Zeit vorher noch da gewesen, er moge es 
sofort holen. Und es geschah. Aber trotz 1ondschein war es an 
manchen Stellen sehr dunkel, von Weg keine Rede - auch schien es 
dort und da so steil, daß wir auf allen Vieren krochen, nasse 
Füsse von Pfützen bekamen und fast verzagten die Hütten noch zu 
erreichen. Endlich, endlich lagen sie vor uns. Eine derselben 
ö~fnete sich uns gastlich, ein Feuer wurde angezündet, die 
Strumpfe ausgezogen und auf einen Steick gehängt, damit sie 
trockneten. Es war Mitternacht. Volle sieben Stunden hatten wir 
gebraucht. Ich fiel auf das Heu und schlief ein - ä.er Kopf summte 
mir .- die Andern räsonnirten oder lachten, endlich wurde es 
still in der Hütte. Aber der Schlaf währte nur kurz. Um 3 Uhr 
brachen wir wieder auf, weil noch 2 Stunä.en bis zur höchsten 
Spitze zu steigen waren. Diesen ersten Sonnenaufgang vom hohen 
Berge aus gesenen 'y..:-rde ich wohl nie vergessen. ie O.ie Berg­
spitzen hintereinanä.er, die Thaler im Schatten lagen, wie all­
mählig ä.ie Spitzen im Frühroth glühten, der Horizont immer feuriger 
wurde , bis endlich, endlich die Sonnenkugel, das Auge blenO.end, 
ihren Riesenstrahlen nachkam, ein Schauspiel, wie nur Gott es 
erfinden konnte und wie es sich taglieh vor seinem Schöpferauge 
erneut, wdhrend die in Thaler verbannte Menschheit schlaft. 
Fritzi und ich thei]Bn uns in den starkenden Trunk des Weines, 
das arme Mutterlein litt sehr am Knie und setzte die Umschläge 
fort- nun aber kam der Abstieg ••• nicht auf irgendwelchem 
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uverschönerungsvereinspfad", von dem damals die Bergwelt noch 
nichts träumte sondern über Geroll, Belsenblöcke, zwischen Lat­
schen hindurch - springend, niedersitzend, wieder aufstehend -
und so fort in' s Ungewisse, denn Niemand kannte den ~ eg zur 
Volegg, wohin wir wollten. Endlich waren wir ziemlich in der 
Hochebene, der eg ging am Spitz vorüber - um 1 Uhr Mittags 
kamen wir in die Volegg! - Nur ein elendes Essen war noch zu 
haben und ein mäßig guter C~fe. Es war übepdieB unseres Bleibens 
hier nicht, denn wir mußten noch Nachmittags den weiten weiten 
~eg nach Neuhaus am Schliersee zu Fuß zurrlck, von wo uns der 
Omnibus nach liesbach brachte. l'!eine Erschöpfung war so groß, 
daß ich keinen Bissen mehr genießen konnte und halbtodt ins 
Bett sank. as mag erst Mama mit ihrem kranken Bein gelitt~n 
haben, und wie wird man von solchen Strapazen nicht krank? Man 
ist - oder scheint sich in spateren Jahren - doch manchmal recht 
thöricht. Am andern Morgen horten wir, unser Lehrer, l~aler 

Beseh sei angekommen, mns zu besuchen. Karminsky's meinten, 
eine kleine Bergparthie mti~ten wir ihm zu Liebe doch machen, und 
wenn er drei Tage bliebe, so sollten wir ihn den nachsten Tag 
auf den Breitenstein beim Tandelstein führen. Und sieh da - es 
geschah. Nach 24stübdiger Halbruhe (denn ganz ruhen ließen Einen 
Karwinskys nicht) zogen wir mit ihnen, mit Maler Beseh und dem 
pensionirten Hauptmann Abel, einem Bruder es ehemaligen Ministers, 
aufs Neue los. Abermals wurde bis zum späten Abend gegangen. 
Um abe:Qd.en aunsinn voll zu machen" gingen wir drei Nadels nach 
dem schlichten Ilittagessen in ärgend einem Dorfe fort, um ein 
kaltes Bad zu suchen. Auch fanden wir einen Bergquell, der an 
einem Felsen eine Schlucht ausgehölt hatte: einen idealen Auf­
enthalt für fischblüthige Nixen, nicht aber für warmgelaufene 
Mädchen - aber Vernunft, dein Mädchenname ist unverrückter Eigen­
sinn.Ein solches Felsenquellbad mit 10 Grad durfte man sich in 
der Hitze von 30 Grad nicht entgehen lassen, so wurde denn 
"Nixelersn gespielt und sich herrlich abgekühlt. Auch davon;//; 

wurde keine krank. Gott bewahre! Der Breitenstein scheint nicht 
schwer zu besteigen, aber wo j,eder Pfad fehlt und nur Geröll und 
Latschen sich ausbreiten, da ist es doch mühsam und wurde es 
abermals Abend bis wir die Sennhütte erreichten. Die Nacht war 
wunderschön. Ich konnte nicht schlafen vor Iviudigkeit und nervöser 
Erregung. Während Alles ruhte, nur hie und da eine Kuhglocke am 
Halse einer Fliegengeplagten sich rührte, stand ich auf und sah 
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zum kleinen Fensterehen in die Alpenwelt hinaus. Eine gebe~mniß­
volle Trauer zog mir ins Herz. Jetzt war meine Jugend so schön, 

Jedermann wollte mir wohl, • •• so konnte es nicht bleiben; was 
für Stürme harrten meiner? Ich mußte weinen. Aber die Englander 
haben recht: Nothing s#heers the heart like a goe 4cry. 
Ich schlief bakd darauf ein und war am andern Morgen auf der 
Bergeshöhe voll Jubel und Sonnenschein. 
Hauptmann von Abel war ein r.echter alter Junggeselle, verstand 
sich auf das Kochen, hatte Heilmittel in der festentasche gegen 
wundgelaufene Sohlen, fing aus einem Quellwasser die Forellen 
mit freier Hand, kannte alle Kniffe eines Jagers, trug ein omni­
potentes Taschenmesser bei sich, an dem jede Klinge ihren eigenen 
Beruf hatte und arbeitete mit seinen Riesenbanden die feinsten 
Netze und Nähereien. Er war sehr häßlich, trug einen buschigen 
Schnurrbart, welcher den lJiangel der Oberzahne zuweilen deckte und 
schlitzte sich gegen Halskalte, ind~m er ein sogenanntes Collier 
grec von Barthaaren trug, welches ihn, je nach seinem Gesichts­
ausdruck, eine unverkennbare ~hnlichkeit mit einer Schimpanse gab. 
Schon als Kinder liebten wir diesen heitern Hauptmann, der so 
schöne Geschichten zu erzählen wußte und auf dieser Bergparthie 
kam uns seine "flirchterliche Pratzettin ahrheit zu statten, denn 
durch sie gefaßt, konnte man in keinen Abgrund stürzen. -
lo immer Rast gemacht ward, zogen wir das Skizzenbuch hera~us und 
neideten die Geschicklichkeit unsres Lehrers, der, obgleich Por­
tra~t-Aquarellist doch die Landschaften reizend auffaßte und 
wiedergab. 

er Heimweg führte uns an dem Kirchlein Biederstein vorbei. Die 
Interessen frommer allfahrer lagen uns fern . Ich weiß nicht ein­
al, ob wir in Miesbach je in den Sonntagsgottesdienst gingen . 
ir waren echte Stadter, schwärmten für die Natur und ließen es 

s genügen in ihr bisweilen an Gott zu denken. Die malerische 
e Birkenshein's gefiel mir wohl -wieder der lange, schatten­

ose, heiße 1 eg dJch das Thal bis Schliersee!! -Abends kamen wir 
Miesbach an und als wir durch das Thor einzogen sprang plötzlich 

in junger Hann uns in den eg mit dem frohen Rufe: una is er ja , 
ier geehrte \-lilhelm!" Es v.1ar . v . Fritsch, der gegenwartig in 

Universitat studirte und von Maman kürzlich einen 
ief erhalten hatte: 
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"Geehrter Wilhelm! lenn Ihre Studien es erlauben, so wird es 
uns freuen, wenn Sie auf ein paar Tage au uns nach dem schönen 
1iesbach kommen wollen 11

• Dieser Zuwachs unsrer jungen Gesellschaft 
machte uns viel Vergndgen, denn Miesbachs Umgebung ist unerschöpf­
lich an den herrlichsten Spaziergängen. Wir waren treffliche 
Fußgcinger und anspruchslose Esser, daher kam ich auch so abge­
magert in die Stadt zurück, daß Generalin von Hoffnaaß bedenklich 
den Kopf schüttelte. 
Der inter brachte nebst den gewohnten ernsten Studien auch einige 
schöne gesellige Freuden, namentlich im Ringseis'schen Hausa, 
an der Sendlingerlandstraße, wo jetzt Dreeter v. Ziemssen 
wohnt. Frau v. Ringseis dichtete hübsch und freute sich an thea­
tralischen Aufführungen. Sie hatte z.B. ein niedliches Stückehen 
geschrieben als Eingang zu Katzebue's respektabler Gesellschaft, 
dessen Gedanke zwqr nicht neu war, aber Gelegenh~it bot, Ludwig 
v. Hoffnaaß und mich als flotte Zitherspieler vorzuführen, indem 
wir in einem Gebirgswirthshaus unsere nverlobungn ~eierten, 
während eine Schauspielertruppe ankam, welche, auf einer größeren 
Reise begriffen, sich herbeiließen, auch in diesem schlichten 
Gebirgsorte eine Vorstellung zu geben. Die Proben zu rnesem Thea­
terstück, bei welchem Studenten aller deutschen und schweizerischen 
Idiome mitwirkten und zu welchem möglichst charakteristische 
Mädchenfiguren ausgesucht wurden (die nachmaligaFrau Oberauditeur 
Knözinger, geb. Horner spielte als die magerste von Allen die 
Frau von Knochen etc.) waren das lustigste, was man sich denken 
konnteJ und Maman scheut~ nicht Kälte und nicht den dichtesten 
Winternebel um mit mir auf die Sendlingerlandstraße zu gehen. 

as haben wir gelacht, wenn über das einzige junge ~~dchen im 
Stücke von der uralten respektablen Gesellschaft Gericht gehalten 
wurde, ob sie jenem Offizier die Hand durch das Gitter reichte 
oder nicht, wenn dann Herr von Schneehaar (der Schweizer Nuscheler) 
voll Entrüstung im reinsten Schweizerdialekt ausrief: nund die 
Hand wurde geküßt?", oder wenn der jugendliche Alte auf einen 
Schemel steigend sprach: "der Froindschoft brinkt man kroße 
Opfer!!" Die Aufführung war brillant und eine allerliebste jung~ 
Östereicherin, welche bei Ringseis den inter zubrachte, wurde 
von Ludwig Hoffnaaß brillant entführt. Allerliebst war die kleine 
Coquette und ich ein kleines bischen eifersüchtig, obgleich mir 
an Ludwig nicht Alles gefiel. 
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~ie einfach war man damals! Die Sonntage bei Ringseis boten an 
den Nachmittagen nichts als Obst und etwas Bretzeln als materi­
elle Erfrischung. Weder Cafe noch Wein - und doch blieb man um 
der Unterhaltung willen bis zum späten Abend und freute sich 
schon im Voraus auf den nachsten Gesellschaftssonntag. Auch die 
Toilette war einfach, man konnte sich frei bewegen und $lbst, 
wenn ein sogenannter haskenball war, so begnügte man sich - wie 
auch im Martius'schen Hause? wo wir viel verkehrten, mit jeder 
Art von Einfachheit. Der mangelnde Luxus war für die Geselligkeit 
ein Segen. Ivh erinnere mich nie den geringsten Kleiderneid em­
pfunden zu ·haben und, v-rar auch nmein hübsches Rosa-Kleidchen" 
ein bischen stereotyp geworden, so fehlte es mir doch nie an 
Tanzern oder unschuldigen Rittern. Diese Ringseis Abende waren 
fur das kranke Herz meines Mutterleins eine wahre Erfrischung und 
ich freute mich selbst immer sie lachen zu sehen oder zu hören. 

Die Zuheigung meiner Nutter für Ludwig nahm eher zu als ab. 
Niemand tröstete sie so innig wie er, aber seine Treue für den 
verstorbenen Freund galt - trotz kleiner ·Intermezzi auch der 
Schwester •. Er wurde Lieutenant und als solcher nach Ingolstadt 
versetzt -. •• zu einer Zeit, da die ~isenbahn diese beiden Stadte 
noch nicht verband. 
Wir \varen wieder nach S. l"lartin gereist und Emi ~ingseis und 
Franz Hoffnaaß die geladenen Gaste. Emi litt dazumal an einer 
wahren Lesewuth, die sie, wie sie spater selber zugestand, nicht 
immer angenehm als Gesellschafterin sein ließ. Sie schwärmte 
für Brentanos Gockel, Hinkel und Gackeleia, ein Buch, das ich 
damals nicht ausstehen konnte. berhaupt kam es zwischen ihr und 
mir öfters zu lortwechseln, weil sie einen sarkastischen Ton 
hatte, den ich schwer vertrug. 

Eines Tages waren wir Beide mit dem linken Fuß zuerst aufgestanden. 
Sie stand am \laschtisch, ich vor dem Spiegei mit der Haarbürste 
in der Hand. Die Nörgelei hatte wieder begonnen und ich - arm an 
überzeugenden \lorten - sprang mit der Bürste auf sie los und 
zerklopfte mit den Borsten ihren unbekleideten Rucken so tapfer 
daß ••• von nun an nur mehr Friede zwischen uns war. 
Ich lernte sie immer mehr lieben, schätzen und bewundern und 
unsere Freundschaft ist bis zur Stunde eine echte und treue ge­
blieben. Auch danke ich ihrem Gebet gewiß mehr als ich weiß. 
Gott lohne es ihr. 
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Die Eltern Ringseis kamen ihre Tochter zu einer Reise nach \1 ien 
abzuholen. Ich lag unwohl zu Bett. Vater Ringseis setzta i$~ 
sich an mein Lager und sprach von frommgelehrten Dingen, die ich 
nicht verstand, gab mir aber, bevor er zum gräflichen Diner ging, 
ein Paquet Pulver. 
Als er die Thüre hinter sich geschlossen, kostete ich vorsich­
tig ein Pulver, fand es scheußlich, sprang zum Bett heraus und 
schleuderte das ganze Paquet in den Schloßteich hinunter. Ob 
und wie viele Wildenten davon crepirt sind, weiß ich nicht. 
Andern Tags war ich wieder wohl. 
~it Franz verstand ich mich am besten. ir waren eigentlich wie 
Geschwister von Kindheit an und hatten auch volle Freiheit im 
Verkehr. Unsere Morgenspaziergange im S. Martinergras sind mir 
eben so unvergeßlich wie unsere Kahnfahrten und die linden Abende 
auf dem sogenannten Belvedere, wo wir mit Zither, Gesang und 
Deklamiren uns unterhielten. Die Kahnfahrt bestand darin, daß 
wir uns von der Andissen , . einem den Park begrenzenden Bach lang­
sam stromabwärts tragen ließen und dann mit den Stangen gegen 
die Strömung wieder zum Ausgangspunkte zurückarbeiteten. Ohne 
eine nähere Beziehung zur Stimmung zu haben entstand doch aus der 
Erinnerung an diese Kahnfahrten zwischen hohen Pappeln und bei 
glühendem Abendroth nach fast 30 Jahren das Gedicht: Nun laß die 
Ruder sinken, welches zum ••verborgenen Thal" gehörend von Rhein­
barger componirt wur de. 

!Vlanchmal lagerten wir mit fv1ama unter einer schevnen Buche, vor 
welcher das liebliche Dorf nors" sich in schöner Landschaft aus­
breitete. Maman und ich arbeiteten, Franz deklamierte aus den 
Raubern Franz Mohr ••• Daniel Traume ••• Träume kommen aus dem 

Bauch? Er konnte sich in einen rasenden Affekt hineinarbeiten und 
sank dann wie erschöpft ins Gras - um dann wieder aufzuspringen 

d mit mir auf .dem unebenen Grasplatz einen lustigen Reigen zu 
nichts lieber. 

waren, eröffnete uns Papa eines Tages eine 
roße Freude. lir sollten mit ihm eine Parthie nach Linz machen. 
elch ein Jubell - Jede Veränderung ist der Jugend willkommen. 

lli:b dem bewußten ungarischen Strohw~gen fuhren wir bis Schaerding 
nd von da in einem kleinen Schiffe nach Passau. Der Inn mst ein 
ilder Strmm, hat t-ückische Felsparthien unter seiner spru-
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äelnden Flache, manch ein Sc hiff ist hier angestoßen und ver­
sunken. Unsere Angst war gerechtfertigt, allein Franz suchte uns 
die Gefahr wegzuscherzen, was ich ihm fast übel nahm. Als wir 
glücklich in Passau ankamen und das Dampfboot erreichen wollten, 
hieß es, dasselbe führe nur alle andern Tage und sei gestern nach 
Linz. Diese Nachricht betrübte uns. Die Eltern wollten nicht 
einen ganzen Tag in Passau bleiben, so standen \vi-r rathlos auf 
der Brücke und sahen den fortziehenden Wellen nach. Ein 14jähri­
ger Schifferjunge rief herauf, ob er uns nicht fahren dürfe. 
Nein, bis Linz iy.(st es zu weit. "Zu weit"? o nein, ich nehme 
mir einen Kameraden mit. Jetzt ist es 1 Uhr, bis 7 Uhr Abends sind 
wir dort. Franz und ich verlegten uns auf die Bettelei - und 
bald darauf saßen wir zu sechsen, inclusive der beiden Schiffer, 
in dem schwanken Nachen, der uns auf der breitströmenden Donau 
forttrug. ~elch ein Gemisch von Bangen und Romantik bot diese 

Fahrt!! Manchmal fuhren wir ganz nahe am grünen Ufer, sahen die 
Gefängnißthürme der Burgen tief unten, ahnten die Qualen der 
Gefangenen, die hier hoffnungslos verschmachteten, sahen oben die 
zackigen Profile der zerfallenen Schlösser, welche gleichsam 
eine Fortsetzung der phantastischen Felsen zu sein schienen. 
Franz und ich bevolkerten diese Räume mit erfundenen Persönlich­

keiten, freuten uns der prachtvollen Buchenwaläungen, der immer 
erneuten Landschaft, sooft die Donau eine Biegung machta und wir 
uns gleichsam in einem neuen von Bergen und äldern eingeschloa­
senen See befanden. 

Einmal war die Donau ziemlich zusammengedrängt und das eine Ufer 
nur so breit, daß eine Fahrstraße Platz hatte, wahrend drüben 
die Felsen in die ~iefe sanken. Und drüben au~ der dunklen Tiefe 
glitt ein schweres von Ungarn kommendes mit Korn beladenes Last­
schiff stromaufwarts. ie konnte das sein? Jhe, auf der rechten 
Seiten zogen etwa 24 starke Pferde an einem Seile, das jetzt 
gerade unter dem Wasser lag. Die Schiffer sahen uns erschrocken 
an und sagten: nwir werden hoffentlich glücklich über das Seil 

ir erkannten die Gefahr. Zogen die Pferde scharf an, 
so spannte sich das Seil un~ konnte unser Schiff umschnellen machen. 
ir falteten die Hände. Die Schiffer bezeicaneten sich mit dem 

euze und ruderten dann tapfer darauf los - ich verhielt mir 
s Gesicht- plötzlich jubelte Franz ••• wenige Schritte hinter 

uns prallte das Seil in die Höhe - wir waren glücklich drüber! 
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Aber ach, es fing zu dämmern an, die Arme der Schiffer erlahmten, 
und Linz lag noch stundenweitweg! Wir beschlossen beim nach3Bn 
Dörfchen zu landen und die Nacht dort zuzubringen. Endlich er­
schienen einige Hauser, welche mehr wie Hütten aussahen, und dort 
legten wir an. Die Füße waren so steif von dem niederen, langen 
Sitzen, daß wir kaum aufzustehn vermochten, aber wir sp rangen 
doch froh an Land. 
Die Eltern suchten etwas ~uhe in einer spelunkenhaften Wirtschaft, 
Franz und ich erforschten a la Crusoe. das fremde Gestade. 0 wie 
schön war es. Uralte Buchen zogen an der Seite eines nieder­
sturzenden Baches in die Höhe, wir kletterten über Felsen, sprangen 
pber Gräben, bis wir endlich eine Stelle fanden, die uns wie ein 
Götterhain umfing. Da wurde uns feierlich zu Muthe! 
nAn dieser großartigen Stelle, in dieser geheimißvollen .,t;insam­
keit mußt Du mir ein Versprechen geben", sagte Franz zu mir. 
"Rede", antvJortete ich. nunsere Freundschaft war bisher iä.eal. 
Sie soll es auch bleiben, und nie soll sich der Ton zwischen uns 
andern.- Ob Du nun einen Baron oder einen Grafen heirathest, wir 
wollen immer 'Du'• zusammen sagen. Versprich mir das". leih legte 
meine Hand in die seinige und gelobte es. "Aber das gleiche Ver­
sprechen mußt auch Du mir geben", sagte ich. " as auah immer 
aus Dir,wmrd, ein Minister, Cardinal oder Pabst, ich werde Dich 
nie anders ansprechen als mit 'Du', und Du wirst es annehmen und 
erwidern". 

So feierlich rauschte es in den Buchen, so ungestüm rauschte der 
Bach nieder - ein Sternlein wurde wach und der über den Sternen 
wohnt, Er sah voraus, wie sich unser Leben gestalten, wie oft 
Jedes von uns an dieses Freundschaftsgelöbniß zurückdenken würde. -

Das gemeinsame Nachtmahl mit den Eltern, Schiffern und unheim-
lich aussehenden irthen bestand aus saurem .'ein, rohem Brode 
und etwas Käse. Dann kletterten Hama und. ich auf einer Leiter 
durch die 0ffnung der Stubendecke uhd legten uns ins Heu. Die 
Männer lagerten ~ sich unten. 

Am andern Norgen, als wir wmer im Schiffe saßen gestanden wir 
uns, die Nacht mehr mit Horchen als mit Schlafen verbracht zu 
haben, denn es schien uns diese Hütte eine Art von Banditenheim 
zu sein. 

Um 6 Uhr in herbstlicher Morgenkühle ~egann die abentheuerliche 
Fahrt aufs Neue. Begegnete uns auch kein Schiffszug mehr, so doch 
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ein stromaufwärts fahrendes Dampfboot, welches die aufgeregten 
Wellen heftig gegen unsern Kahn schlagen ließ. 
Enalich wurde der Steom breiter und in sonnenklarer Mittagsbe­
leuchtung lag das herrliche Linz mit seinem Freienberg vor uns. 
Der Vater konnte die Thränen nicht verbergen. In vergangenen Ta­
gen war er mit se1nem Sohn Fritz hier gewesen!L - -
Die erschöpften Schiffer steckten den sauer verdienten Lohn ein, 
verkauften ihr Schiff und kehrten zu Fuß nach Hause zurück. -
· ir besuchten Nachmittags den Freienberg auf welchem die Jesuiten 
ihr Heim gegrlindet hatten. Franz warf sich in der schönen Gapelle 
auf die Knia und betete inbrünstig. Ich mußte ihn verwmndert 
ansehen und frug ihn dann, um was er so eifrig gebetet habe? 
"Unter Anderem, sagte er, daß Gott unsere Freundschaft segnen 
möge". Nach eintägigem Aufenthalt im freundlichen Linz, nach Be­
such des Theaters und lustigem Belachen einer unvergessenen Scene: 
Vater wütend zu fremdem Bewerber um der Tochter Hand: " er san 
Sie denn eigentlich?" Fremdling entrüstet die Hand zwischen die 

estenknöpfe legend: tt as,wer ich bin? Der Herr von Dunstt er 
denn sunst!" kehrten wir auf dem Landwege, theils mit Pferdeveise­
bahn, theils mit dem uns entgegengeschickten agen nach S. Martin 
zurück. -

Ich war schnell gewachsen und sah, wie man mir sagte, blühend aus. 
Es fehlte nicht an thörichten Schmeicheleien, zumai meine bing­
stimme sich gut entwickelte und ich mit musikalischer Empfin­
dung vortrug. ~inmal errang ich im Stadtehen Ried wahre Prima­
donnentriumpfe, denn nachdem ich in einem Privatconcerte Schubert' 
sehe Lieder gesungen und dann mit Maman, die mich begleitet 
hatte, fort~ahren wollte, wurden die Pferde angehalten, der Markt­
platz füllte sich mit Menschen und die Rieder Liedertafel sang 
mir bei Sternenbeleuchtung ein Ständchen, das mit berauschendem 
Hoch endigte. Der Kopf schwirrte mir, als ich durch das Stadtehen 
in das Freie kam und die Buchen am ege wie Gestalten sich ver­
einigten. 

ie höchste Freude war mir aber doch immer das ~eiten und hatte 
ich es durchgesetzt mit lauter Bitten und Betteln bei Papa, daß 
ich mir einen kraftigen Braunen als Reitpferd richten durfte. Die 
schöne Stute wurde Flora genannt und auf ihr ritt ich die köst­

ichen Parkwege St. Martin's, bis Schloß Annalzmunster - mit keiner 
önigin tauschend, so lange ich diese Wonne genießen konnte. 
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Aber ach - ~ald, alzubald ging es wieder zurück in die Stadt, in 
das trübe Gemach am Fingergäßchen, zu Studien - leider noch mehr 

zu einer gezwungenen Geselligkeit meist in aristokratischen Krei­
sen, welche ich nicht liebte, trotzdem sie mir nicht imponirten. 

Baron Fraunhofen und dessen Gattin geb. Freiin von Aretin besaßen 
ein reizendes Haus an der Briennerstraße1 (1 Gegenwärtig im Besitz 
der !Vlinisterien v. Lutz) und hatte alle 14 Tage an Freitagen eine 
groi e, musikalische Soiree. Meine l"lamans spielte Trio mit General 
v. Parseval und Oberst von Völderndorff, es wurden Quartette ge­
sungen wobei ich Sopran, Lula Lerchenfeld II. Stimme, Louis v. 
Klenze Tenor, Hauptmann v. Parseval oder Dr. Oscae Schonzenbach 
Bass sangen. Iviit Hypolit v. Klenze sang ich auch öfter Duette 
und seine Schwester Nydia, nachmalige Grafin Otting trug mit 
scheppernder aber italienisch geschulter Stimme französische Ro­
manzen vor. Als Zuhörer erschien die ganze Aristokratie von 
l1ünchen, die imponierende Flirstin allenstein mit ihren Töchtern 
(nachmalige Frankenstein) die Gesandtenäfamilien und der unver­
meidliche Obersthofmeister der Königin: Viconte de Vanblone -
der Hofherr der alten Zeit, welcher gar manche heiße Speise ent­
weder rasch verschlang oder in die Serviette escamottierte, wenn 
ihn die muntere schelmische Königin gerade dann an der Hoftafel 
ansprach, wenn sie bemerkt hatte, daß er eben etwa:.s in den lviund 
geschoben. Er "protegirte" mich stets in besonders liebenswürdiger 
Weise, ich aber hätte immer trotz aller empfangenen Schmeiche­
leien einen Purzelbaum schlagen mögen, wenn das 4 handige Duo 
von hosc heles mit fvlaman be,spielt, das Schubert 'sehe "Am I ... 1eer" 
gesungen war und ich wieder auf der Straße stand - nur die Gäste 
beneidend, die in guten agen nach Hause rollten. 
Mein Vater ging nie in solche Gesellschaften. Hatte er den Tag 
über in seinem Bureau einsam gearbeitet, so wollte er den Abend 
mit lieben Freunden in "Hochengland" oder beim Sternecker fröhlich 
verplaudern, gelegentlich auch Tarok spielen. Es fanden sich die 
höchsten Beamten, auch Minister und Generäle in diesen Gesell­
schaften ein. 

Zu Hause war es insofern anders geworden, als ein' Neffe meiner 
utter, Söhnchen ihres Bruders Carl v. Geiger zu uns kam, denn 

Onkel Carl lebte, nachdem er von Griechenland - · wohin er im 
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Gefolge König Otto's gezogen, zurückgekehrt als Revierförster in 
Edenhergen bei Augsburg, wo natürlich keine höheren Schulen waren. 
On el Carls Frau war die Adaptivtochter des Banqmiers und Fabrik­
besitzers Josef von Mayer - des Vaters des durch seine Heraldik 
und Iaffensammlungen berlihmt gewordenen Carl Mayer von Mayerfels. 
Ida' s I•1utter war Französin und unleugbar trat im kleinen Josef 
von Geiger die französische Grazie zu Tage. Sowohl sein Gesicht, 
als namentlich sein Lacheln war höchst anmuthig. lit ihm, der 10 

Jahre alt war, als ich meine 18 erreichte, verbrachte ich liebe 
Stunden. Aufgeweckt, geistig begabt, zartlieh und anschmiegend 
hatte ich mir keinen liebenswürdigeren Bruder wünschen mögen und 
da er in unserm Hause möglichst viel lernen sollte unterrichtete 
ich ihn in der französischen und englischen Sprache. Seine gleich­
altrigen Kameraden waren die jetzt zu Ruhm und Ehren gekommenen 
Männer, Staatsrath von Ziegler und die alteren Söhne des Erzgießers 
von Miller: Fritz und Ferdinand. Der gro~e Gang im alten Hause 
am Fingergäßchen, der Balcon unter den Castanienbäumen kamen 
mehr denn je zu Ehren, wenn Josef sein phantastischen Spiele mit 
den jungen Freunden auff hrte, ich nahm so weit es die Verhalt­
nisse erlaubten, regen Antheil an seinen Unterhaltungen. In den 
Ferien war er in Edenhergen, aber auch dort besuchten wir ihn, 
und sehe ich noch sein allerliebstes Figürchen auf_ einem Fasse 
stehen, auf welchem er sich als Kugelläufer einüben wollte. Wie 
froh erstaunt sprang er auf mich zu, wie schwelgten wir durch 
die schönen Buchenwälder Arm in Arm gehend. "Meinen lieben Bui 11 

nannte ich ihn, den herzigen Josef! -
Er sah mich nicht gern in Gesellschaft gehen und konnte ich es 
meiner guten Mutter abbetteln, daß ich bei ihm zu Hause bleiben 
durfte, so fühlten wir uns als glücklichste Geschwister und spiel­
ten bis zum spaten bend unsere Spiele. 
Eine der schrecklichsten Soireen war mir im Hause einer uralten 
Baronin Cette. Gräfin rco hatte ihr öfters von meinem Zither­
spiele gesprochen und forderte einst meine Mutter auf mich dort­
hin zu führen. Um die Entree möglichst angenehm zu gestalten bot 
sie uns an, uns in ihrem ~agen hinzubringen. Meine Toilette 
bestand in einem blaßblauen bedruckten Nousselinkleide, das man 
ttauf der \tinterdult auf dem Dultplatzen (jetzt Naximiliansplatz) 
gekauft hatte - und zwar für 5 Gulden. Kostete der Stoff zu einem 
Kleide für mich mehr als diese Summe, so hatte ich Angst, mein 
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Vater könnte sich pekuniar wehe thun. Gottlob war ich sehr be­

scheiden erzogen! - Grafin Arco war nach meiner Ansicht prachtvoll 
angezogen. Sie trug ein decoltirtes Kleid aus weißem Gros-grain­
Stoffe, hatte Veilchen im blonden Haar und einen Veilchenstrauß 

an der Brust, wahrend eine Reihe groBer Perlen ihren Hals schmück­
te. Höchst liebenswürdig führte sie uns ein ••• aber die Gesell­

schaft! Lorgnetten erhoben sich, man fixirte mich: "qui est cette 
jeunepersonne ••• mais elle est charmante ••• mein Blut kochte. 
Ich mußte aber banne mine a mauvais jeu machen - Zither spielen 

und singen: Schon blau ist der See, mein Herz thut mir weh. -
Viconte de Vaublone war wieder der Freunnlichste, sprang mit der 

Spitze seiner Lackschuhe über die Damenschleppen und erklärte 

mir, die verschiedenen Bilder an den änden •.• bis endlich 
Gräfin Arco das Zeichen gab uns wieder heim zu führen. Zu Hause 

nahm ich meiner Mutter das Ve~sprechen ab, mich nie mehr einer 

solchen Tortur auszusetzen. -
Wenn ich bisweilen an Sommersonntagen ein paar Stündchen allein 
zu Hause. war und überzeugt sein konnte, daß auch im Arco'schen 
Palais die Dienerschaft ausgegangen war (die Herrschaft wohnte 
längst auf dem Lande) dann schlich ich mich über die dunkle Ver­
bindungstrappe in das grafliehe Haus und huschte leise in das 
schöne Bibliothekzimmer, stieg uuf polierter Leiter zu den höchsten 
Fächern, wo die französischen Memoiren aus dem 18. Jahrhundert 
eingefächert waren, las mich satt - und ging dann herunter in 

die verlassenen Räume der Gräfin, legte micrh auf ihre Chaise­
logne, setzte mich vor ihren Toilettenspiegel, athmete den Duft 
der eleganten Umgebung - erschrak zu Tode, wenn es irgendwo 

knisterte und kehrte schläunigst - aber die Phantasie voll Bilder 
und Vorstellungen in unsre übereinfachen Gem eher zurück. 

Nun sollte ich auch meinen ersten Ball besuchen und zwar im Hu­

seum, wo die meisten unserer Bekannten, die Familien Ringseis, 

flinister v. Heres, Parseval, Schanzenbach, von Horner abonnirt 
waren. Wie mir das Herz klopfte! Aber Franz Hoffnaaß, mein treu­

ester Freund ermuthigte mich keine Sorge zu haben. Er begleitete 
meine 1utter und mich (Papa kam erst spater nach) und versicherte 
mich, wenn ich keinen Tanzer bekäme, so würden wir zusammen 
tanzen, und da wir seit unseren Kindertagen zu Mama's köstlich 

gespielten Tänzen im alzen und Galoppiren eingeübt waren, so 

konnte ich ruhig smin. Aber fast ware Rranz zu kurz gekommen, so 

rasch war mein Ballbuch beschrieben. Die liebsten Tänzer waren 
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und blieben mir ausser Franz die H. v. Höss, Baron lliTax Pechmann, 
Baron Fritz Lindenfels und der damalige Artillerielieutenant H. 

v. May, später Graf May. 
Es hatte sich eine Coterie gebildet, die sich gewöhnlich im klei­
nen Museumssaale zusammenfand, so daß diese Balle mehr Privat­
Charakter trugen, Auch die Schwestern von Franz, Pauline und 
Eugenie v. Hoffnaaß erschienen re gelmäßig mit ihrer Mutter, wie 
auch die Gattin des Dichters v. Kabell mit ihrer Tochter. -
Um Nitternacht war meist das Vergnügen für mich zu Ende, denn 
Papa wünschte wegen Schonung meiner Gesundheit nicht, daß ich den 
Cotillon tanzte, wo man in der Regel mehr raste als gut ward. 
Bisweilen ging Ottilie Stieler mit uns und übernachtete dann bei 
mir. F~nd sich, daß mir ein Herr so viele Aufmerksamkeiten er­
wies, daß man an ernstere Absichten denken konnte, so war Ottilie 
immer sehr aufgeregt, denn sie fürchtete ich könnte eine unglück­
liche Wahl treffen. I1ancke Nacht brachten wir unter Berathung -
einen und Lachen zu. -

Zwei sehr schöne Madeben schlossen sich auf diesen Bällen vor­
zugsweise. an mich an und waren wir die größten drei: Betty Molitor, 
eine zart aussehende Brunette mit weichen Bewegungen ••• anschmie­
gend- und Pauline Hanfstängl: das Entzücken aller lVIaler, die 
auf dem Gute ihrer El.tern uauf Hochschloßn Einkehr hielten. Sie 
war eine regelmaßige blonde Schönheit, aber ganz leidenschaftslos, 
fast indolent. Um uns drei bildete sich der Kreis ausgesuchtester 
Tanzer und hatten wir niemals Noth an ßngagement, so daß bei 

l 

Maskenbällen mancher Domino uns intr&guirte und namentlich mir 
die Bemerkungen über "Ingolstadt" und einen dortigen Artillerie­
lieutenant nicht ersparten. Ich haßte und fürchtete die Dominos 
wie Feuer, denn das "Abfahren lassen" lag nicht in meinem .esen. 
Im großen Odeonssaale waren damals Offizmers und Künstlerbälle, 
zu welchen wir auch geladen wurden. Damals war es noch nicht 
geboten, daß alle Costume echte Stoffe aufwiesen, die Bürgerinnen 
~ünchens spielten durch ihre Brokatgew ctnder, Diamanten und Perlen 
keine Rollen, Juden gehörten zu Ausnahmsfiguren, man liebte es 
kaum, mit getauften Israeliten zu verkehren und ein Baron ~ichthal 
blieb mehr oder minder immer das Gespötte. 

" as soll ich L1 ich lassen taufen, rief damals sehr vernünftig 
(wenn nehmlich ~ die gesellschaftliche Rücksicht der Antrieb war) 
ein Großgrundbesitzer aus, bleib ich doch nach wie vor der 'Jud 
Haseh'"! Die Künstler zeichneten für die Damen Nar.eenkäppchen, 
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deren Aufsetzen obligat war. Sonst war Jedermann in der jahl der 
Costume frei. Damals war Georg Haltermann (nachmaliger Musikdirek­

tor in Frankfurt) viel in unserer Gesellschaft. Er componirte für 
Ottilie und mich ·hÜbsche Duette, welche wir in Gesellschaft sangen. 

Eines seiner liebsten Lie~er war das: "So lass mich sitzen ohne 
Ende". Auf den Stufen, die zum malerisch dekorirten Podium des 
Odeons führten lag er im Pagencasturne zu unseren Füßen - Ottilie 
und ich unterhielten und angenehm - da drehte er sich um und 
flüsterte mit seiner anstoßenden Zunge: "Tho lath mich thitzen 
ohne Ende'' - von dem Momente an wurde er mir zu einer komischen 
Figur, deren Schwärmerei in mir keinen Widerklang fand.Ottilie 
sollte ihm von mir eine kleine Haarlocke am Genicke zur Erinnerung 

dieser Stunde escamottiren, doch litt ich es nicht. -
Ein Bruder meines Lehrers Eduard ~rinz hatte sich mit der Tochter 
des Ministers von Zenetti verlobt; Eduard Brinz praktizirte. gegen­
wartig arn Gerichte in alfrathshausen und schrieb dann und wann 
an seine Schülerin, legte wohl auch ein Gedicht ein. Da traf es 
sich, daß ich Folge eines zuruckgetretenen Friesels so schwer 
erkrankte, dab sich bereits an der Nase \assersuchtflecken zeigten. 
1ein Vater war ausser sich - meine Mutter zermalmt durch die Vor­

würfe des Arztes, daß sie mich nicht vor Erkältung behütet. Mein 
Vater durfte sein geängstigtes Herz nicht vor meiner Mutter aus­
schütten und so schrieb er eine Schilderung seiner Todesangst 
an meinen Lehrer Brinz nach ~ alfrathshausen. Dieser theilte seine 

Sorgen, schloß aber aus meines Vaters Mittheilung, daß er ihm 
näher stehen dürfte, machte sich Hoffnungen, deren Nichterfüllung 
ihn sehr grämte, doch füge ich gleich bei, daß er mir bis zu 
seinem Tode (er starb als Staatsanwalt in Aschaffenburg) ein treuer 
Freund blieb und mir in schweren Lebenstagen echte Theilnahme 
bewies. 

Die Unklarheit der eigenen Zukunft störte meine Jugend sehr •. Es 

fehlte nicht an Bewerbern um meine Hand, aber die Erinnerung an 
Ludwig's Freundschaft für meinen Bruder, an seine Anhänglichkeit, 
an Hamas ausserordentliche Vorliebe flir ihn ließen die Skrupel, 
ob eine Ehe mit ihm zu meinem und seinem Glucke fuhren wurde nicht 

überwiegen. S0 ine Briefe hatten nicht den Sehnsuchtszug Bouquet'scher 
Briefe - doch war auch Ingolstadt nicht Florenz und eine Verlo-

bung hatte zwischen uns nicht stattgefunden - obgleich Jedes es 
als selbstverständlich erachtete daß wir uns nicht fremd werden 
konnten. 
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Da kam ein merkwurdiges Ereigniß. 
Es war die Zeit großer politischer Theilnahme am Geschicke Schib.es­

wi~-Holsteins, das an einen Souverain von Dänemark gebunden, doch 
eigentlich zu Deutschland gehorte und deutsch sein wollte. -
Die Studenten sangen die Schleswig-Holstein-Hymne, aus den Bier­
garten klang in schonen Frühlingsnächten das Lied heraus: 
Schleswig-Holstein meerumschlungen, dem wir mit klopfendem Herzen 
lauschten, wenn wir aus dem Gartehen an der Marsstraße Kommend 
auf dem Dultplatz standen. Rauschendes Bravo, deutschenthusiasti­
sche Eemonstrationen folgten dem Vortrag dieses Hymnus, den die 
l"lusik jedesmal wiederholen mußte und woran sich dann stets ein 
furioser "Dupplerschangangallopp" reihte. 
Hauptmann von der Tann hatte um seine Entlassung aus dem bayeri­
schen Heere gegeten, um in Schleswig für die deutsche Sache zu 
kämpfen und unter den andern jungen Offizieren, denen das fried­
liche Verweilen in einer Festung unartraglieh war, wahrend deutsche 
Brüder in Bedrängniß um ihre Freiheit rangen, befand sich auch 
Ludwig v. Hoffnaaß. 
Seine eigentliche Neigung hatte ihn zur Marine getrieben, denn 
es war,als lebte noch ein Tropfen seines Urgroßvaters, des ·elt­
umseglers Reinhold Forster in ihm, welcher einst mit Capitain 
Cook auf den fremden Meeren schiffte. Ludwigs geographische und 
historische Kenntniße waren groß, seine allgemeine Bildung über­
ragte Dank dem Einfluße seiner klugen Mutter und seinem enormen 
Gedächtnisse die Erziehung seiner affengenossen um ein Bedeu­
tendes und der Aufenthalt in Ingolstadt war ihm eine wahre Qual. 
Er war erst 21 Jahre alt. Da erschien er eines Tages~ in unserem 
alten Hause am Fingergäßchen mit der Erklärung, daß er fest ent­
schlossen sei seine Entlassung aus dem bayrischen Heere zu nehmen 
und nach Schleswig-Holstein zu gehen -er wisse, daß er dort 
sofort in der Infanterie als Oberlieutenant angestellt wurde. 
In mir waren widersprechende Gefuhle. Die Unsicherheit von Lud­
wig•s Zukun~t berührte auch mich, anderseits konnte ich ihn 
wegen seines mir edeldünkenden Bntschlusses nur bewundern. So 
saß er eines Abends bei Maman und mir, die Gesprache drehten sich 
um Vergangenheit und Zukunft, und alle Bilder, die sich in diesen 
Räumen, wo Fritz gelebt und gestorben, zugetragen, traten leb_ 
haft vor unsere Seele. Er war sehr wei~h gestimmt, Maman weinte, 
mir wars auch weh ums Herz - da erklärte Ludwig plötzlich, wie 
er fest hoffe, daß, wenn er in ein paar Jahren von diesem Freiheits-
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kriege zurückkäme, ich seine Frau würde. Maman sprang auf, fiel 
ihm um den Hals, nannte ihn ihren So~ -war ausser sich vor 

Freude und Rührung. -
Andern Tags meldete sie die Thatsache meinem ahnungslosen Vater, 
welcher sie aber nicht in günstigem Lichte betrachten konnte. 
Alles schien ihm unvernUnftig. Vor Allem, daß ich schon Heiratha­
gedanken hatte, daß Ludwig kaum 3 Jahre älter als ich - und 
Protestant sei, daß er sich in einem Augenblick um meine Hand 
bewarb, da er seine sichere Stelle aufgab um einer abentheuerlichen 
Zukunft, ja einem gefahrvollen Unternehmen sein Leben zu weihen -
es war als zöge er sich und mir den Boden unter den Füßen weg. -
Meinen Vater meinethalben unruhig, ja unglücklich zu sehen, war 
mir schrecklich. Wie leicht konnte er einen seiner von uns so 
sehr gefürchteten und stets gefa hrliehen Anfälle von Herzklopfen 
bekommen. Aber die Sache mit der Entlassung ging nicht so schnell. 
König Max II. war schwer von Entschluß, war sehr gewissenhaft 
und sah es nicht gern, daß Offiziere tüchtiger Bildung und Träger 
guter Namen aus seiner Armee schieden. Ludwig saß wie auf Kohlen 
und entschloß sich nach Hohenschwangau zu reisen um beim Könige 
eine Aud~enz oder doch die Beschleunigung der Angelegenheit zu 
betr~iben. Endlich kam die Gewährung seiner Bitte und mit Gcn,hM~­
ß~~s aber doch zum Herzeleid seiner heroisch denkenden Mutter, 
welche ihn bis Berlin begleitete, schied Ludwig von seiner Heimath 
und von seiner so seltsam geworbenen Braut. Denn obgleich wir 

es für besser fanden nach Aussen die Verlobung nicht bekannt zu 
geben, so bexrachteten wir uns doch als gebun~en. 
Bald nach Ludwigs Abreise zogen die Eltern und ich frir die Sommer­
monate nach Valley, bewohnten aber nicht das sagenannte Schloß, 
elches aus unmöblirten Räumen, einer Gapelle und großeb Stal­
ungen·besteht, sonder das frühere Gerichtshalterhaus, in welchem 
ur mehr ein Verwalter ein paar Raume bewohnte, weil seit mehreren 

Jahren,wie schon oben erwähnt, dem Gutsherrn das Recht der Gerichts­
arkeit genommen war. Der ganze Haushalt und auch der alten Baum­
artenflügel. war mitgewandert und fehlte es nicht an Zimmern, sich 
ehagl~ch auszubreiten. Die Gegend von Valley bietet große Reize. 
~in belDanchffing beginnender niederer Graben vertieft sich bald in 
ine waldbewachsene Schlucht, welche, sich um den ehemaligen Burg­
erg ziehend in ein höchst romantisches von aldbergen einge-

3chlossenes "Nixenidyll'' endet. Von allen Seiten strömen Berg-
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quellen nieder, die in Mitte eines Teiches gefaßt aus Tropfsteinen 
als natürlicher Springbrunnen wieder in die Höhe steigen. 
"Die Cascade" hieß dieser reizende Platz, wo ein Sommerhäuschen 
vor allenfalsigem Regenschutzmund ein kleiner Nachen zur Rund­
fahrt einlud. 
Verfolgte man die verschiedenen Thalwege, so kam man zu roman­
tischen Mühlen an der Mangfall, oder auch zu den Vorbergen hinauf, 
deren schönster Punkt "das Lindln (die alte Klosterlinde bei 
eihern) uns gar oft zur Aussicht auf die Bergstette lud. Mein 

Mütterlein zog wieder das geliebte Fernrohr heraus, zeigte alle 
Spitzen des fernen Gebirges und ~egann dann eifrig an ihrem 
Strumpfe zu stricken, wahrend die Tochter ihr Skizzenbuch nahm 
und zeichnete. Eine besondere Annehmlichkeit dieses Aufenthaltes 
war für mich die gestattete Benutzung zweier Ponies, mit welchen 
eich eigenhändig täglich nach Holzkirchen kutschirte um dort die 
~ost in Empfang zu nehmen. Bei den Zeitungen lag dann und wann 
ein Brief mit Holstein'schem Poststempel. Ludwig war bereits als 
Oberlieutenant eingereicht, hatte sogar das Reisegeld vergütet 
erhalten, fühlte sich wohl in kameradschaftlichem Verkehr, ward 
auf Vorposten geschickt oder biwuakirte und sang zu seiner Zither 
Oberbayerische Lieder, welche den Halsten sehr gefielen . Zu 
einem ernsteren Gefecht mit den Dänen war es noch nicht geko~men 
und that ihm dieß sehr leid. 
ir hatten viele Gäste. Zunachst kam der alte Herr Böhm: ein 

Original . SEinerzeit ein berühmter Flötenvirtuose hatte er sich 
nicht nur durch Verbesserung des Flötensystems und Einführung 
der silbernen Flöte besonders in England einen großen Namen ge­
macht, sondern war er auch durch technische Erfindungen auf dem 
Gebiete der Kohlen- und Eisenbergwerke ein vielfach beratheuer 
~ann. Er interessirte sich sehr für meinen Gesang und begleitete 
meine Skalenübungen hinauf und hinunter mit unvergleichlicher 
Ausdauer. Ich strengte mich an, seinen Riesanathem zu erreichen -
aber vergeblich. Freilich waren seine Nasenlöcher auch bedeutend 
größer als die meinen und konnte er mehr Luft in die Lungen 
einlassen als ich •. ~ ir sangen (bliesen) die Panseroni'~chen 
Etuden zusam en, die Duette aus den Soirees musicales von Bossini, 
wo einmal er, einmal ich die obere Stimme nahm. Treffübungen 

en gemacht, und schließlich las ich so gut vom Blatte, daß 
mir darin Niemand gleich kam. Bisweilen begleitete er mich im 
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Pony- agen -kurz , da wir immer englisch zusammen sprachen , lebten 
wir ein bischen ein uenglisches Landleben" , wie ich es so gern 
in den Romanen der Lady Fullerton und Anderer beschrieben las . 
Freilich war seine Aussprache nicht immer musterhaft und erinnere 
ich mich noch unserer Heiterkeit, als einst ein Engländer über 
Jemanden bei uns die rvleinung ausgesprochen , die I"lutter eines 
unserer Bekannten sei eine Griechin gewesen . "Non, non ,, non , rief 
Böhm aus , d ' ·Hueata net ,, his Voter wos a Greeku . Diese praktische 
Vereinigung von altbayrisch und englisch erinn~erte an die bayrisch­
französische Gorobination des r1ünchner lVlalers IVIax Hess in Paris , 
der gegen das Angebot eines Blumenstraußes für drei Sous mit 
den orten protestirte: n~los wollns - trois sous? Zwoa sous kriegnsn . 

Auch Ottilie kam zu Gast und mit ihr verbrachte ich schwärmerische 
Stunden bei der Cascade, wo sie mir tiefe Einblicke in ihr Ge­

müthsleben gab, davon Manches sehr traurig klang . Sie dichtete 
hübsch - aber vielleicht zu süßlich und Ludwig hatte nicht ganz 
unrecht, wenn er ihr den Beinamen: "Moosmurmlerinn gab . Kaum 
war sie gekommen , so sangen wir unsere Gelstermann •·sehen Duette 
und Mama lud hie und da als Zuhörer den H. Benefi zi aten ein , 
welcher aber natürlich den Liebesliedern wenig Beifall zu zo~len 
wagte . Verhielt er sich dann still und drehte er verlegen seine 
Daumen , so gerieth das uns begleitende :fviütterlein in uth und 
während ihre Hände emsig auf den Tasten herumliefen warf sie 
grimmige Blicke auf den schweigenden Zuhörer und flüsterte uns 
in empörtem Ton zu: uc•est comme si l'on chantait devant des 
bufflesn. \· ir lachten dann , kamen nicht mehr aus dem Gekicher 
heraus und benahmen uns so kindisch , daß schließlich das Bene­
fiziätle auch mitlachte und sich die ganze Musikirerei in einen 

Spaziergang auflöste . -
Ausser den Ponies befand sich noch ein kräftiger •'seih im Stalle 
und dieser wurde oft gesattelt und mußte Ottilien oder mich 

tragen . (Mama dankte für das Vergnügen3 . Er hatte aber starke 
Launen und wollte z . B. nie über eine Brücke gehen . IVJan mußte 
dann absteigen und ihn an einem lange Stricke durch das asser 
waten lassen . Plötzliche Anwandlungen von Niederwerfen und sich 

im Grase kugeln gehorten auch zur asinellischen Originalitat . Ich 
s~h ihm solche Gelüste schon im Voraus an und sprang rechtzeitig 
ab , aber die träumerische Ottilie ward gar oft vom Langohr ab­
geschüttelt . Einstmals kehrten wir von einer längeren Parthie 
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zurück - (auch l~laler Resch war mit uns) als uns plotzlich Franz 
entgegenkam. ir hatten große Freude ihn zu sehen, und Maler 
Resch hat bald darauf unsere Begegnung (mich hoch zu Esel - Franz 
den Hut schwenkend) sehr hübsch auf eine Scheibe gemalt, aber 
Franz sagte, er sei hauptsachlich gekommen, um einer Redemptoristen-· 
mission im benachbarten Darching beizuwohnen. Ich verstand das 
kaum, doch suchte er auch wie vor mit mir sich in langen Gesprä­
chen zu unterhalten. ir stiegen zur Gaseade hinab, setzten uns 
in den Kahn und ••• stritten; den seine Ansichten Über Religion 
schienen mir überspannt, ich konnte es nicht fassen, wie er so 
verändert sei, wie er am frühesten Morgen in die Baumeisterküche 
gehen mochte um mit den "gewöhnlichen Dienstleuten11 über Gate­
chismus zu reden, sich von ihnen auslachen zu lassen. 
"ter hat dich denn so verdreht gemacht" frug ich ihn immer wieder . 

as willst du denn eigentlich? Du wirst doch nicht die falsche 
Einbildung haben, daß du zum Priester taugst - weit eher zum 
Schauspieler"! 

r ließ sich Alles in Geduld sagen, wehrte sich auch nicht mit 
mir das Duett aus Don Juan zu sin~nund als Don Ottavio mir zu 
versprechen "e padre ti saro", ja er tanzte im großen Vallyer 
Zimmer nach Herzenslust mit mir und Ottilien zu Mamas köstlichen 
Walzern - aber andern Tags war er wieder bei den Redemptoristen , 
was mich ärgerte. ( are ich doch lieber mit gegangen! Aber 
meine Stunde war noch nicht gekommen!) 
Als einmal alle Gäste fort waren, beschlossen die Eltern, mit 
mir eine Parthie auf die hohe Salve zu machen. Wir fuhren zuerst 
nach Miesbach und von da einen sehr hübschen Weg bis Ursprung, 
wo wir den ~ agen ließen und unsere Fußwanderung ins "Landlu 
~egannen. Wir bildeten eine fröhliche Familie und war unser Ent­
zücken über die herrliche Gegend ein großes. Wir glaubten im 
Landl zu bleiben, aber Papa war bei Parthien immer ruhlas, wollte 
so viel als möglich nmitnehmenn und schlug uns vor "wenn wir 
nicht zu müde seien11 noch heute den schönen Fußweg nach Thiersee 
und dann bis Kufstein zu gehen. Ich stimmte vergnügt ein, Maman 
war auch dafür und da sich eine nette irthstochter anbot, unsere 

Führerin zu sein, so machten wir uns bald von Thiersee aus auf 
den leg. Es ging bergab durch einen wundervollen ~ald. Aber an 
einer Stelle blieben wir betrübt, fast erschrocken stehen, denn 
ein Iegdenkmal kündete, daß vor kurzer Zeit ein Tourist (ich glauba 
ein österreichischer Professor) hier platzlieh vom Schlage 
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berÜhrt worden und gestorben sei. eiter, weiter ging es, mehr 
oder minder gedankenvoll. ~ ir waren doch müde als wir Ruhstein, 
wvo wir übernachten wollten, erreicht und schickten unser " irthin 
Töchterlein" mit Dank und herzlichen \!Jorten zurück. 
Jede neue Stadt hat für junge Augen ihren Reiz, nun gar das ma­
lerische Ruhstein! Der Abend war sehr schön, wir wollten nicht 
im Zimmer bleiben und wußten doch nicht wohin. Da kam Papa mit 
einem neuen Vorschlag. Wir wollten einen Einspänner nehmen und 

noch zum Fuß der Salve fahren, da konnt.en wir ruhen und kamen 
doch ~hneller ans Ziel. Die Fahrt war köstlich, und als wir am 
Fuß des Berges ankamen, war es bereits nach zehn Uhr und der Mond 
stand freundlich am Himmel. Eine mildere klarere Nacht zur Berg­
besteigung konnte es nicht geben, wir weckten uns einen Hüter­
knaben aus dem Schlafe, warben ihn zum Führer - und begannen muthig 
den Aufstieg. Der Junge ging mit einer Laterne voran, da es im 
alde doch finster war und die erste.Stunde verlief unter früh­

liehen Gesprachen, denn der Bursche war ein lebendiger, gemüths­
frischer Tyroler. Aber nach 11 Uhr stellte sich schon ein Gefühl 
der Erschöpfung ein und waren wir sehr froh ein Lichtlein aus 

1 

einer Hütte schimrüern zu sehen. Drin waren Köhler, die sehr er-
s .taunte Gesichter machten unsere Gesellschaft eintreten zu sehen. 
ir saugten etwas Schnaps auf Zucker, blieben ein Viertelstündchen 

um uns die festen langen Kleider für den steileren Stieg zu 
richten- und begannen von Neuern die ••• martervolle Wanderung. 
Mama's Stimmung sank unter Null! die Angst, der Mond möchte ver­
schwinden und uns in Finsterniß lassen quälte mich sehr - endlich 
sahen wir die Höhe, sahen auf ihr das Kirchlein stehen --- aber 
wehe- sie bewegte sich ••• es war eine Kuh, die oben weidete. 
1ehr wie einmal hatten wie die Enttäuschung, daß hinter dem Hügel 

eine neue Höhe stand ••• endlich- endlich war das Ziel erracht. 
Es war zvvei Uhr T der Nond versank - und wir hatten kaum mehr die 
Kraft uns auf ein Strohlager zu werfen. 
Um 4 Uhr kam Papa mit leuchtendem Gesicht herein: " 0 kommt, 
seht diese Fracht, diesen himmlischen Anolick des Sonnenaufgangs". 
Hein Mütterlein zürnte "ich bin zu müde, von dieser unsinnigen 
Steigerei kann ich mich nicht mehr rühren"! -Ich aber sprang aus 
dem Strohlager und folgte meinem Vater, "0 ja, welche Pracht, 
welche Pracht ... Ich weinte und lachte vor Freude, war selig, 
war hingerissen von diesem underanblick der Bergeswelt! -
Auf dem Abstieg wurde plötzlich unserm Führer ohnmachtig und er 
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"Alles muß zu Grunä.e gehen 11 ! rief Mama! -Er erholte sich aber 
bald und wir waren um 10 Uhr Morgens wieder bei unserm agen und 

fuhren nach Kufstein zurück. 
Ich hatte mich ein wenig auf dem Balkon gesetzt um mich von star­
ken Kopfschmerzen zu erholen als IVJ:aman kam und mir mit schreck­
lich verstörtem Gesicht die Nachricht brachte, Papa habe seinen 
Anfall von Herzklopfen. elch eine Angst befiel uns alle. Diese. 
Anfalle, welche in unterbrochenem Pulsschlag, Aufschwellung der 
Schlagader, großer Beängstigung bestand, waren gefahrlieh und 
der Arzt hatte uns gesagt, wenn der Anfall käme, so müsse Papa 
so schnell wie möglich zu Ader gelassen werden . Er aber drängte 
fort von Kufstein- nur fort, heim. Er wollte wieder nach Thiersee 
Landl nach Ursprung, wo unsere Pferde standen. Der Weg nach Landl 
war kaum zu fahren - aber ein Gebirgseinspänner wurde genommen, 
Papa ward im Schritt bergan gefahren, Maman und ich pilgerten 
hinter ihm drein. Das Herzklopfen dauerte fort, Pa!s liebeffi 
Gesicht glühte. 
Im Landl angekommen, war von Speise und Trank kaum etwas vorzu­
finden, auch legte sich Papa gleich auf das Bett . 
"Zur Aderlassen", stöhnte er! 
Aber ein Arzt? Zwei Stunden weit weg sei ein Mann, welcher den 
Pferden trefflich zur Ader ließe - auch öfters den Menschen. -
Man schickte nach ihm, um ihn in der Nähe zu haben . as Iviaman 
und ich an Angst litten war unsäglich. Spä t Abends kam der Bauer 

seiner Lancette • •• wir lagen schon, aber schlafen konnte 
Niemand . Um 1 Uhr rief Papa, er hie]B es nicht mehr aus - lieber 
wolle er langsam nach Ursprung zurückgehen als diese Qual des 

artens aushalten. -
So rüsteten wir uns denn . Der Aderlaßmann trug eine La~terne 

ging voran, Papa langsam hinter ihm, Ich und :fvlaman bildeten 
ä.en Schluß, unter Stöhnen und Jammern schleppte sie sich fort , 
uwer weiß, in we nig W.ochen wird auch an diesem Wege ein Denkmal 
stehen, daß ein Tourist vom Schlage berührt wurde"! 
~iir glaubten fortw a hrend, jetzt sei der Augenblick gekommen , da 
die Operation vorgenommen werden müsse - es war ein wahrer Hen- ­
kersgang . Mama hangte sich schwer an meinen Arm ••• ach ••. ich 
mußte alle Kraft aufbringen, sie zu halten . Der -Tag graute ••• , 
die Luft wurde kühler •• • von ferne schimmerte das Lichtlein im 
Hause zu Ursprung - da blieb Papa stehen , athmete tief auf -
drehte sich um und rief beglückt: nJetzt ist der Anfall barbei 

e-
ar

ch
iv.

li



- 77 -

der Puls ist wieder ruhign! 

~ elcheine Seligkeit!!! -Nun war Ursprung erreicht-blad rollte 
der 'agen nach 1iesbach fröhlich weiter und besser haben wir 
alle Drei im Leben nicht mehr geschlafen, aks in der darauffolgenden 
Nacht, in den köstlichen Betten von Valley. 
Aber mein Nütterlein konnte udie wilden Kaiser" nie mehr sehen 
ohne jener schrecklichen Hetzparthie auf die 8alve zu gedenken , 
ohne ihre ausgestandene Angst zu schildern und den guten Papa 
anzuklagen. ---
Die Briefe aus Holstein ließen manchmal so lange auf sich warten, 
daß wir, trotzdem von Gefechten gegen Dänen nichts in der Zeitung 
stand, doch in Sorge kamen, weßhalb mein Vater, als er einmal 
auf ein paar Tage von Valley nach München kam, auf der Post 
recherchirte. Dort fand sich ein Brief, den ich an Ludwig ge­
schrieben und welcher nAdressat unauffindbaru wie<ier mit ganz 
verschiedener Adresse zurückkam. Mit roth und blauer Tinte waren 
alle Orte Holsteins -und alle Militairspitäler darauf verzeichnet. 
Zum Glück war gleichzeitig ein Brief von Ludwig gekommen, welcher 
eine fröhliche Schilderung des Feldlebens enthielt und nur klagte, 
daß er sich bisher noch durch nichts hatte auszeichneni können. 
Wir konnten also unbesorgt sein. 
Als ich wieder einmal mit meinen Ponies die Post holte begegnete 
ich auf schmalem Fahrwege die ga nze Familie von Schilcher, welche 
aus Dietramszell kommend uns in Valley besuchen wollte. Eine 
Mahnung mit der Peitsche und meine Ponies sprangen über einen 
kleinen Graben, mein iagelchen und mich nach sich reißend. Ein 
Bravo und Handeklatsehen belohnte meinen COllp de fonet, ich aber 
rief ihnen zu "zu Tische bleiben in Valley, komme gleich zurück" 
und holte nebst Briefen im dortigen Holzkirchen noch Profiant. 
ie angenehm einfach war man damals - ich kann es nicht oft genug 

wiederholen. lir waren an jenem Tag mit unseren Gasten zu 10 zu 
Tisch- Alles wurde satt, für Alle reichten Teller und Bestecke 
und wir würzten das Ivahl mit fröhlichster Laune. 
Nach der Stadt zurückgekehrt, setzten wir den Verkehr mit der 
amilie v. Schilcher fort. Sie wohnten in der Ludwigstraße und 

empfingen alle Sonntag 14 Tage Nachmittag . Das altliehe Ehepaar 
ar sehr harmlos und. hatte eine große Freude daran, sich mit 

Jugend zu umgeben. Die beiden Kinder ~~illy und Emma waren bedeu-
tend alter als ich, und voll "altbayrischer Gemüthlichkeit" 
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namentlich illy. Die beiden Komiker der Gesellschaft waren 
Baron Perfall1 (1 der jetzige Generalintendant) und dessen Freund 
Louis v . Klenze (Sohn des berühmten Architekten von Klenze). 
Sie hatten eine gemeinsame Oper geschrieben, welche im Augst­
burgerhofsaal von Perfall dirigirt, von Louis Klenze in der 
Titelrolle dargestellt jahrelang eine fidele Erinnerung blieb. 
Die Oper hieß Iiatsehaker und Froschhilde. Letztere, ein hyper­
sentimentales Ritterfraulein wurde~ gegen den Willen des Vaters 
von Matsehaker entführt, die Schuldigen wurden entdeckt und für 
Matsehaker die raffinirteste Strafe ersonnen ••• er mußte 
Staatsdienst~apirant werden. Als der Unglückliche dieses Urtheil 
vernahm, sank er auf die Knie vor Schrecken und ein Riesencylinder 
mit einer entsprechenden blauweißen Cocorde wunde über den 
"Elenden" gestÜlpt, so daß er under dieser "Hoffnungn begraben 

blieb. 
Ahnliehe närrische Scenen wurden auch bei Schilcher aufgeführt, 
und reichte Perfalls musikalisches Talent zu sochen Erfindungen 
hin, so war ich mit Stimme und musikalischer Auffassung eine 
rr quisitionn, für diesen Kreis- besonders alsChorführerindes 
griechischen Chores der Ju~frauen, welche "dem Vicepapa bester, 
zu seinem Namensfester" gratulirten und ihn mit Lorbeer bekränz­
ten. Auch bei Schilcher herrschte eine Einfachheit der Bewirthung , 
welche der Unbefangenheit des Zusammenseins entsprach. Fröhlichkeit 
war die Hauptbeüingung. Betty Molitor, Pauline Hanfstangl und 
ich fanden uns hier wieder zusammen und das gute Clauierspiel 
meiner Hutter, die immer mitkam, trug wesentlich zur Ausführung 

musikalischer Pläne bei. 
Der Hofopernsänger Diez war jetzt mein Leheer geworden, und so 
langweilig seine Darstellung auf der Bühne stets ausfiel, so gut 
war seine Methode, denn auch seine Frau, die durch Jahrzehnte am 
Munchner Hoftheater glänzende Sängerin Sofie Diez war seine 
Schulerin gewesen . Ich studirte große Arien bei ihm ein, nament­
lich die Freischutz-Agathen:Arie, Gluck'sche ~msik, Lac~r's 
Catharina Carnaro. Biegsam war meine Stimme nie, aber voll und 
warm: ein echter MezzoSopran. Die Mullerlieder, welche ich nach 
Unger-Sabatier'scher Tradition durch Fritzi Karwinsky in Ohr und 
Herz trug, sang ich auch bei Herrn DieS, und die Abende, die 
er und sein Frau mit I"lontens, Pfretzse hner(?), Deithnc(?} und Anderen 
bei uns zubrachten, waren sehr angenehm . ~lir fühlten uns so ge-
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ehrt und erfreut, wenn dieses ~hepaar bei uns sang. Aber ein noch 
lieberer Lehrer, bei dem ich allerdings nur 14 Stunden haben 
konnte, war Maestro Forini aus Bergamo. Durch die auf granarti­
gem FuHe lebende Familie von Dessauer nach Nunehen berufen zur 
Gesangsausbildung ihrer Töchter, konnte ich nmr durch Böhm's 
Vermittlung dieses köstlichen Lehrer erhalten, der zwar ebenso­
wenig dlißtsch, als ich italienisch konnte, sich aber doch durch 
Vorsingen so zu verständigen wußte, daß ich binnen Kurzem große 
Fortschritte machte. Nach jeder Stunde schrieb er mit Begleitung 

bezifferten Basses eine Etude auf, welche meiner Gesangsschwäche 
zu Leibe stieg, aber auch meiner Auffassung entsprach, und ver­
stand ich es wohl, was er meinte, wenn er mich ansah und nach 
den \'/orten "Scrivero qualehe cosa per Lei u sincopirte Noten im 
Tempo appassionato aufzeichnete. Der alte Maestro hatte . Freude 
an meiner inneren Lebendigkeit. 
Einmal kam auch Franz Lachner mich zu hören, allein meine Stimme 
dünkte ihm nicht groi~ genug für die Bühne • • • hätte auch nie auf 
die Bühne gehen mögen, denn so sehr ich die Musik liebte, ward 
ich ihrer doch leicht müde und sehnte mich nach anderer Be­
schäftigung, anderen Studien. 
Eines •Iorgens trat Franz v. Hoffnaaß zu ungewohnt früher Stunde 
bei uns ein. Wir hatten in letzter Zeit zusammen englisch studirt, 
d.h. ich war seine Lehrerin gewesen. Nach einigen gleichgültigen 
Reden sagte er: "Ich komme heute, um Abschied zu nehmenu. 
t Abschiedn!? frug ich e.rstaunt. u o geht es denn h.in?'1 

urch trete heute noch als Novize in das Kloster der Benediktiner 

bei der Basilikau. Ich war sprachlos__. "Du -du - ins Kloster? 
er hat dir denn das eingeredet"? Er blickte schweigend nach Oben. 

•und wirfst Alles über Bord? Unsere Freundschaft, unsere Spazier­
gange, unsere rJusik, unsere Studien, Franz !. ich glaube du bist 
verrückt". 
"Soll ich dir noch einmal das Lied. von Abt singen, 'ob ich dich 
liebe frage die Rose•n - frug er. 
Ich hatte es so gerne von mhm gehört - nicht ein Hauch von per­
söblicher Sentimentalität lag darin, wenn er es sang, nur Ule 

L±ed. Abex heute hatte es mir zu weh gethan. Ich mußte 
weinen - und wieder zürnen, daß ich diesen Jugendfreund verlor, 

aß jetzt "Alles ausu war. Er aber nahm lä~helnd"'Abschied und 
eilte die schmale Treppe hinab , - die er so Unzähligemale herauf-
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gestiegen war. 

König Ludwig I. hatte neben die Basilika ~in der Carlsstraße ein 
Kloster für Benediktiner gebaut, und diesen -vielleicht nicht 
zum Vortheil des Ordens die P'arrei des werdenden Stadttheiles 
ubergeben. Der erste Abt P. Pynker war sehr vom Geist des hl. 
Benedictus beseelt und bemühte sich diesen Geist der Selbst­
verleugnung und Abtödtung, der ' leltverachtung und des Studiums 
ein seine jungmund ~lteren Novizen zu legen.Franz war unter den 
Ersten, welche in das kaum fertig gewordene noch ziemlich feuchte 
Kloster eintraten und mit der Begeisterung eines echten Novizen 
seinen Beruf umfing. Er war zunächst für seine Freunde, ja selbst 
für Mutter und Geschwister begraben. 
In meinen Verhaltnissen anderte sich wenig. Ohne wirkliche Em­

pfindung für die Religion, aber ohne Verachtung gegen dieselbe 
ging ich Sonntags in die hl, Messe, kam meistens zu spät, beichtete 
einmal im Jahre und lebte sonst ziemlich nach Aussen. 
Aus Schleswig Holstein kamen immer die gleichen Nachri~hten. 
Ludwig klagte, daß er eigentlich post festurn gekommen se~nd 
es war bereits davon die Rede, daß Baron von der Tann wieder in 
die bayerische Armee zurliekkehren wolle. Die tiefe Narbe quer 
über seine Wange stammte zwar aus seiner Studentenduellzeit, allBin , 
wer es nicht wußte, konnte immerhin denken, er habe die 1~unde 

im tapferen Gefechte gegen die Dänen erhalten. Dba Holsteiner 
nahmen ihm die Absicht, fortzugehen, übel und Ludwig wollte 
deBhalb vorläufig dem Beispiel seines Landmannes nicht folgen. 

Inzwischen hatte Baron Perfall, welcher sich auf dem Rücken der 
Dilettanten zur Kunsthöhe schwingen wollte alle Hebel in Bewegung 

gesetzt, um einen Gesangverein zu gründen, dessen Direktor er 
werden wolle, denn die Liedertafel, welche er dirigirte , bot 
nur Mannerstimmen, und obgleich Perfall mit allen Mitgliedern, 
wessen Standes sie auch waren, Smollis getrunken und in Folge 
dessen eine beliebte Personlichkeit damals war, so strebte er 
nach größerem Tiirkungskreis. Damals begann die Herrschaft von 
der Pforten. Seine Gemahlin, eine reiche Citoyenne von Leipzig 
war musikalisch und bot ihre groben Salons an zur Einstudirung 

von liendelssohn's Elias. Sie hatte von Haus zu Haus bei allen 
guten Familien, wo singende Töchter waren, Besuch gemacht um sie 
zu sich einzuladen . Bei Unadeli~gen sandte die uBürgerin von 
Leipzig" nur Karten durch den galonnirten Diener, die Adeligen 
umschmeichelte sie persönlich . s war dort eine sonderbare 
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Gesellschaft ve~nt. Einmal saß ich neben einer jungen Comtesse: 
nAch, Sie tragen ein Herz" sagte sie zu mir, <ia ich ein Gold­
herz an einem Kettchen trug. "Ich habe ein Voeu gemacht niemals 
ein Herz zu tragenu. 

Drauf ldgnettirte sie die Citoyennes de I11lunich. uDieu quel 
entremet - et quel ennui que cette musique"! Ich stand auf und 
suchte einen anderen Platz. Aber Perfall war in seinem Element 
und kochte mit seinen Dirigentenstab darauf los. -
Nun kam wieder Ostern nah. Ich hatte Franz nicht mehr gesehen 
und sehnte mich nach ihm. Da man ihn aber nicht besuchen durfte, 
so bat ich Papa, mit mir in die Auferstehungsfeier in die Basilika 
zu gehen, denn ich vermuthete, daß sich die Mönche der Pro-
cession anschließen würden. ir gingen gegen 7 Uhr Abends hin. 
Die Kirche war zum Erdrücken voll - aber der Volksgesang des 
ngroßer Gott wir loben dich" rieselte mir in unsagbaren ehrfurchts­
vollen Schauern über den Rücken. Endlich bewegte sich der Zug. 
Ganz gegen meine sonstige Ängstlichkeit durchbrach ich die daa 
Gedränge - ich mußte Franz in der Nähe sehen. Die Mönche~ kamen, 
ich suchte - suchte -wehe! ist dieser todtbleiche abgezehrt aus­
sehende junge Mönch mein Spielgenosse, mein Tänzer, mein Freund. 
Sein dunkelblaues Auge schien noch einmal so groß. Weit geöffnet 
blickte es zur Höhe, über die Ienge hinweg; in der feinen Hand 
die aus dem weiten schwarzen Armel_ hervorkam, hielt er eine Wachs­
kerze, deren Gluth seine ~fangen noch hohler erscheinen ließ, -
ich fühlte mich einer Ohnmacht nah und flüsterte nur schnell: 
11 0 Pa-m>a, gehen wir fortrt. 
Franz hatte mich natürlich nicht bemerkt, aber ich trug sein 
Bild desto klarer in mir und es verfolgte mich in schlafloser 
Nacht bis zum frühen r..r1orgen. 
Blicke ich auf diese meine Jugendjahre zuruck, so überkommt mich 
eine große lehmuth. 0 war denn rrchristus" damals? as that ich 
aus Pflichtgefühl, was strebte ich an und was vermied ich! as 
hätte ich laut meiner Begabung und meiner illenskraft leisten 
können, wie arbeiteten unterdessen Andere im ·~ einberg des Herrß? 
ar ich glücklich und war ich klar? Keines von Beiden. Das heißt, 

ich war, so lange ich meiner Zukunft nicht fest ins Auge blickte, 
schon vergnü~t und ließ mich wie ein Schifflein auf den ange­

ellen der Gegenwart tragen; allein wenn ich dachte, was 
und wie sich Alles mit mir gestalten soll, so fing ich platzlieh 
zu weinen an und rief oft vor mich hin: "So kann es nicht 
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Da meine eigenthümliche Verlobung geheim blieb und ich viel in 
Gesellschaft g ing, meine hutter auch oftmals Gäste einlud, so 
kamen neue Barwerbungen um meine Hand, darunter solche, die mich 
in sehr adelige -Andere, die mich in reiche büigerliche Kreise 
gebracht hätte - Offiziere und Künsaer boten mir Name und Heim 
an. 
Nicht ohne innere Kampfe wurden solche Anfragen beantwortet._ 
Baron v. der Tann war im alten Range nach seiner Rückkehr wieder 
angestellt worden, doch als Ludwig, des~ aussichtslosen Hinwartans 
in Schleswig Holstein müde, ein ähnliches Gesuch nach Bayern um 
iedereinstellung in dem früher innegehabten Ranga (Dienst Alters­

Classe) als aieutenant sandte, da ward ihm geantwortet: die 
bayrische Armee sei kein Taubenschlag aus welchem man nach B~­
lieben aus und einflöge. Dennoch kam er zurück. 
varum es nicht dad geträumte frohe.~ iedersehen war, weiß ~eh nicht. 
Er saß im Salon neben Maman auf dem Sofa, sah mich sehnsüchtig 
an, erzählte vom Leben in Hostein - ich hörte zu, musterte seine 
äussere Erscheinung, die nur zu wünschen übrig ließ ••• und 
als bald darauf seine Mutter erschien sagte sie liebewolk zu 
mir: nAch Fanny, mach wieder dein fröhliches . Gesicht, sonst 
machst du mich unglücklichu. 
Es war ~er freundschaftlichen Vermittlung des Generalsecretäirs 
von Goenner gelungen, Lzdwig unter den gewünschten Bedingungen 
seine ~iedereinstellung zu bewerkstelligen, aber er kam in ein 
anderes Artillerieregiment, in die Festung Lardan, welche damals 
noch nicht durch die Eisenbahn dem Verkehre leicht zugänglich 

an hatte einen Tag und eine Nacht zu fahren, dennoch war Ludwig 
froh, als er wieder wußte wohin er gehörte und unsere Verhei­
rathung wurde iür das Frühjahr des nachsten Jahres (1852) fest­
gesetzt. Bis dahin war er 23 Jahre alt, ich nur 3 1/2 Jahre jünger. 
Nun mußten aber ernstere Verhandlungen mit Ludwigs 1v1utter, von 

ganz im Vermögen abhing, gepflogen werden. Meine Mitgift 
konnte die damals verlangte Heirathscaution der Offiziere, 
1o ooo fl nicht decken. 

Doch auch der religiöse Punkt kam in Frage, nachdem Generalin 
v. Hoffnaaß von Berlin aus ihren protestantiwehen Standpunkt fest 
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dargelegt und versichert hatte, sie würde nie zugeben, daß Lud­
wigs Söhne Katholiken würden. nsie habe zwar bemerkt, daß Fanny 
in keiner eise religiös unduldsam sei, aber das könnte sich 
ändern und sie könne den Gedanken nicht ertragen als Ketzerin von 
ihren eigenen Enkeln verflucht zu werdentr. (!) 
Papa war in Gewissenspein. Er wendete sich brieflich an Professor 
Döllihger, der damals noch auf kirchlichem Standpunkte stand und 
überdieß Generalin v. Hoffnaaß kannte. Döllinger schrieb an 

Papa zurück, Frau Genralin sei eine so eingefleischte Protestantin, 
habe so große Vorurtheile gegen die Katholiken, daß sie jedenfalls 
der Frau ihre einzigen Sohnes allmählich den Wunsch k~ machen 
Würde, dem Katholizismus den Rücken zu drehen. Er rieth von der 
Verbindung - vielmehr von Annahme der Bedingungen entschieden ab. 
Es wurde hierauf, als Lud\oJig seiner Mutter schriftliche Vor­
stellungen gemacht, die Moglichkeit eröffnet, daß die allen­
falsigen Meidehen katholisch werden dürften , jedoch behielt sich 
dann die "Schwiegermaman besondere pekuniäre Bestimmungen (zum 
Nachtheil der katholischen Kinder) vor . Und was dachte ich? 
Ich war nicht kalt und nicht warm -war lau und deßhalb , wie 
die hl . chrift sagt, geeignet, um aus dem Munde Christi ausge­
spien zu werden. Papa fuhrte mich zu einem Freunde, dem damaligen 
Pfarrer von hl Geist,Herrn Ramoser, der für einen klugen Kopf 
galt . Dieser erklärte es für ein Unglück, wenn Kinder in einer 
getrennten Religion erzogen - d.h. wenn die Madchen katholisch, 
die Knaben protestantisch würden. Ich sollte unbesorgt sein, wenn 

ich auch in der protestantischen Kirche getraut würde, so ware 
doch meine Ehe vor der kath. Kirche ~ltig , weil meine> Verhei­
rathung erstens in der kath. Kirche dreimal verkündet und Zeugen 
abgesendet würden. (Es gab damals besondere Bestimmungen für ein­
zelne Orte in Bayern) Kurz - da ich nach dieser Richtung keine 
Zweifel und kein Hinderniß entgegensetzte, so blieb es dabei , 
daß die Kinder protestantisch würden - auch die I'1ädchen . 
Ich wurde nicht mehr auf Bälle, aber in Privatgesellschaften ge­
fuhrt . Bei Molitors und Hanfstangl gab es fröhliche Abende, auch 
bei Sch~lchers, und bei Frau Füssli, der Mutter des sehr begabten 
Pnrtraitmalers ilhelm Füssli . Dieser bat mein lebensgroßes 
Bild malen zu durfen . Als es aber im Kunstverein ausgestellt wurde, 
rief Maler H. v. Schwind - t1Jesges~ . wenn i des schene Madl so 
hergrieth hätt', so trauet i mir net bei der Nacht auszugehn, i 
det fürchten ihr Brautigam macht mi dotschlagnn . 
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(Füssli selbst klagte sich in spateren Jahren an, er habe damals 
die uschwarzkunsttt betrieben und aus Ehrfurcht für die alten 

Classiker auch den Schmutz der Jahrhunderte auf sei~ne Bilder 
gemalt. ·spater fiel er in das gegentheilige LichtgenEe). -
So nahte der Mai heran. 

"Meine Iviutter interessirt sich nur mehr für das "Duzendn, sagte 

August I11lonten. Seit sie die Ausfertigung für "Fannerle" mitbe­
sorgen hilft, handelt es sich nur mehr um die Zallll 12". 
Das waren noch fröhliche Nachmittage wenn wir zusammen nähten 
und dann die ge einschaftliehen Spaziergänge machten •. Schon 
schlich sich die Abschiedsstimmung hinemn. -
Anfang lvlai kam Ludwig. Es war mir ein seltsames Gefühl, als ich 
zum erstenmale mit ihm allein ausging. Seine I~mtter wohnte damals 
an der Ecke der Carls- und Barerstraße: noc~ war die wundervolle 
Kastanienallee, elche zum Palais des alten Grafen Arco führte, 
nicht gefallen, nouh standen die riesigen nMullerhäuser" nicht 
dort. 
Am 11. Hai sollte unsere Hochzeit sein.Einige Tage voher hatte 
mir Gräfin Arco, welche an Gelenkrheumatismus krank lag, trotz 
ihrer Schmerzen geschrieben, ich möge "la plus belle prenne 
d'amour von meinem Bratigam erflehen, die Kinder katholisch er­
ziehen zu durfen. Venez me voir, je sens a vous a toute heure. 
Mein Vater begleitete mich hinüber, ich furchtete mich, allein 
zu gehen. Ich wurde durch ihre ~orte sehr aufgeregt, aber nicht 
übeEzeugt. Seufzend entließ sie mich: Sie war die Einzige, die 
mir solche Theilnahme zeigte. 
Niemand war trauriger als mein 13jähriger lieber Vetter Josef 

Geiger ··~· 
Der "Polterabend" v-1urde bei Genralin v. Hoffnaa1 ganz still - nur 

den Schwestern von Franz - verbracht - plötzlich tönte von 
StraJe ein Ständchen herauf --- es galt meinem Hochzeitsfeste. 
weinte bitter! - Als ich heimkam, war die ganze ohnung mit 

Grün verziert und iiosef flog mir glühend an den Hals. Ludwig war 
auch ergriffen, nahm mir aber das Versprechen ab, morgen während 
der Trauung und während des H/Ochzeitsmahles nicht zu weinen. -
Am Morgen des 11. Mai ging ich noch allein zu den Sakramenten 

in den Dom. as sollte das bedeuten? Ich glaubte, es gehöre dazu, 
sagte aber kein ~iort, daß ich heute einen Protestanten in der 
protestantischen Kirche heirathen würde. Der Priester glaubte, 
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ich mache so bald nach Ostern eine Devationsbeichte und entließ 
mich freundlich ohne 1•1ahnung. -

Vormitt~gs 11 Uhr war die Trauung in der alten protestantischen 
Kirche. Ich hatte ein weißes Seidentüllkleid an mit seidenem 
Unterkleid und einen Brillantschmuck, den mir die Schwiegermutter 
geschenkt. ährend der Rede des Predigers kamen mir diabolische 
Gedanken - es war als vermählte sich der Teufel mit meiner Seele;, 
aber ich l .ächelt und als Ludwig und ich aus der Sakristei auf 
die Treppe traten härte ich nur Stimmen der Bewunderung: welche 
ein schönes junges Paart Das Diner war im bayrischen Hofe - leider 
durfte Josef nicht dabei sein. Dann fuhren wir zur Bahn. Papa 
trug mir Pflichttreue auf, gab mir zum Abschied noch ein großes 
GoldstQck-- und Luuwig und ich fuhren diesen Abend_nach Augsburg 
zu den drei Mohren. 
Ich war in eine neue elt gekommen. 
Die Hochzeitsreise ging zunächst nach Bürich und Bern, wo Ver­
wandte der Generalin v. Hoffnaaß, die Familie~ Greiert~ein Land­
haus besaßen. Ludwig erzählte mir unterwegs auf der Imperiale der 
sechsspannigen schweizerischen Eilwagen v~von seinem Soldaten­
leben in Schleswig, von seinem Aufenthalt in Barburg und öffnete 
mir so manchen bgrund, von dem ich früher keine Ahnung hatte. 
Er meinte, in Norddeutschland sei viel mehr Gemeinheit unter den 
"Gebildetenn als in Süddeutschland. Die Demoralisation in Harnburg 
habe ihn entsetzt. l-Jelch einen weiten .feg der Erfahrung legt ein 

adchen zurück, das - ahnungslos - kenntnißlos das· Elternhaus 

verlaßt. ---
Im "BreiteRain" bei Bern brachten wir vergnügte Tage zu. Ich hatte 
meine Zither mitgenommen , verkleidete mich als BernaMaidschi, 
spielte und sang zum Jubel der Eltern Greiertz und der Tochter 
Adeline. Von Bern besuchten wir Interlaken, die großartigen Glet­
scher, härten Alphörner blasen, welche Ludwig fluchend abschüttelte, 
fuhren in guten Einspannern durch die grünen Thäler - kamen an 
den Genfersee, wo ich das prachtvolle Hotel de la Monnaie bestaunte -
fuhren ans andere Ende des Sees, blieben im köstlichen Venay, 
wo wir als Englauder behandelt wurden, den Thee mitte1st Thee-
kessel im Salon bereiteten - Chillon sahen und deklamirten: 
11 and he regained his freedom with a sign - dann wider als Reise-
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lektüre die altdeutsch geschriebenen Nibelungen lasen - bis enülich 
das Geld ausging und wir durch die Thore der Festung Lardan Ein­

zug hielten. Ein paar Artillerie Cameraden, Blume und Engelhardt 
waren uns entgegengeritten. -
Ludwig hatte bei Frau von Geiger, einer Schwägerin meiner Nutter , 

ohnung genommen . Der jüngere Bruder l"Iama!s , Christian, war in 
Lardan als pensionirter Infanterielieutenant gestorben. Sie hatten 
keine Kmnder, Tante Luise hatte aber vier Nichten , Namens Schnei­
der zu sich genommen, und die ältere war damals gerade mit Ignaz 
v. Freischlag1 

(1 dem gegenwärtigen Generaladjudanten des PrinzT 
regenten Luitpold von Bayern) verlobt: ein wenig begabtes, aber 
reiches iadchen . Unsere 'lohnung bestand aus drei ziemlich kleinen 
Zimmern, die in ein Seitengäßchen gingen und als VisaVis ••• 
eine Schweineschlächterei (!)hatte. Nur einige Koffer lagen 
heru , IIeubel hatte ich zur Ausfertigung nicht erhalten, weil 
Ludwig sagte es sei einfacher, dieselben in Lardan zu Leihen zu 
nehmen, indem man doch nur wenige Jahre in Garnison bliebe, und 
sich dann "üie Thi;frannein des Umzuges erspare. Nur das Schlafzimmer 
w~r mit einigen Lagern versehen. 
Andern Tags ging ciie Jagd nach Jvieubles und Kücheneinrichtung an. 

in .Stuhl kostete per honat 4 Fr, ein Sofa 36 Fr . Ein runder Tisch 
24 Fr. Ein großer Kteiderkasten 30 Fr . Nachüem die kleinen Räume 
nothdurftig eingerichtet waren, langte auch der heißersehnte 
Flügel an: ein InstruQent, welches mein Papa billig im österreichi­
sches Geld in Linz für mich erstanden, und welcher stromaufwärts 
die Donau sich zu mir gearbeitet hatte. 
elch ein Unterschied mit diesem Heim und demjenigen, das jetzt 

von den einfachsten jungen Ehepaaren verlangt wird: Renaisance­
gemächer, Hängelampen etc. Doch das machte mich nicht unglücklich, 
nur die Tage der Schweineschlächterei waren eine Tortur für mich 
und streckte ich ofti den Kopf in die Kissen , wenn ich von diesem 

Martergeschrei überrascht wurde. 
Ich beschäftigte ill ich gerne mit der ~;~ehe, so finster und armselig 
sie auch eingerichtet war. Einige Iv1onate vor meiner Verhei:bathung 
hatte ich bei einer :B,reundin meiner l"lutter , der Staatsräthin von 
V,eigand das Kochen gelernt und es zu einer ersten Selbständigkeit 
gebracht; denn um mir volle Freiheit und Verantwortlichkeit zu 
lassen, zog sich die liebe Frau, nachdem sie gesehen, das das 
Material bereit stand in ihr Gemach zurück, setzte sich an die 
Harfe und spielte - angethan mit der Küchenschürze, die verlmcken-
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sten Weisen , die mir oft das Ausharren in der Küche schwer machten . 
Dann und wann erschien der Staatsrath - ein gefürchteter Haus­
ty~ann und Gourmet unter der Küchenthüre , grinste mich an und lud 
mich mit trockenen Worten: "zu Tis ch da bleibentt! ein , meine 
selbstgekochte Mahlzeit mitzuessen . Taglieh wurde Jussuppe be­
reitet, eine Gewohnheit, die bis zur Stunde auch in meinem Haus­
halt geblieben ist . - Ludwig freute sich meines "guten Johannis­
beerkuchens" und meine nerste"Köchin Christine profitirte von 
meinen Kenntnissen. 

~eine Tante wunderte sich, daß ich mich aus dem 1unchner elt­
leben heraus so gut in die kleinen, stillen Verhältnisse in Lardan 
fügte . Es kam mich anfanglieh nicht schwer an und richtete ich 
mich in Allem nach Ludwig's ünschen, welcher nur einen beschrank­
ten Verkehr wollte. Am öftesten kam sein junger 21jähriger 
Kamerad Artillerielieutenant Frido Blume1 , (1 jetzt General) 
zu uns. Er war noch ziemlich neugebacken aus dem Munchner Cadetten­
corps, wo er d.ies "unglückselige Flötenspiel" erlernt , das uns 
aber viel Spaß machte.Ganze Opernarrangements spielten wir durch -
am liebstßn die große Agathen-Arie aus Freischütz, welche , wie ich 
nachträglich fürchte, die Landauer noch oft zu mitternachtiger 
Stunde im Schlaf gestört haben mag . 
Noch lieber jedoch als Blume's Flöte ward mir sein schönes Pferd 
Cora, welche sehr gerne neben Kudwig•s großem Fuchs Kuno lief und 
auf der ich - nachdem ich mir d~h Papas zum Abschied gegebenes 

Bahngoilid einen Damensattel gekauft mit den beiden Lieutenants 
frohe Ritte machte. ir waren ein junges Trio und. die schönen 
Reitwege zu den Burgen, nach Edenkoben und Gleisweiler durcheilten 
unsere Pferde in spielender Hast. Namentlich war der frühe Morgen 
solchen Frühst ucksausritten an dienstfreien Tagen sehr angenehm . 
Einmal begegnete uns gegen Abend auf schmaler Landstraße der 
königliche 6mnibusartige Vierspanner König Ludwig I , der in 
Edenkohen weilte . ~ir konnten auf der Straße nicht ausweichen 
Ludwig und Blumes Pferd setzten über die Chaussee , meine Cora 
nach und als ich sie mit energischer Hand zur Front zu stehen 
brachte, bog sich König Ludwig aus dem ifagen und applaudirte leb­
haft . Auch auf einem von der Einwohnerschaft Edenkohen's dem König 

gegebenen Balle sah ich ihn wieder und hatte mich seiner Huld zu 
erfreuen: ••machen Sie nur , daß Sie einen Sohn bekommen, dann kenne 

ich die vierte Generation Hoffnaaß"! sagte er in dem an ihm be­
kannten Freimuth, der fur zarte Ohren so peinlich Nar , vor allen 
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Anwesenden zu mir. Ich war so eben an Blumes Arm durch den Saal 
an "seinem 'Thronu vorübergegangen und zog meinen Tänzer inner­

lich wJthend ins andere Gemach, was mit Schwierigkeiten verbunden 
war, weil mir gerade in diesem Augenblick der weiße Schuh vom 
Fuße glitt. 

ie man sich so unwichtige Details durch das ganze Leben merken 
kann. 

Die OffiziersDamenCafeschlachten in Freien, eu denen ich gehen 
mußte, waren mir noch peinlicher als die einsamen Abende - viel~ 

mehr Nachte, wenn Lud.wig mit se:lr:en Gameraden ausging. Ich furch­
tete mich so sehr. Die Köchenin lag auf dem Speicher und ich war 
die einzige Inwohnerin im Nebenhaus. 0 wie froh war ich, wenn ich 
den bewußten Hausschlüssel unten am Hausther ansetzen hörte. 

llein liebster Umgang wurde mir die Frau des Oberlieutenants Emil 
Staudacher, eine geborene Reichenbach aus Nünchen. Sie hatte 
eine guten Erziehung genossen, hatte einen 3 jährigen Knaben und 
konnte mir mancherlei Rath ertheilen, auch lachte sie gerne über 
meine Spdsse. \ir fanden uns daher oft zusammen zumalsich auch 
die M nner güt behagten. Staudacher hatte eine grenzenlose 
Verehrung für seine Frau und eine so trockene Komi~ mit schau~ 
spielerischen rundlichen Ellbogenbewegungen, daß wir uns oft 
krank lachen mochten. Neine großstädtische Freiheit in den Formen 
thaten ihr sehr wohl - vielleicht ähnlich wohl wie mir, daß sich 
einst Baron von ä.er Tann, als er mich mit seiner Frau besuchte, 
bequem in den Fautemil legte, 6den für 24 Fr monatlich gemietheten). 

In kirchlicher Hinsicht konnte man in Landau nicht wärmer werden, 
denn die gleiche Kirche. gehörte je nach verschiedenen Stunden 
den Protestanten und den Katholiken. (~ o das Erdreich so ver­
nachläßigt war, konnte später leicht üer Altcatholizismus ge­
deihen!) Die Hitze wurde im Sommer barbarisch. Dennoch machten 

Ludwig und ich an freien Nachmittagen weite Fußwege über 
Gottenstein zum herrliche Frifels, zu andern Burgruinen, deren 
Zauber meine Phantasie umfing, wie damals, als ich im Schifflein 
die Donau hinunterschwamm. Ich glaubte das Lied vor dem zerfallenen 

hurm zu hören mit Blondels treuer Stimme gesungen 
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eine unendliche, unerklärliche Sehnsucht ergriff mich ••• -
Auch die kriegerische Seite Landaus lerrtB ich kennen. Es wurden 

ubungen gemacht, Schanzen bestürmt und eingenommen, Infanterie­
feuer knatterte, Zwölfpflinder wurden losgebrannt, in mondheller 
Nacht flogen die Geschosse der Leuchtkugeln mit unheimlichem 
Gekarache, aber die Offiziere behaupteten, die Damen hätten bei 
all diesen Gelegenheiten so laut gesprochen, daß man das Schießen 
kaum gehört h~tte. Ludwigs Vorgesetzter Hauptmann Dietl hatte nach 
dieser Richtung hin die scharfste Zunge. -
Der damalige Festungs Garnmandant Freiherr von Brand hatte eine 
gemuthliche Gattin, ~relche auf ihre Stelle nicht hochmüthig war. 
Lud sie zum Cafe ein, so hatte man allerdings ein~ige Zeit im 
Salon zu warten, allein nur deßhalb, weil Frau Generalin im 
Nebenzimmer noch den Zucker klopfte und das mehr als einfache 
Service in Ordnung brachte. 
Als ich an einem Sonntag Mittag dort vorgestellt wurde und nach 
Ivlünchner Gesellschaftssitte ganz ungenirt sagte: ttich danke Ihnen 
Baroninu - hielt mir Ludwig im Nachhausegehen eine komische 
Vorlesung: eine Lieutenantsfrau, eine Untergebene habe zur Vor­
gesetzten zu sagen: "Frau Generalin wünschen, haben, werden wollen"! 

In Landau lernte ich auch zuerst das unbehagliche Gefühl einer 
leeren Börse kennen. Drei Gulden lagen noch drinnen - wann würden 
Ersatztruppen einlaufen? Zum Glück kamen sie bald. -
Der Spatsommer brachte meine liebe l'lutter zu Gast. Es war kein 
kleines Unternehmen diese weite Reise im Eilwagen zu machen. E8 

gefiel ihr gut bei mir und sie gefiel meiner Köchin Christine 
sehr, denn "Ihn Ihr l'-'lutter hat viel schenere Kleider als Sien, 
sagte sie mir. Nur lebten wir ihr zu stille und Mama suchte 
mich etwas mehr mit andern Familien in Verbindung zu bringen. 
ir machten zusammen einen hübschen Ausflug nach Sarregnemines?, 

da ach Adele Monten nach Landau gekommen war und ihr Bruder 
nle Sieur de Sarregnemines" sie eingeladen hatte, die Herbst­
monate dort zuzubringen. Damals war natürlich Elsaaa Lothringen 
noch französisch und es stand die Zeit vor der Thur da Alexander 
Geigers Freundschaft mit Napoleon, seinem Augsburger Gymnasial­
Collegen erneuert und reiche Früchte tragen sollte, aber noch 
war er nicht Senator und nicht Baron de Geiger. Zum erstenmale 
sah ich den Unterschied zwischen Fabrikstätten und Fabrikanten­
palast und es griff mich an die mageren Gesichter der Frauen und 
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inder zu sehen, welche bon Morgen bis Abend der eint5nigsten Ar­
beit oblagen._ Alexander ging mit blasirtem Blicke in diesen Räumen 
umher, stieß mit dem Fuße Qie Porzellanwaren in Scherben, die ihm 
gerade im ege standen, mir aber thaten die Arbeiter so leid. -
Alexanäers Familie bestand aus ieiner Frau und drei liebenswür-

\ 

digen Kindern: Faul und zwei Mädchen, deren jüngeres ein graziöses 
Geschöpf war. Abends fand uns zu Ehren ein The darsant statt und 
die Honerationen von Sarregnemines traten in solchem Putz auf, 
daß mein bescheidenes Kleid aus graublauer Changeant-\~olle sich 
höchst ~henbrödlerisch neben diesen Farnstoffen ausnahm. Nach zwei 
Tagen kehrten wir nach Landau - und r.:1aman bald hierauf nach I"'ünchen 
zurück. Ich hatte ihr nicht ohne großes inneres iderstreben "mein 
Geheimniß" anvertraut ••• war ich doch zu glücklich bei dem Ge­
danken r~tter zu werden, als daß ich nicht beständig fürchtete, 
d r schöne Trau könnte zerstört werden, bevor er in rfüllung 

ginge. -
Auch Generalin von Hoffnaaß mit Stieftochter E~ise kam zu Besuch 
zu uns, freute sich uns res bescheidenen Heims und lud uns ein, 
mit ihr eine Parthie nach Heidelberg zu machen. Es war September 
und das Schloß leuchtete in Herbstglanz. Meine Seligkeit beim An­
blick, beim Betreten dieser großartigen Ruine ist schwer zu be­
schreiben. Ich schloff zwischen dem Epheu und Weinlaub zu den 
Fenstern hinein, bei den zerfallenen Portalen heraus., treppauf, 
treppab, jubeldd - sehnend nach Geschichtskenntniß, nach Auferstehen 
der Todten, nach Sehen, Hören, Fühlen. -
Nachmittag nahmen wir eine ~~orellenstärkung ein und begegneten 
Jenny Lind-Goldschmid, welche sich aber trotzig mit dem Schirm 
gegen.unsere neugierigen Blicke zu schützen suchte. 
Es war ein köstlicher Ausflug, den ich heute noch meiner guten 
Schwiegermutter dankte. - Ein letzter Münchner Besuch war der alte 
Herr Böhm, welcher seine Rückre·ise aus London nach 1vninchen über 
Lanäau nahm. Aber seine ~nttäuschung un<i Betrübniß war groß, als 
ich ihn <iurch das St .J.<itchen führte: n~ as! in dem Nest müssen Sie 
leben? Armes Fannerl, iäh bedaure Sieu! 

So kam <ier Oktober. in neues junges Ehepaar hatte sich hier nie<ier­
gelassen: die Tochter des Obermedizinalrathes Professor Pfeichfer 
aus Heidelberg, welche einen jungen Advokaten Menck geheirathet hatte. 
Trotzdem ihr ein r~~zendes Heim eingerichtet worden war und ihr 
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Mann voll zarter Rücksicht für seine junge Frau, Alles that, 
was er , ihr an den Auge~ ablesen konnte, fuhlte sie sich doch un­
glücklich oder wenigstens gelangweilt in dem kleinen Orte, der 
im Vergleich zu dem studentisch heiteren Heidelberg keinerlei 
Tagesabwechsl~ng oder Hberraschung bot. Sie wqr fast immer unzu­
frieden und frug mich, wie ich es gemacht, mich so leicht einzu­
fügen? IIein Umgang war ihr ein Trost, ich aber zog IVlarie Stau­
dachers liebe Gesellschaft vor. -
Im Hinblick auf die Vergrößerung, die unserm Haushalt bevoratand, 
wurde die ohnung' zu klein und wir suchten und fanden eine andere, 
welche im Hinterhaus eines mit Baumen bepflanzten Hofes gelegen 
ein Zimmer mehr bot. Der Auszug krankte aber meine Tante Geiger 
so sehr, daß mie nichts mehr von mir wissen wollte und jeden 
Versöhnungsversuch zurückwies, was in einem so kleinen Stadtehen 
zu peinlichen Erörterungen Veranlassung gab. Manchmal hatte ich 
Sehnsucht nach größerem Gesichtskreis. In Allem war ich innerlich 
nicht befriedigt, konnte aber in bestimmter eise über nichts 
klagen, zumal ich bescheiden erzogen war. Das erste ~eihnachts­
fest in der Fremde that mir weh. ir brachten es mit Staudachers 
zu, doch übers Jahr würde ich wohl selbst ein Kindchen in der 
iege haben.- Der vinter war vorüber, mit dem Marz sollte sich 

meine Hoffnung erfüllen. An~angs wollte ich meiner Mutter nicht 
zumuthen die weite - la~enreise zu machen und mir beizustehen, 
zuiJal ich mich vor ihr genirte, denn wir hatten nie über "kleine 
Kinö.er" zusammen gesprochen. Aber sie kam doch und ich ging ihr 
bewegten Her.zens entgegen. "Vous verrez que Vous viendrez troi) 
tot" hatte ihr Gräfin Arco zum Abschied gesagt, ncar on se trompe 
facilement quand c'est la premiere fois 11

• 

Ich hatte mich aber nicht getauscht. 

Es war der 7. ~ärz 1853 Abends 10 Uhr. fir hatten Thee getrunken 
unä. geplaudert, Ludwig war ausgegangen und IVlaman hatte mich auf-· 
gefordert ihr ein Lied zu singen. Sie setzte sich an das Clavier 
(vor einigen iochen hatten 3 Artilleristen dieses schwere Instru­
ment auf ihren Schultern durch Landau in die jetzige vohnung ge­
tragen) ich sang auf Flügeln ö.es Gesanges ••• da fühlte ich eine 
Verdnderung in mir - hatte noch Ruhe und Besonnenheit alle Vor­

bereitungen zu treffen - und andern I1orgens nach leidensvoller 
r acht - (8. 1v1ärz) legte man mir ein gesundes blauäugiges IVIadchen 
in ä.ie Arme. 
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Neue lelt!. Neue Freuden, neue Schmerzenl Ich bedurfte keiner 
fremden Hilfe, nährte, pflegte mein Kindchen allein: ein schönes 
herziges Kindchen. Auch mein Vater war gekommen. Mit welcher 
Seligkeit saß er an meinem Lager und wiegte das Kind auf den 
Knien, das (vor'Papas Ankunft) 14 Tage nach der Geburt vom pro­
testantischen(!) Pfarrer getauft den Namen "Bertha Iphigenian 
erhielt. Iphigenia hieß die im Gluck-Goethe'schen Zeitalter ge­
borene Taufpathin, Generalin von Hoffnaaß. 
tlNie hätte ich gedacht, daß kleine Kinder so wundernett sein 
können ... rief Blume-0~~s, wenn er vor der \viege meines kleinen 
Engels saß und mit ihren reizenden Händcnen spielte. ~er das Kind 
sah, freute sich s·eines kräftigen Aussehens und wünschte mir 
Glück zu diese3 Töchterlein. 
Die Eltern waren wieder abgereist und ich dachte nun erst daran, 
meiner österlichen Pflicht nachzukommen, denn vor der Geburt des 
Kindes hatte ich nicht mehr die Sakramente empfangen ••• überhaupt 
ein ganzes Jahr nicht mehr. Als ich von der Nachmittagsbeichte 
nach Hause kam, fiel mir die Unruhe des Kindes auf. Es schien 
Schmerzen zu haben, ich erschrak sogleich und ahnte, was kommen 
würde. Ach, es erkrankte. Der Arzt fand den Zustan~ gleich be­
denklich- ich that, was ich konnte, um meine Ililch zu schonen ••• 
allein nach acht Tagen war das Kindchen kaum mehr zu kennen -
bald hatte es nicht mehr die Kraft sich die ahrung aus der Brust 
zu saugen - ich preßte mir die lilch heraus - gab si~hr löffel­
weise ein ••• kein Rath, keine Hilfe! Generalin von Brandt kam, 
neigte sich über die \ iege, sprach ihre Besorgniß aus - der Arzt 
sprach alle Hoffnung ab ••• ich schrie~ und klammerte mich an die 

and ari vor Verzweiflung- so kam ,der 25. Hai, der Vorabend von 
Fronleichnam i853. Das Kind schien meinen Gram zu verstehen. 1it 
gro~en blauen Augen sah es ich an, verfolgte all meine Bewe­
gungen - wurde dann sehr ruhig 'und still. In der Nacht auf den 
26. Mai kam ein furchtbares Gewitter - um 10 Uhr Morgens aröhnten 
Kanonenschüsse zum Festtage - da hatte mein Kind, mein einziges 
Kind seinen letzten Kampf ••• es lag todt! -

1eine Verzweiflung war wild ••• Ludwig kämpfte seinen Schmerz 
nieder. Er lief unter Tags zu einem Manne, der daguerot ypkrt hatte, 
um mir ein Bildehen Berthas zu ermöglichen, was auch gelang. 1an 
suchte mich zu trösten, zu beruhigen, allein ich war ausser mir ••• 
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und doch schrieb ich selber die Kunde an meine Schwiegermutter 
und bat sie, meine Mutter zu trösten. iährend das Kind begraben 
wurde war ich im hochgelegenen Fort- Garten bei Generalin Brandt, 
welche äusserst liebevoll war ••• aber ach-mein Kind, mein Kind! -

Anfang Juni girrg ich eines Nachmittags allein auf den schönen 
Kirchhoff. Betaubend duftete Holler und Jasmin •.• ich suchte 
und fand das Kreuzlein - fand mein Kind, meine Herzensbertha unter 
den Todten. Nun war Alles - Alles vorüber! -
So hatte Gott auf meinen Leichtsinn bezüglich der Religion ge­
antw~rtet. Ich haite es nicht verdient, diese kleine Seele groß 
zu ziehen. 0 meine Bertha,werde ich dich wiedersehen? Nun kam eine 
schwere Zeit! Die leere iege, die überflüssig gewordere mit so 
vieler Liebe vorbereitete Ausstattung des Kindes sah mich trostlos 
an; Ludwig war meist im Dienste, ich allein zu Hause ••• Es kamen 
Briefe, welche drängten ich solle nach München gehen und war 
ich schon nahezu entschlossen es zu thun - aber, als es zum Fort­
reisen kommen sollte, saßen wir doch unentschieden da, Blume kam 
und meinte, den ersten tiefen Schmerz sollten wir gemeinsam tragen, 
es ware auch für Ludwig besser, wenn ich bliebe, und er sprach mir 
aus dem Herzen. Es war ein trauriger, trauriger Sommer. Manchmal 
pachte mich die Sehnsucht so furchtbar ••• fort, fort, daß ich 
auf den Speicher stieg, um von dem kleinen Fensterehen aus wenig­
stens einen Blick auf weiten Himmel, auf ferne ~onen zu haben. 

Alles war mir zu eng in der Brust. -
Im Herbste war .Ludwigs- Dienstzeit in Landau zu nde, es hätte 
ian getroffen zu seinem Artillerieregiment (2) nach Würzburg 
zuruckzugehen, allein ürzburg war ihm verhaßt und so geschahen 
Schritte, dal~ er nach Iviünchen versetzt wurde, wo er allenfals zu 
den Ouvriers commandirt werden konnte. 
Mittlerweile sollte mir eine kleine Zerstreuung gegeben werden 
und Schwiegermutter sandte O.ie· I'~Ii ttel eine kurze Rheinreise zu 
machen. ~lir fuhren nach Ilainz und von da mit dem Dampfboot den 
Strom hinunter bis Bonn. Es war sehr heiß, die vielen frühliehen 
Passagiere mit reizenden Kindern drängten mich an die Spitze des 
Bootes, wo ich mit großer Bewunderung nach beiden Seiten die 
Burgen betra?htete, jedoch nicht merkte, daß ich von Sonne und 
Wind eine Art Gesichtsrose bekam. 

In Bonn suchten wir die Erinnerung an Beethoven auf: in einem 
Parterresaal wurde gerade an Mendelssohns Elias geübt, was mir 
Heimweh nach litinchen machte . Lange standen wir in einer Art Vorhalle 
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um zu lau~chen. Andern Tags sah mein Gesicht so entsetzlich aus, 
daß ich sagte, ich würde lieber sterben, als mein Lebelang mit 

dieser geschwollenen Larve umhergehen. -
Damals ging noch keine Bahn zu Seiten des Rheines, wir fuhren 
daher stromaufwclrts den gleichen leg zurück. Menschenscheu von 
Innen und Aussen setzte ich mich auf den zweiten Platz zu einer 
armen Frau, die ihr Kind auf dem Schoß hatte - ein kleines mageres 
vürmchen. 0 wie beneidete ich diese Frau um ihr Glück! Ich konnte 
mich gar nicht trennen von dieser reichen Armuth! -
Nun kam in Landau 'allmählich die Zeit des Fortgehens. Ich packte 
all meine Sachen und ließ Ludwig nur seine Offiziers-Equipirung, 
und was er als nJunggeselle" brauchte. Schränke, Tische, I1.1eubles 
etc. wurden den Juden zurückgegeben und ich pries in dieser Lage 
die leichte ~obilmachung. - Ludwig begleitete mich bis Baden­
Baden, wo wir ein paar Tage blieben. Die Großartigkeit der Spiel­
und Conuertsäale, die Schönheit der magisch beleuchteten Alleen, 
die fremde, elegante elt, das Rouge et nomr-Spiel am grünen 
Tisch! die Gesichter der Gewinnenden und Verlierenden machte uns 
einen großartigen -'""'indruck. - Doch bekamen wir die "ieltn bald 
satt und wir suchten das alte Schloß una die Ruine Baden auf. 
In letzterer war ich wieder in meinem Elemente. Dieser dicht mit 
Epheu umwachsene Thurm. Der Blick in das herrliche Badenserland 
hinein - ich jubelte vor Entzücken! Im alten Schloß besahen wir 
auch die Gef ängnisse und das nGemach" der Eisernen Jungfrau, 
eine Maschine, die den Verurtheilten mit Dolchen umarmte um ihn 
dann in das Verließ zu stürzen. Ich lebte mich in alle erdenkli­
chen Empfindungen ein - und so mancher Same zu späterer Frucht 

' 

senkte sich in mein Herz. Nicht minder, als wir auf der Terasse 
des Eberstein-Schlosses stehend in das schöne Land. hinaussahen. 
Es waren unvergeßliche Tage, in welchen ich eine wahre Fluth 
von inneren Eindrücken empfing. 
Nun mußte ich allein reisen. Die Bahn ging bis Stuttgart, wo ich 

übernachtete, um ander 1orgens nach Ulm zu fahren. Hier hörte 
die Bahn auf und mußte ich den langen Weg bis Augsburg im Eil­
wagen aushalten! -- Ach - und nun kam ich in 111Iünchen§i an. Allein, 
ohne Kind, ohne meine Bertha, allein, allein! 

Wieder lag ich in jener Alkove, wo ich so manche Nacht mit Ottilien 
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über meine Zukunft gesprochen hatte, wenn uns die Aufregung des 
mitgemachten Balles nicht schlafen ließ! Wie habe ich in dieser 
Nacht geweint, wie tieftraurig war mirs im Herzen!! -
Aber beim Frühstück wollte ich doch froh und dankbar erscheinen 

/ 

und Niemand war froher, mich wieder zu haben und zu sehen als 
mein Vetter Josef, der groß mnd schlankgewordene 13jährige Bui. -
Nun war wieder ein Lebensabschnitt erreicht!. ie würde sich meine 
weitere Zukunft gestalten? 
Noch war ich ein $Chwankes Boot, das nicht wußte, wo sein richti­
ger Ankergrund zu finden sei! -
Zwar fand ich all meine Bekannten und Verwandten wieder, wurde 
von Allen freudvoll begrüßt, aber es war doch Alles Anders ge­
worden, nicht nur in ·meiner ausseren Erscheinung, über deren 
Veranderung mir Schwind voll offener Theilname sagte: "was habes 
denn trieben? as is aus dem bildsaubern Hadl worn?" 
ir, d.h. Maman , Schwiegermutter und ich gingen nun auf das Land -

nach Egern. Mit Rührung sah ich meinen geliebten Tegernsee und 
das spitzthürmige Kirchlein von Egern wieder, das ich einst 
aquarelirt hatte. Ilontens und Dethnas vJaren beim Barthlma ein­
quartirt, und so oft ich konnte entschlüpfte ich dem mir ver­
haßten Abendthee bei Generalin v. Hoffnaaß , setzte mich 1it der 
Zither in ein Boot und ließ micn von den Vettern und Basen in des 
Sees rlitte rudern. Und durch die alten Lieder zog sich ein 
Schmerzensfaden, der dem Gesange größeren Ausdruck verlieh und 
mein schweres Herz im Hinaustönen doch erleichterte. Der alte 
I"laler Bürkel und seine schöne Frau liebten mich sehr, ihre 
Söhne Heinrich und Ludwig nicht minder. Letzterer war damals 
15- 16 Jahr alt: ein freundlicher liebenswürdiger Knabe, dessen 
heitere Anldgen spater durch die Cabalen der Hofluft trotz seinen 
unglaublichen Begünstigung von Seite Ludwigs II. gewaltig ver­
ändert wurden. -

Als auch Ludwig von Landau in ltlerien kam, machten er und ich 
allein große Bergparthien. Linmal gingen wir fruh 6 Uhr von Egern 
fort und ließen uns durch einen Führer den ~feg auf den Setzberg 
zeigen. Von da gingen wir zum Walberg und waren gegen 1 Uhr 
•littag wieO.er zu Hause. Auch fuhr ich fleißig nach Tegernsee über 
zum Baden und da der See oft wenig über 12 - 13 Grad hatte und 

ich gewöhnlich eine halbe Stunde im v~asser blieb, so mag ich meiner 
Gesundheit dadurch geschadet haben, allein, Niemand warnte mich 
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und aus Ee~ahrung wußte ich es nicht besser. 
Hit Bed.auern kehrten wir nach. diesem freien Leben mit Freunden 
und. Verwand.ten, nach diesem Herumschwärmen auf dem See mit Zither 
und Gesang in kl_aren r·londnachten , welche Ludwig über Alles liebte -
in die enge Stadt zurück. 
l11Iein Vater hatte uns im obersten Stocke des alten Giebelhauses 
einen Salon und ein kleines Schreibzimmer fur Ludwig eingerichtet 
und ich freute mich meines behaglichen, wenn auch äusserst 
niederen Gemaches, wo ich zum erstenmale in meinem Leben einen 
Schreibtisch1 (1 es ist nach 35 Jahren noch immer der gleiche) 
einen Divan und ein paar fauteuils ••• und. sogar einen Cheminee­
Ofen hatte. Ludwig's Zimmer war mit seinen Junggesellen-Meubles 
auf das einfachste ausgestattet, auch hatte er abwecnslungsweise 
immer eine ganze Joche seinen Dienst in dem Ouvriersstätten, 
war aber die andere oche frei, verbrachte sie mit großen Spa­
ziergängen, mit I1aschinen- oder Schiffszeichnungen, denn die alte 
Liebe zur Marine war noch immer lebendig in ihm. 
Ich hatte keine Haushaltung zu fuhren und nur · an l~aman eint' 
Speisegeld zu zahlen, da wir mit d.en Eltern den T~isch theilten -
hatte ich doch sonst eine :Joche lang allein essen müssen. Oft­
mals aßen wir auch bei Schwiegermutter, welche noch immer Ecke 
Carls-Barerstraße im ehemaligen l'~~iartinshause wohnte. -
Je unwahrscheinlicher es wurde, daß sich der Verlust meines 
Kindes wieder ersetzte, je schmerzlicher wurde meine Sehnsucht 
nach Bertha. Mit heißen Thranen beweinte ich sie, - schrie ich 
nach ihr ••• 

Ludwig war ein Feind der Gesellschaften, desto lieber war er 
Abends mit Josef und mir zu Hause . Entweder wurde mit 1ama mu-. 
s~iert - er hörte mich gerne singen - oder. w.enn sie in Gesell-
schaft ging, unterhielten wir uns auf alle mögliche \ieise, denn 
Josef war ein phantasievoller Knabe . Viele bende brachten wir 
auch bei Ludwigs Nutter zu, obgleich dort mehrere sehr alte 
Jungfern haufig ihre trockenen und langweiligen Romane vorlasen. 
So kam der \/inter 1854 - es wurde Frühling und es jährte sich, 
daß ich mein Kindlein geboren - daß ich es zur Hollerblüthe im 
11 Wunderschonen" honat Nai verloren! 
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Als es Sornmer wurde meinte der Arzt Hofrath Feder, da Generalin 
v. Hoffnaaß ohnedem nach Reichenhall mit ihrer Schwester Cabi~­
netsrathin v. Müller aus Berlin und Tochter zu gehen gedachte, 
sollte ich zur Kräftigung meiner Gesundheit einige Sohlbäder 
gebrauchen •.. Ich ging ungern fort, denn Ciie Abende i Gartehen an 
der Marsstraße hatten wieder ihren alten Zauber um mich geworfen: 
oft saßen wir bis gegen Ivlitternacht im lviendschein am platschernden 
Brunnen. "Schi meleu hatte mich Ludwig einst getauft, weil ich 
als Madchen ein weißes Jabotchemisettehen trug, das im Moddlicht 
leuchtete,, war ich doch auch sonst frisch und übermüthig g -
wesen wie ein Fohlen. -
Die ohlthat der Eisenbahnscnien n nach Reichenhall war da als 
noch nicht gegeben. Man versammelte sich im Posthofe und stieg 
in den viersitzigen mit einem Coupe versehenen Postwagen. Die 
beiden Excellenzen im Fond, Ciie migrainige Tochter "Tante I~larien 

genannt, oder auch (von Ludwig erfun<ien) das Donnerwetter in der 
Schublade (wegen ihrer unschadlichen Leidenschaftlichkeit) und 
ich gegenüber. Man startete des Abends und hatte Nacht und Tag 
zu fahren. -
In der Ramersdorferallee fing es bereits zu schlitten an. Tante 
ariechen erwachte aus dem Halbschlummer und sah die, zeitweise 

durch die Postwagenlaternen erleuchteten Pappelbäume und den 
dazwischen liegenden dunklen Raum "für wun<ierbare Tropfstein­
höhlen an" - man sieht ordentlich wie man sich dem bayrischen 
JebJrge nahert". ~ir waren aber noch nicht in Ramnersdorf . Der 
Regen wurde nun ärger . Es tippte vom Kutschendach auf unsere 
Hüte und nach überstandener Nacht zeigte sich im Morgenlichte , 
daß Tante Nariechens grasgrüne Hutbaneier sich in blau gelöst 
und den ganze gelbe Strohhut überflossen war, was natürlich 
"janz scheußlich un<i füchtalich" aussah, aber nicht zu ändern 
Sehr schön war die Fahrt auf Cier breitgehaltenen Chaussee, als 

an sich dem Gebirge nahte und in fröhlicher Stimmung erreichten 
Axelmannstein. 

~ährend die älteren Damen sich mit Auspacken beschäftigten ging 
ich gegen Abend in den Garten hinunter und fand zu meiner Freude 
einen alten l·Ii.inchner Freund, dessen herrliches Cellospiel uns in 
Quartettsoireen und bei den Böhm-Abenden eo oft entzuckt: 

Violoncellist henter , den Vater Sophie Menters, der damals schon 
an unheilbarem Lungenleiden litt und d ßhalb nach Reichenhall 
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gekommen war. Leider war sein Aufenthalt schon dem Ende nah. 
Die vielen Norddeutschen vermehrten mein Heimweh nach Iv1ünchen . 
Jeden Norgen spielte eine Abtheilung der Jager einen schönen 
Choral und andere Stücke . Diese rrusik regte mich so auf und rachte 
mir solches H~r,Jweh , daß ich diesen bohrenden Schmerz nur der 
Philosara vergleichen kann, welche den schönen jungen Herzens-

einberg ganz unterwlihlte. Ich hatte gar keinen inneren Frieden 
an dessen Grundprincip es fehlte. Von lauter Protestanten um­
geben, welche, an sich gute henschen, ganz gegen den Katholi­
cismus eingenommen waren, war eine Liebe in mir zur Religion 
nicht zu erwarten und lebte ich nur meiner Stimmung nach, die mit 
den Wolken wechselte. Die Seele flatterte in mir - und ich wußte 
es nicht. Es fehlte übrigens nicht an freundlichen Eindrücken , 
Spaziergangen, Berg- und agenparthien , wobei mein alter-junger 
kindischer Cbermuth durchbrach und meine Umgebung sehr erheiterte. · 
Unter den Gasten war ein halbblinder Sohn des ehemaligen ininsters 
Flottwell (?), der sich nicht satt horenkonnte an meiner Sing­
stimme und meiner Cither, die mich auch hier.her als Trosterin 
begleitet hatte. Otto Völderndorff befand sich gleichfalls in 
Reichenhall und seine witzige Laune brachte oft Licht in die 
Gesellschaft, deren Schrecken für mich nicht nur Ludwigs Stief­
schwester, d~s alte Fräulein Elise , sondern deren mir höchst 
antipathische Freundin, ein Freifraulein von r ohnlich aus Augs­
burg war. Halb taub, schrie sie in schneidigem und doch gebro­
chenem Sopran, wollte alles wissen, interessirte sich für Kunst , 
hatte feuerrothe Haare , stechendgraue Augen und eine Beweglichkeit , 
welche eine Rückwirkung ihres Reichthuus, vielmehr der Verant­
wortlichkeit schien, denselben auszunützen, und sich keinerlei 
Genuß entgehen zu lassen. Die schonen Spaziergähge nach Gross-
G . und.. Not:11 .. Irr h . neln - \Ausr uge zu •1aut ausl , selbst eine Regenparthie nach 
Berchtesgaden, von de ich nichts in Erinnerung habe, als über­

strömende Dacnrinnen boten angenehme Abwe chslung. Leider tauchten 
fatale Geruchte auf von beginnender Choleraepidemie in München , 
worüber man in Reichenhall so sehr in Angst geriah, daß man in 
einer Nacht 60 Tassen Camillenthee unter erkrankte Gäste vertheilte. 
Plötzlich erschien auch meine Mutter . Sie brachte beruhigerende 
Nachrichten, blieb einmge Zeit bei uns und ergötzte viele Kur­
gäste durch ihr herrliches Clavierspiel. Auch mich begleitete sie 
im Saale oftmals zum Gesang und hörten uns Verwandte und Freunde 
mit großer Freude zu. Nun waren die drei Wochen der Kurzeit 
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vorüber, d~e Soolbader hatten mich sehr aufgeregt und Kopf und 
Herz erhitzt, ich wollte nach München zurück. Aber Ludwig litt 
es nicht. Er schrieb, er habe fast immer Tour in den Artillerie­
werkstätten, weihdie andern Offiziere in Urlaub gegangen seien. 
Der Gedanke, mich allein in der ohnung zu wissen, wenn allenfalls 
die ~hoDera zunähme, beunruhige ihn. Er selber habe für sich gar 
keine Angst, ich möge doch dem unsch meiner Eltern nachgegen und 

Maman von Reichenhall nJCh St . Nartin zu Arco gehen, wohin 
ich auch auf das Herzlichste eingeladenw war. -
Mit großem iderstreben gab ich nach und trug mein beklo ~enes 
Herz nach St. Martin . -

war damals (1854) ein allerliebstes dreijähriges 
Bübchen, das im Strohwägelchen saß und mich liebenswürdig anlachelte, 
als ich mich zu ihm niederkniete und sein reizendes lichtum­
flossenes Köpfchen im St. Martinerschloßgarten, voll schmerz-
licher Sehnsucht nach einem eigenen Kinde, betrachtete. 
Ich zog das ägelchen durch den Garten - das Bübchen sah mich so 
freundlich still an und der altere Bruder ~ax marsehirte - den 
Papierhelm auf dem blonden Köpfchen, die Trommel umgehangen -
wirbelnd neben uns her. Alle Blumen dufteten, die asserglocke 
plätscherte über einen blumenumwundenen Felsen , icken und andere 
blaue und rosenrothe Glocken zogen sich f n der Mauer zu den 
Fenstern hinauf: es war ein wohlgepflegter, herrlicher Landsitz 

und die blühende ~amilie paßte so schon in diesen glänzenden 
Rahmen. -

Es war ~lles noch schöner - kinderreicher, lebhafter geworden, 
seit ich zuletzt als Hadchen hier war und seit mein größtes Glück 
Schiffbruch gelitten . 

In diesen Tagen wurde eine Jesuitenmission abgehalten. P. Stoeger 
vom Freyenberg bei Linz war mit drei andern Patres gekommen , 
und taglieh fanden vier Predigten im Freien statt, denn die große 
Menge Zuhörer konnte in der kleinen Pfarrkirche nicht Platz 
finden. Die Kanzel war im Pfarrgarten aufgerichtet worden und die 
Prediger schilderten mit beredter uberzeugung die Kämpfe und 
Pflichten des Lebens und die vier letzten Dinge: Tod , Gericht, 
HiLrnel und Hölle . Ich hörte mit Interesse zu, suchte in meinem 
Innern nach Sünden meiner Jugend, beichtete dieselben in der 

Schloßcapelle mit klopfendem Herzen - aber die Hauptsünde -
ein Kind protestantisch haben taufen lassen, bedrückte mich nicht -

ich sie entweder nicht erkannte, oder nicht erkennen wollte . 
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weiß es nicht mehr. 
Die Schwiegermutter war inzwischen nach München zurückgekehrt, 
Ludwig wohnte bei ihr, die Cholera nahm furchtbare Ausdehnung 
an - - meine Briefe über die Jesuiten fanden keinen guten Anklang 
und ich mußte Bemerkungen hören, die mir in Ludwigs Briefen 
nicht gefielen. Aber ich hielt es nicht langer mehr aus, und 
obgleich man allgemein annahm, daß die ~ückkehr aus guter Luft 
in eine epidemisch inficirte Stadt gefährlicher sei bezüglich 
der Ansteckung, als wenn man immer in dieser Luft geblieben, 
so schied ich doch von den beküm erten Eltern und fuhr - großen­
theils im ~ agen - allein nach 1'1ünchen zurück. -
Kaum war ich angekorlmen, so ergriff mich schon Unwohlsein. Ich 
zog nun ganz zu Schwiegermutter und ihrer fürsorglichen Pflege 
hatte ich es zu danken, daß ich nach drei ochen, soweit her­
gestellt wurde, daß ich it Ludwig, welcher nun endlich Urlaub 
erhielt, nach Tegernsee fahren konnte, wo uns ein schones Balcon­
zimmer im 4. Stocke der Arco'schen Villa zur Verfügung gestellt 
wurde. Aber es war mir nicht behaglich zu I'luthe. Es stürmte und 
wetterte viel, so daß ich des Nachts Liaht~ brennen mußte, um 
meine aufgeregten Nerven zu beruhigen. Ludwig richtete sich $ein 
Segelboot und brachte den größten Theil des Tages auf dem be­
wegten See zu. -

Allmalig wurde ich ruhiger und vertrauender und als wir nach 
ein paar Wochen in die Stadt zurückkehrten war die Cholera als 
erloschen zu betrachten. Es hatte ein öffentlicher Bittgang zur 
Iviariensaule am 1arienplatze stattgefunden - und das Gebet u 
Abwendung der ~pidemie Erhörung gefunden. Als aber meine Mutter 
von St. :f\'Iartin zurück kam und vernoLmen hatte, wie viele ihrer 
Bekannten an der bösen Krankheit gestorben waren - darunter ihre 
liebste und älteste Freundin Staatsrathin von eigand, alterirte 

sie sich sehr und wurde selber bald recht unwohl. Sie hatte einen 
originellen Irzt, welcher auch Armenarzt war, was ihn aber nicht 
hinderte ein Feinschmecker zu sein, und sprach er in seinem 
fränkischen Dialekte ttgute Köchin" aus, so schmatzte er mit 
Zunge und Lippen, daß man ordentlich Apetit bekam . Er trug einen 
hohen spitzen Schopf als Frisur, eine breite Cravatte und hatte 
die Gewohnheit ßut auszusprechen, was er an seinem Patienten 
bemerkte. Sich an Mamas Bett niederlassend ergriff er ihren 
Puls: nner Puls ist etwas beschleunigt, die Zunge belegt, die 
Augen blicken trüb, die Lippen sind bläulich, die Frau Ivlutter 
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sind ganz ausserordentlich gebeugt - aber bis morgen werden sie 
wieder aufstehen, sie haben sich nur den Magen etwas verdorben •. 
Hat vielleicht die Köchin eine kleine Versäumniß eintreten lassen? 
Nein? Nun, bis morgen ist Alles wieder gutn. Und so war _es. :Ieh 

' setzte mich, als der gute Dr. Haas fort war, auf seinen Platz, 
neckte <lie . "Frau Nutteru, daß sie so außerordentlich~eugt 
war, sie mußte lachen und stana auch wirklich bald auf. -
Der inter 1855 brachte uns neue Beziehungen. Ealer Türck und 
seine Frau, eine Freundin und Landsmännin der I~1inisterin von 
der Pforten machten ein gesellig musikalisches Haus. Baron Perfall 
war dort das Factotum, es wurden viele Quartette gesungen, auch 
größere Werke aufgeführt und ein gutlesender, klangvoller Sopran 
war eine willkommene Erscheinung. Ludwig fÜhlte sich in dem 
behaglichen Hause, dessen seltsames Äussere ••• eine von Türck 
componirte Gotik (Ecke der Gabelsberger u. Amalienstraße) den 
itz der fliegenden Blä tter herausrief, bald heimisch und die 

"Sonntag Nachmittage" erstreckten sich unter Gesang, Fröhlichkeit, 
Cafe und Theetrank stets bis tief in die Nacht. Auch Betty 
Molitor fand sich dort ein, und war ihre Stimme auch noch fadenT 
dünn, so bezauberte sie doch den jungen Kaufmann Angelo Knorr, 
(Sabadini) der des etwas wüsten Treibens mit den Theaterlaut n 
müde, sich alle Ivluhe gab, Betty als seine Frau zu erringen. Der 
"Standesunterschiedn war damals zwischen Kaufleuten und hohen 
Beamten größer als jetzt, Betty hatte andere "Stellungen" im 
Kopf gehabt und fürchtete, es möchte Angelos großer Reichthum 
bei ihrer Entscheidung in die v aagschale fallen _ndenn sonst 
gefiele er mir gutn. Ich war von Beiden die Vertraute und auch 
mein Mütterlein begleitet ihnen manch ein Duett, wobei die mu­
sikalische Seite nicht die hinreissende war. 

"Ich kann stricken, nähen, spinnen", hauchte sie- und er flüsterte 
ihr zu: ndas brauchst Alles net". Flehte aber er ureich mir 
die Hand mein Leben" dann stahl sich ihr Blick zu mir und sie 
machte mit der Hand eine abwehrende Bewegung. - Den ganzen inter 
dauerte f ür Beide diese ungemuthliche Unentschlossenheit. Als 

es l!,rühling wurö.e kaufte sicn üHgelo Knorr ein großes Grundstück 
am westlichen Ufer des Starnbergersees, wählte sich den schonst­
gelegenen Hugel aus, bepflanzte ihn und baute eine Villa im 
italienischen Style. Es war die erste Anlage von Niederpöcking. 
Um Nachbarn zu bekommen, gab er Brundstücke zu billigen Preisen 
an Solche, die er gerne in seiner Nahe hatte, vor Allem seine alte 
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Mutter, welcher e~ ein allerliebstes Landhaus neben seinem Parke 
baute, dann den Erzgießer von Millar , der ein schloßartiges 
Haus mit 12 bis 15 Schlafzimmern für seine vielen Kinder baute, 
dann wählte sich Baron Perfall ein hübsches Grundstuck, in 
welches er sich ein geschmackvolles Häuschen aus Holz stellte, 
und bald darauf construirte sich auch l'Jlaler von Schwind eine 
malerische Villa. 

"Protzenhausen 11 ward die Ansiedlung von neidischen l1ünchner ge­
nannt, aber die Inwohner freuten sich ihrer schfu1en Sommerhauser 
zumal die 'rrichtung der Eisenbahn den herrlichen See der Haupt­
stadt so nahe gerQckt hatte. Angele schickte eines Tages drei 
Glaskörbchen voll schöner Blumen: eines für meine Mutter, eines 
für Betty und ich •.• wir waren in peinlicher Verlegenheit ob 
wir diese Aufmerksamkeit annehmen durften. Betty wankte noch 
immer - sollte sie Knorrs Frau werden oder nicht. 
Die winterlichen Abendzusammenkünfte bei ~ürck hatten r it dem 
Frühling in so ferne eine Veränderung erhalten, als man öfter 
ge einsam Ausflüge machte. n einem schöben Junitage wollte man 
nach ~öhring gehen und dort Lieder singen. 
Ludwig war erst um 6 Uhr Abends frei und wollte dann auf seinem 
Fuchsen Kuno hinunterreiten, Mama und ich waren aber schon Vor­
mittags mit Cousine Adele Honten nach Brunnthal gegangen, um 
dort zu sp isen und den schönen angehenden Sommer zu genießen. 
underbar klar und warm - so schön, wie eben nur der Juni sein 

kann, u fing uns die ~elt und ich fühlte mich in meiner lieben 
Heimath recht glücklich. Nachi ittags ward mir ein Bote · der Türck' 
sehen Gesellschaft gesandt welche auf der Bogenhausner Brücke 
auf mich wartete. Es ~1aren auch Franz Wüllner mit Bruder dabei, 
und die mich am herzlichsten begrüßte war Rosalie Sehern, die 

ittwe des so früh gestorbenen ~alers Sehern, dessen unvollendetes 
Bild "die Sündfluth" noch immer als ein hervorragendes Werk der 
neuen Pinacothek betrachtet wird. Ihre drei Brüder Carl, Ferdinand 
und Clemens Piloty befanden sich gleichfalls bei der Gesellschaft. 
Die Türck'schen Kinder Fritz, ilhelm, Garlchen, Fine und 
Rosalien's Laura voran, wir Frauen mit den Männern bildeten auf 
dem schmalen Isardamt eine förmliche Prozession. ~in reizender 
Spaziergang. So primitiv in Föhring der Aufenthalt im ~ irthsgarten 
war, so vergnügt waren wir alle, wir sangen, lachten, scherzten 

wie die Kinder. Ich hatte viel von Carl Piloty in letzter Zeit 
gehört gehabt und wußte, d'aß er eine aufsteigende Größe sei, doch 
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hatten wir bis jetzt wenig mit Künstlerkreisen verkehrt und lag 
mir diese Welt ziemlich fern . 
Heute sah ich Carl Filoty zum erstenmal , und schien er ir auch 

ernster als die anderen, so lachte er doch über 1 eine übermüthigen 
Späße und beobachtete r ich genau , mmsomehr , als seine von ihm 
sehr geliebt Schwester Rosalie, die ich oftmals bei Türck ge­
troffen , ihm viel von ir vorgeschwärmt hatte . Ludwig kam wirklich 
angeritten und 'schloß sich der frühliehen Gesellschaft an . Erst 
um 8 Uhr dachte man an die Heimkehr . 
Auf dem schmalen ~me gesellte sich Carl Piloty zu mir und er­
zahlte mir, er habe heute einen glücklichen Tag gehabt , denn 
König Ludwig I , sei heut in seine Atelier gewesen , um sein 
Bild "Seni vor allensteins Leiche'' zu besehen und habe so gro~es 
~~ohlgefallen dar~n gehabt, daß er es fur seine Pinacothek er-

Ich frug ihn , wie früh it sich sein Talent schon gezeigt und er 
sagte mir , die Noth habe ihn gedrangt , sichmhon in frühester 
Jugend it ungewöhnlichem ~nste dieser Laufbahn zu wid en . Sein 
Vater , itbesitzer der Piloty u . Löble'schen Kunstanstalt sei 
früh gestorben und da galt es ihm , dem fünfzehnjährigen Knaben , 
die Rechte der Familie zu vertreten und durch eigene nergie sich 
die nothwendigen Kenntnisse zu erwerben . Tagelang habe er daher 
in der alten Pinacothek gezeichnet und copirt und sich auf diese 
eise mit den fleistern alter Zeit vertraut gemacht . Seinen Sc hwager 

Schorn sch~tzte er begeistert , dieser übte gro3en Einfluß auf 
seine künstlerische Richtung und als auch dieser gestorben sei , 
war es ihm , als l~ge nicht nur seine eigene ]amiiliie (Ifutter und 
Brüder) sondern auch Rosaliens und ihres Kindes Laura Dasein und 
Zukunft auf seinen Schultern , an seinem Herzen . -
Alles was er mit klangvollem Organ und ein r eigenthümlichen 

Herzlichkeit sprach , machte mir einen tiefen Eindruck . 
Bei Hofgartenthor in sternheller Nacht schied die Gesellschaft 
von einander und wir hatten Carl Piloty das Versprechen geben 
müssen, ihn am andern Tage in seinem Atelier zu besuchen . 
Der nächste 11orgen war so schdn , daß ich mit ~aman einen Früh­
spaziergang in den englischen Garten machte , und auf den arn 

Abend durchwanuerten Pfaden fielen mir der Reihe nach die gester n 
gefdhrten Gesprache und die sich daran anknüpfenden Empfindungen 
ein . vlir begegneten Einzelnen der gestrigen G sellscha~t . -
Jeder hatte mehr oder minder das Bedürfniß gehabt , sich die 
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fluchtigen Stunden durch Rickkehr auf die gleichen \lege wieder 

in üas Geüachtniß zu rufen, viel ehr noch einmal griffig zu durch­

leben. 
Die Ateliers Carl Pilotys und seines Bruders Ferdinand lagen in 
einem Ruckgeb~ude des großen H~uses an der Carlsstraße, welches 

jetzt als Taubsturmeninstitut dient. Nachdem man durch den Thor­
weg gegangen krat man in einen schattigen mit groben Baumen 
bepflanzten Garten und im Hintergrunue stand das verwittert aus­
sehende Gebaucie, welches die Ateliers enthielt. 
Ich war noch nie in einer 11 Künstlerwerkstatt" gewesen , welches 
in so phantastischer eise eingerichtet war. Am breiten Fenster 
zog sich Epheu hin, große Gobelins deckten die ~nde , liber einem 
niederen teppichbedeckten Lager hing eine Laute, daneben affen 
und getrockn te Pflanzen, auf dem Tischehen standen viele Selt­
samkeiten: eine kleine Silberstoff gebundene Bibel, ein Seiden­
pantöffelchen, aller moglicher Zierrath - und auf der Staffley 
stand das - in dieser stillen geräuschlosen Umgebung doppelt 

wirksame Bild 11 Seni vor der Leiche allensteins". 
Dieses, der realistischen Kunstrichtung in Prunchen bahnbrechende 
Ge alde machte damals auf die Iv1ehrheit der Beschauer einen über­
wältigenden 'indruck und für das erk eines 26jahrigen Malers 
zeigte es große Reife und ungewöhnliche Technik ••• 
Der spitze Hut des Seni -der gleiche Hut, dessen Krampe er mit 
krampfhaften Händen hielt, hing an der and, daneben ein Stück 
Gewandung - ich sah und vergl ich- Alles mit größtem Int~resse und 
hörte die Erklärungen des Autors an und befand mich wie in einer 
neuen, meinem Geschmack voll entsprechenden Welt.-
Der Verkehr zwischen uns und der Familien Piloty - Schorn wurde 
gleich zu Anfang ein lebhafter. Rosalie war schon als Mädchen öfter 
in das Hoffnaaß'Bche Haus gekommen und hatte dem General vorge­

spielt, nunmehr spielte sie oft 4 handig mit meiner lieben fv1utter 
und mein Gesang hatte für sie und die drei Brüder großen Reiz. 
Noch in di sem Sommer 1855 reiste Carl Pmloty nach Paris, da er 

noch keine bindende Stellung hatte, konnte er seiner Neigung nach 
die franzosischen Ateliers eines Vernet, Delacroix etc. besuchen 

und von der t"lalmethode dieser l"leister lernen. Bald nach seiner 
Rückkunft besuchte er uns im kleinen Gartehen an der farsstraße 
und wir wunderten uns ra-t (Maman an der Spitze) daß dieser be­
rühmte Künstler, dem die welt offen stand, in dieser bescheidenen 
Umgebung so gerne verweilte. Auch unser altes Haus im Fingergaßchen, 

e-
ar

ch
iv.

li



- 105 -

der Hof it d n alt n Bäu n, den Täfelungen in den Speiseräumen 
ntzückte ihn, und wie ich einst mit den Hoffnaaßkindern auf diesen 
Bodenr~u en heru suchte, so schnuppert Piloty mit Ludwig und mir 
nach alt n rk ·· digkeit n, kroch unter den Gebälken durch , 

acht auf di sen Licht ffekt durch uie Dachluke, auf jenen tiefen 
rra -die Sienna -Ton auf erksar, oder richtete im Geiste , 

ab r doch it 1 bhaften Handbewegung den inen oder andern Rau 
als tt alerisch s t li r" in. -

Di a iLen Türck , Piloty, Schorn ,Völkes, Baron Schleithai 
Hornerund Brouillot brachten gerähnlich einige Sommer- u . Herbst­
wochen in Ob raudarf zu. s ging auch an uns die Aufford rung 

nigstens einige Tag dorthin zu ko1ren und obgleich da als noch 
vo. Posthof aus di w ite Fahrt i ilwagen gemacht werden ußte, 
entschloss n wir uns doch dazu und wurden it dem Jubelrufe 

uhie gut udorf allewegn freundliehst e pfangen . in Theil der Ge­
sellschaft wohnt im i~thshause, ein anderer , darunter auch wir 
in eine höchst pri itiven, aber malerischen Bauernhause . 0 glück­
liche Jugend, der kein egen , keine nstrengung , Keine Nachtwache 
etwas anhaben kann! 

ir chten in corpore die größt n Fußparthien , itunter in 

strö ende gen , uber nasse iesen in feuchten Schuhen - das wc~.r 
alles gleic ie einsa keit chte alles zur . onne. 
in herrlicher Punkt in der N ·he Oberaudorfs ist der hochgelegene 

Hechse , vo wild n aiser bewacht . Regungslos liegt er da , in 
seiner dunkelgr ··nen Tiefe Be g unä. Jolken spiegelnd . ~ ir stellten 

uns auf , sti ten uns zu eine ~ccord und sangen denselben in 
schw llender und abnehrnenuer Kraft langathrig hinaus . 
ie feierlich das klang! 

Oder wir schwi gen lle so still, als wollten wir unsere Herzen 
schlag n hören . In solcher Sti ruung horten wir ein al eine junge 
Sti , die offenbar ein r steigenuen Gestalt gehörte, denn 
zwischen den chritten unterbrach sie den Athei , u dann von Neuern 
ihr Lied fortzusetzen . s klang so zauberisch in uieser einsamen 
Pracht der Bergeswelt , da ich es nie bergaB . 

in ander al wanderten wir zu · eber an der and , spielten dort 

Karten , sangen, lachten, plauderten , und kehrten wir Abends ein , 
so wurd zur Zither ~etanzt , oder es wurden Gesellschaftsspiele 

ge acht , deren L ·r wohl keinen Fre dling schlafen ließ , der in 
diese irthshaus uhe suchte . 

in nuchtlicher usflug zur Burgruine gehörte auch zum Reize des 

ufenthaltes, sowie , dai man sich in unserm Bauernhause ausführlich 
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"Gute Nacht 11 sagte. Jedes hatte seinen Leuchter in ä.er Hand, 

an machte sich gegenseitig tiefe Verbeugungen und sang Rossinis 
tt ünsche Ihnen gut zu ruhen. 

h § 1 Üü [!' ), Y'l \:fl b Ag:~\ F1PI~ J~ _, _.,. 
Anä.ern lorgens w~ren wir um 4 Uhr schon wied~r auf dem~ Balkon, 
dessen Dach gegen den Regen schützte. Ernste Gesprache uber Kunst, 
Ivlittheilungen der eigenen rlebnisse, Plane und iJünsche füllten 
die knapp gemessene Zeit aus unn trieb ä.ie Stimmung von - ohlbe­

hagen zu Bangen, von Fröhlichkeit zu Trauer. Zur Kirche ging an 
nie - die Meisten waren Protestanten und ich eine schlechte 
Katholikin. 
Kufstein war ein and res al als Ziel einer Fußparthie ausersehen. 

meist mit Clemens Piloty, denn er war ein Freund von 
Felix Dahn und dieser hatte und dieocr kutte ihm oft von mir er­

zählt. Den rauschenä.en Inn entlang war trotz drohender olken 
der Spaziergang ein sehr angenehmer und die Einkehr im Gasthaus 
der Frau A acher eine fröhliche. Carl Piloty sagte, wir sollen 
reden, als gehörten wir zu den 11 Berufenen Iviax II,n welche an 
seinen künstlerischen und gel hrten Abenden Zutritt hätten. ir 
führten es als Scherz durch, so daß die andern Gäste neugierig 
lauschten und sich wohl dachten, daß wir nicht so freien Ein -
und Ausgang in ä.er Residenz hätten, als wir dergleichen thaten. 
in stark ausgepragter Ehrgeiz von de Anstifter dieses Gesprächs 

schien uns Allen damals recht harmlos • 
.Nach dem Hittagessen kauften wir uns g genseitig in einem Laden 
kleine Andenken an ä.iesen lustigen Ausflug. (Ich besitze noch das 
kleine falsche Corallenarmbann, das man rir d malsgeschenkt und 
zu welchem mir spater C. Piloty einen kleinen Charivari aus Co­
rallen aus Neapel mitbrachte.) 
Nachdem man ä.en merkwürdigen iinsiedel gegenüber von Kufstein auf 
hohem Berge besucht, schlenö.erten wir nach Oberaudorf zurück·. 
ttin der Klause 11 hielten wir an zur Cafe. 
Bei solchen Tagesparthien, wo vielmals nur Unsinn geplaudert wird, 
sinkt die Sti mung zuweilen beim Einen oder Andern tief hinab. 

So~ ging es auch mir. Ich zog r ich von der Gesellschaft zuruck, 
suchte ein stilles Strandplatzehen am Inn, s~h den enteilenden, 

finster aussehenden lellen zu ••• dachte an mein Kind, an das 
entrissene Glück ••• nahm eine schone dunkle Rose, die ich am Kleide 
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trug, von meiner Brust und warf sie in den Strom, der sie er­
bar ungslos mit sich fortriß. 
Abends lie1~en wir uns auf einer Fähre über den Inn tragen und san­
gen dazu: 0 sanctissima! Nur der Klang bewegte mein Herz in aieser 
Abendsti mung a r 1\fatur. Die "Heiligen war mir fern . 
Noch wenige Tage waren dieser Ferienzeit gegeben und an beschloß , 
da der vorletzte lorgen gutes Aushalten des Jetters kündete, eine 
Parthie auf den Prunstein zu machen. eder Bergschuhe noch 
sonstige Vorbereitungen waren vonnothen, ich nahm nur eine feste 
Schnur mit, durch welche ich an der Taille den zu langen Rock 
zog, um freier steigen zu können. Die ganze Gesellschaft zog 
wohlgemuth aus. Die alte Frau Piloty fand ein schönes 4blattriges 
Kleeblatt und ich war begierig, welchem von ihren Kindern sie es 
reich n w~rd • Alle vier wenäeten sich ihr zu, da gab sie es 
schweigend ihrem Sohn Ferdinand. Er nahm es traurig ldchelnd an 
und. sagte: ndi. I·1utter weiß, daß n ir <ias Gluck am nöthigsten isttt. 
· ir neckten ihn aber, daß er doch kürzlich erstt in Kufstein 
von äer italienisch aussehenden Tochter <ies Gouverneurs von Kur­
stein (unter deren Fenster eine Schildwache auf und niederging, 
welche bedenkliche Blicke nach der Schönen warf) - durch einen 
freundlichen, graziösen Gruß ausgezeichnet worden sei: ein Gruß, 
der den italienischen Soldaten sehr unangenehm zu ber~hren schien. -

I mer höher ging der 'eg, oft auch durch r/älder , jetzt über eine 

iese. Platzlieh schrie ich - eine Blinuschleiche war ir uber 
den eg gelaufen . Man neckte 1ich über meine Hasenfucierei - Carl 
Piloty bJcKte sich, faßte die Blindsenleiche auf und forderte 
mich ganz ernst und zuredend auf, das Thier in die Hand zu nenmen . 
Dreimal schleuderte ich es weg, weil es seinen kalten Schweif um 
meinen Arm rollte. Das 4 . mal überwand ich mich und freute mich 
des allerliebsten Köpfchens, das züngelnd aus meiner hohlen tiand 
heraussah . ßine Bciuerin ging vorüber und rief mir zu: "o ei 
Deandl, thu doch ä.es alafig nich aus der Hand". Ich lachte und 
sagte, ich sei kein Deandl, sondernfi eine Frau. u er's glaubtn, 
sagte sie - und lacüend wanä.erten wir fort . Der Weg ging jetzt 
an einer kleinen Gapelle vorüber. Carl Piloty trat hinein, wir 
nach . Am Fensterbrett lag in kleines altes vergriffenes Gebet­
buchlein . Carl Piloty schlug es auf unä. las mit feierlicher Sti re 
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ein inniges Gebet vor. Er that es mit so großem Ernste, so warmer 
Herzlichkeit, daß wir- und er selber- einer gewissen Rührung 
uns nicht verwehren konnten. 

seine Seele war so schön veranlagt und wie seine Kindes­
eine opferfreudige, edelrnüthige war, so hatte er gewiß den 

eg zur u ahrheit" gefunden, aber er hatte nur Leute um sich 
(aich eingeschlossen) die ihn bewunderten oder beneideten. Niemand 
der ihn und seine Kunst auf Gottes reine - auf recht christliche 

ege geführt hatte. Da als ware es noch Zeit gewesen. Später 
suchte er selber nach solchen Stoffen, wie die thörichten Jung­
frauen, <iie Iv!artyrin etc. beweisen, aber er hatte nur " illen 

Technikn, keine Glaubenswär e, keine Liebe. 
ir gingen weiter und erklommen <ien höchsten Punkt, von welchem 

die Aussicht höchst lohnen<i war. Zur ttmalerischen irkung" gehorte 
noch, daß verschi dene Bauersleute kamen, um in dem Capellchen auf 

der Bergspitzeyihre Andacht zu ~errichten, denn es war Mariae 
Geburt. Ich blieb auf einem Moosflecke sitzen, hatte aus Grasern 
und Bl~ ttern ein Kr~nzchen geflochten und ehe ich michs versah 
war mir der Kranz auf den Kopf gesetzt worden. Die Andern suchten 
noch schönere Aussichtspunkte, ich blieb allein zurück und wieder 
uberkam ich die plotzliche lehruth, wie ich sie schon "ahnungs­
voll" als 1adchen empfunden und ich mußte bitterlich weinen. 
Man versam elte sich zum R~ckgang. Zwischen Ludwig und Carl Piloty 
, meine beiden Vorderarme fest auf ihre Arme gelegt sprangen wir 
zu dritt äie steile Seite hinab, daß mir fa/st der Ath~m verging. 
Es grenzte an "Fliegen" und in kürzester Zeit hatten wir jubelnd 
die Hälfte des Berges und der Abgründe übersprungen. An einer 
Stelle bei herrlichen Buchen und wunderbarer Aussicht auf die 
Bergkette der wilden Kaiser steht ein Feldkreuz. Dort ruhten 
wir etwas und sangen mit Begeisterung Mendelssohns Lied: er hat 

dich du schöner ald, aufgebaut so hoch da droben? 
Die Sti mung unsrer Herzen und der Abendlandschaft war eine un­
beschreiblich warme. Vielleicht wurde dieses Lied noch nie besser 
und an schonerer Stelle gesungen, auch hat Carl Piloty etwas 
später eine Zeichnung von dieser Scene gemacht, die ich mit vielen 

an~er n seiner geschickten Hand wohl verwahre. Die Meisten, die 
äamals mitgewandert, sind todt und auch der Hervorragendste der 
Gesellschaft. 
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Das Losreissen von so schönen Tagen war nicht leicht und die 

Nachteilwa~enfahrt nach München zurück meist härter als die Hin­
fahrt, aber <ier October führte die Gesellschaft wieder zusammen . 
Am lorgen r.eines Geburtstages erhielt ich eine schone Zeichnung . 
ir hatten Piloty meistens "I alä.steinu genannt, Auf <iieß an­

spielend sandte er mir eine Deputation des Herzogs Friedland: 
Seni und zwei Hauptleute, Ersterer einen Blumenstrauß haltend: 

"Aus wohlgeneigter guter Affektion wollen 
wir uch hiemit unbedeudt nicht lassen 
was wir Euch zu Eure Geburtstage 
wünschen: Einwendige Zufriedenheit, 

ohlstan<i in Haus und Keuchel und 
daß Euch, kein Undankbarkeit wiederfahrn. -
In seinen freien Nachmittagsstunden kam Carl Piloty oft zu uns. 
Da er sehr für den Dichter Hermann Lingg schwärmte (auch Heine 

und Lenau hatte ich durch ihn näher kennen gelernt) so las er 
mir oft aus dessen neuesten Bande vor. Der schwarze Tod ergriff 
uns tief, auch Römische Leichenfeyer, Persergebet etc, und da 
sich in diesem phantasievollen Kopfe Alles zu einem Bilde gestaltete 
so b gann er in das Buch Linggs Randzeichnungen zu machen, wo­
durch mir dasselbe sehr werthvoll wurde. ährend dieses Zeichnens 
würde ich immer tiefer in sein Leben und Streben hineingezogen , 
lernte auch durch ihn lVIich l Angelos Sonette , Raphaels Fornarina , 
die Kunstlerbriefe von Gugler, den Einfluß der Rennaissauce 

kennen . ie oben gesagt: eine neue ~~lt hatte sich aufgethan . 
Die: Hie · gut - Audorf- alleweg-Kränzchen machten im -~inter die Runde . 

Auch Generalin von Hoffnaa~ lnteressirte sich sehr für C. Piloty 
und tanzte trotz ihres Alters einmal würdevoll eine francaise 
mit ihm in unserem alten Hause - in freudigem Stolz . Alles , alles 
ist versunken, auch das liebe, alte Haus, wo dieß geschah . 
Durch diesen künstlerischen Umgang wurde ich verwöhnt und hatte 
immer weniger Lust zu größerem, weltlichen Verkehr, dennoch be­
suchten wir einige Offiziersbdlle . Auch Betty Molitor war nun ver­
heirathet , und zwar mit Angele Knorr . Sie war im Somrer mit Adele 
•1onten in Egern gewesen bEVor sie ihr Jawort gegeben . ngelo kam 
nach Egern zu Besuch . Adele, der Unentschlossenheit müde - und auch 
der Ungewißheit , ob nicht aw ~de doch Ministerialrath Pfretzschner , 
ihr Freund , um Betty anhielte, sprach eines Tages ein ernstes .~ort 

mit Betty, veranlaßte sie, mit Angele ausführlich zu sprechen und 

diese Unterredung hatte zur Folge, daß Betty an seiner Brust 
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lehnend an aas Fenster trat und sich als seine Braut erklärte. 
In der Freude des Herzens kam Angele nach München, lud mich und 
Ludwig ein mit ihm ~~ in seine neue Villa in Niederpöcking zu 
ko men, als erste Gäste seines schönen Heimes dort zu übernachten 
und bat mich dann, it ihm nach Tölz (über · ohlfratshausen) mit 
seinen Pferden zu fahren, wohin ihm Betty entgegenka • Ich sollte 
ganz in ihr junges Glück verflochten werden, mit ihnen auch eine 
Parthie auf den Schuder machen. 
Das war noch vor unserer ndochei Parthie und mein f bermuth lieB 
da als nichts zu wünschen übrig. Auch Emma ~nnlich geh, v. 
Schilcher war mit ihrem Gatten bei dieser Bergparthie, wie auch 
ä.ie jetzige Frau v. Haurer. Frauen unä. I•1adchen lagerten in einer 
Sennhütte, die Herren in ä.er anderen. Adele Monten bestieg als 
hren.utter das hohe Bett ä.er Sennerin, wahrend wir i Heu schlie­

fen. Schliefen? ie war das .öglich? Ich hatte das Oberkleid 
abgelegt, das weiße Untergewand am Taillenschluß um meinen Hals 
befestigt und tanzte beim matten Schein des Mondlichtes Ballet. 
Die Zuschauerinnen schrien vor Lachen. Ich aber sah zur Thüre 
hinaus, rief entzückt wie herrlich die Alpenwelt im I'•Iondschein 
lage, welche eine Schande es sei, wenn Adele das nicht sähe -
"steh doch auf - komm, kommn - sie stand auf - und husch war ich 
im guten Sennerinnenlager, das ich ihr um kein Bitten mehr ab­
trat. - Zu agen fuhr ich mit dem Brautpaar und Adele von Tegern­
se~ nach München. Unterwegs - im arthof bei Giesing, welches 
Gut dem Bruder Angelos gehörte, sollte die erste Zusam~enkunft 
der Familie Knarr und Betty sein. Sie bangte davor und hatte 
mich gerne in ihrer Nahe, aber sie zog sich glatt und gut mit 
vielen Krissen aus der nicht sympathischen allzubürgerlichen Ge­
sellschaft. 

Auch die schdne Pauline Hanfstängl war mit dem reichen Arzte 
Professor alther verheirathet- zum Kummer der vielen Taler, die 

so gerne um des schönen Burgfrauleinswillen auf dem Hanfstangl' 
sehen Gute 11 Hochschloß" geweilt. "Jetzt läßt sich Keiner mehr 
sehenn, klagte sie mit komischem Ernst. rtich konnte sie doch 
nicht hlle heirathen! -
Die drei Frauen trafen sich noch öfters im gro1en Odeonssaale, 
aber allmälig, je klarer der eigene Beruf und lirkungskreis ••• 
wie auch die Cberzeugung wurde, daß viel ungeahntes Leid auf dem 
Lebensweg entgegentritt, je schweigsamer trug Jede von uns ihre 
Gedanken und rfahrungen. 
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Die guten Beziehungen it Ard:o dauerten fort . Ich erinnere mich 
besonders der Theilnah e an einem glänzenden Balle, wo Grafin 
Bassenheim r it ein m funkelnden Brillanten über der Stirne und 
einer Toilette aus blaßgelbem Brocat Aufsehen erregte . Auch Maler 
Gorrens war damals eingeladen und trug, in Ermangelung eigenen 
Besitzes einen Frack von Carl Piloty . Gorrens sollte zu jener Zeit 
das Familienbild Arco alen und sich die Charakteristik der 
einzelnen "litglieder einprägen . Leopoldine stand als 9j ~hriges 

reizendes ädch n bei uns im Boudoir und ihre allerliebsten Füß­
chen , die Rosastrümpfchen in den kleinen Lackschuhen , ihre 
graziose Haltung , die Schüchternheit ihres Köpfchens , die weichen 
seidenen Goldlocken gefielen uns sehr . Gorrens interessirte mich , 
Er erzählte mir Manches über Piloty , wie überhaupt zu jener Zeit 
sein Naevielfach und irmer 1it Verehrung genannt wurde . Er 

war Lehrer im Herzog rax Hause geworden , nachdem er ein gelungenes 
Reiterbild der Braut Elisabeth des Kaisers von Osterrecih gemalt 
und in Possenhafen ine gern gesehene Persönlichkeit geworden . 
Prinzessin Helene (nachmalige Taxis) wollte~ Zeichenunterricht 
von ihm haben , bei Bassenheim dinirte er oft , erzahlte vom dortigen 
Luxus und mit welcher Nonchalance die Gräfin die glühenden 
Gigarettenfunken auf ihr Sammetkleid fallen kieße . 
Bei Tlircks waren die Gesprdche über Kunst nicht immer friedlich , 
Vater Türck ein commentioneller Maler, der seine lorträits u 
10 Jahre zu "mild.ern und zu versi.ißteln"pflegte, vertrat die 
"idealeu Richtung und empörte sich gegen die Zumuthung, die Natur 
in d.er Kunst ungeschminkt walten zu lassen . Piloty war ' Realist , 
alte nichts, ohne I odell und mußte späger Kaulbachs Spottbild 

ertragen: d.ie Phantasie pocht um Einlaß in Pilotys Atelier , dieser 
wehrt ihr die Thüre , weil er so eben Hod.ell habe . Daß er Phantasie 
habe , zeigte er in seinen zu Gedichten gemachten Handzeichnungen . 
Das wußte ich besser . Daß die altechnik einer uffrischung be­

durfte , das zeigte sich am Resultat seiner Schule, welcher in 
De~regger , f1ackart , Gabriel ax Liegen-Mayer etc . angehörte . 
Beide Kanpfer für ihre Ide n ~eriethen gar oft bei solchen Ge­
sprächen in luth . Dürcks Augen traten dann noch mehr vor und 
schielten sich ergrimr:t oberhalb des Nasenrückens zu . Piloty 
aber nahm seinen Hut und verließ das Zimmer voll innerer Ent= 
rüstung , um sich andern Tags bei uns gehörig gegen die beschränkten 

Ansichten "dieses Iv1enschen" auszusprechen . 
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~ieder ka ein Frühjahr: 1856. 
Ausser dem Gesange und dem Zeichnen leistete ich nicht. Jahr um 
Jahr ging verloren und ich blieb eine Fremae ausserhalb des Tein­
berges des Herrn •. Unö.. doch glaubte ich mich auf nidealer Höhe" 
stehend. I•_ich 1 ngelo und Raphael waren meine Heiligen, die 
Kunst mein Ideal. armeine Seele wohl dabei? 0 mein Gott! Täu­
schung, bittre Täuschung bringen alle ege, die, und seien sie 
von duftendsten Rosenhecken eingefaßt, ausserhalb der P~ade des 
Herrn liegen.. ohl dem, der noch ein al vo guten Hirten auf die 
Schulter genommen wird und das weise ort verstehen lernt: quid 
hoc ad aeternitatert? 
Bei so viel Kden über Idealis us, über die Herrlichkeit der Kunst, 
über die Kunst als Religion verlor das Leben "scheinbarer Ge­
wöhnlichkeitu seinen Reiz, weder Kind noch Haushaltung hatte ich 
zu besorgen und so kam allmalig ein Gefühl völligen V rlorenseins, 
verfehlten Daseins in mich , vor dem mich nur ein Verlassen aller 
Verhältnisse, eine Kenntnißnah e der ewigen ahrheit und Schonheit 
gerettet hätte. 
I Frühling gab Piloty dem Audorf-Dürck-Verein ein Fest in seinem 
Atelier.In dieser verstaubten poetischen ~elt wurde gesungen, daß 
ö..ie nselm auf den B··umen verwundert lauschten, und wir in dieser 
astadtverlorenheit" in einem alten Schloßgartenpavillon zu sein 
vermeinten. s war ein so ge einsares Gluck, daß jeder ~inzelne 

mit Bedauern das Fliehen der Zeit wahrnahm. 
Zu Pfingsten wurd eine große Parthie an den Starnberg~rsee ver­
anstaltet. Nunmehr ging die Bahn und man fuhr dann an frühen 
unvergleichlichen I1aimorgen von Starnberg aus in kleinen Schiffen 
nach Leoni, zog von dort zur Rottmannshöhe, welche damals noch 
nicht von dem Riesenhotel beherrscht war und fuhr wEder in kleinen 
Kahnen zum Perfallbauschen herüber, wo Cafe servirt wurde. Die 

Abendstim ung war vollendet schön - die Berge lagen in solcher 
Glorie hinter dem Bee, daß unwillkürlich die Gesellschaft in 
Schweigen verfiel - und nun ertönten die sanften Klänge eines 
Har oniums aus öem Zimmer Perfalls ••. war das nicht "Gottesdienst 

in der Natur 11 ? er unter uns sollte es da vermißt haben, zu 
Pf~ngsten nicht in der Kirche gewesen zu sein. Aber warum dann 
ein so schweres Herz zur Hei fahrt? lv.tacht "Got'tesdienst 11 nicht 

frei und fröhlich? 
licht ohne Rührung konnte ich es hören, wenn uns Piloty rzählte, 
wie er jeden Morgen auf seinem Gange in das Atelier in der Basilika 
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einkehre, wo ndie Kinder so ergreifend zur Schulmesse singen 11 • 

Dieser ~indruck machte ihn taglieh sti ungsvoll fur die Arbeit, 
auCh stünden oi·tmals die schönen Krinder des Baron Beulwitz unter 
dem Hausthore, oder an seiner Ateliersthüre und empfingen ihn mit 
Blumen. Gegenwhrtig arbeitete er an dem Bilde "Carl V. laßt sich 
in einer Sänfte in sein Kloster (nach seiner Abdankung) tragen und 
sieht im Vordergrunde zwei Todtengraber ein Grab bereiten~ Die 
Schlacht am weißen Berge war auch schon fertig . Jeden Sonntag 
Nachmittag arb itete er still und einsam in seinem Atelier, 
"weil, während die elt zu Vergnügen ausfliegt ich a liebsten in 
d r stillen Stadt bleibe". 
reine Schwiegermutter befand sich zum Sommeraufenthalt in Lindau 
und lud mich ein, sie zu besuchen. Ich folgte dieser Binladung 
und war entzückt von einer einsamen Fahrt, dachte aber dabei viel 
an Pilatys Bild und die Bahnarbeiter schienen mir nTodtengräbern 

zu sein. Lindaus alte Theile entzückten ich, denn ich hatte ge­
lernt, Alles vom malerischen Standpunkt zu betrachten. Ich bestieg 
die alten Thürme, achte Bekanntschaft mit alten Originalen, 
welche auf ihre T eise die Geschichte Lindaus erklärten und konnte 
nicht müde werden das "<ia als" noch unrestaurirte alte Rathaus 
zu durchschnüffeln, welches den ärmsten Familien Lindaus als 
Unterkunft dient • Dort sah ich auf einer braunen Thurschwelle, 
von Sonnenschein u flossen, ein kleines Mädchen von 6 Jahren 
sitzen, das mich durch seine Schönheit und Lieblichkeit fesselte. 
Ich setzte mich zu ih , sprach mit ihm, versprach ihm ~ih schönes 
Eüppchen und kam w~er, immer wieder, mich it dem lieblichen 
Kinde zu unterhalten. Sonst war der Aufenthalt se~ schon und 
ich machte mit Schwiegermutter schone Partbien zu ~fasser und zu 
Lande. 

Heirgekehrt hörte ich, daß Piloty bald nach Italien ginge, weil 
er Vorstudien zu seinem Bilde Nero machen wollte. Schon war er 
an der K. Akademie angestellt. Ich erzahlte ihm von meinen Ent­
deckungsreisen in Lindau und gab ihm, da er sich für das Kind 
Maria Thomann sehr interessirte, ein Püppchen für dasselbe mit . 
Nach wenig Tagen kam ein Brief aus Lindau, welcher eine Zeichnung 

en~hielt: Maria selig ein Püppchen im Arm haltend und mich an­
sehend. Das Kind war sprechend getroffen . Er schrieb uns oft und 

legte jedes al eine Zeichnung bei, aus Florenz, Mailand , Rom und 
~eapel , nur kleine Blattchen, aber immer mit Sorgfalt gezeichnet . -
Ludviig wollte wieder nach Audorf gehen und so wiederholte sich der 
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vorjährige Aufenthalt, jedoch ohne Carl Piloty, welcher erst im 
November von Italien zurückkam. 
An schönen Herbsttagen besuchten wir auch noch Knorrs, die jetzt 
ein glückliches Leben in ihrer Villa führten. Dr. Bärtinger war 
viel dort unü es war ein Genuß, auf der Terasse zu sitzen, in die 
herrliche Seelandschaft hinaus zu schauen unü vom Salon hinaus 
Schubert • sehe Lieder in vollendeter \eise vortragen zu hören. Im 
Anblick der Natur verklart sich die Kunst. 
Ludwig segelte hin und. wifi{der, tumrtelte sich glücklich auf dem 
von ihm so geliebten flemente und studirte an mondhellen Abenden 
den Lichteffekt an t olken und ellen. Perfalls kamen fleißig 
von ihrem Hausehen herJber: den immer hungrigen Knaben Ludwig und 

i anuel sehrneckten die Knorr'schen Kuchen gar gut. 
ines Tag s war große Festlichkeit in Tutzing. Damals gehörte 

üas jetzt modernisirte . Besitzthum Hallberger noch den Grafen 
Vinreck und es stand das alte romantisch~ aussehende Schloß 
noch nicht unter üem erwurf einer nvilla 11

• Arm waren die 
Vinreck, aber sie hatten eine ttGeschichte" und das Schloß hatte 
auch eine, man sah es ihm an. Hemte war Hochzeit. Der jungen 
Gräfin vermählmng mit dem Fürsten lrede wurde gefeiert und ich 
stand am wunderschönen Strande als das reichbewi pelte Schiff 
anfuhr das gl~ckliche Faar fortzutragen. Ich sah den Abschied, 
sah das Winken der Scheidenden, sah die ferne Bergeskette, häte 
die Klänge der Festmusik - das Rauschen der zum Ufer eilenden 
ellen ••• undplötzlich ergriff mich ein solcher Schmerz, eine 

so unsägliche Herzensqual, daß ich mich hätte mögen in üen See 
stürzen •••• Ich ging auf den Kirchhof •.. nicht in üie liebe, 
trauliche epheuumwachsene Kirche, vor deren Portal zwei treue 
Ulmen als \ achter stehen, sondern zum Beinuaus, wo die halbver­
steinerten Toa.tenschadel Über inander la~gen und mich nanstarrtenu. 

uAlles geht vor"iber", sprach es in mir, und in hundert Jahren 
liegen auch nunseren Schädel so da. - unter oaer über der Erde! 
Gott lob! -
ibermals war ein Jahr vorbei. Immer noch war der Gesang meine 
gro te Freude - vielleicht nein größter Trost, denn die Gesellig­
keit des inters dünkte mir eher ine Qual. Im Zimmer, wo äer 
alte Flügel stand im Fingergäßchen brachten wir die meisten 
Abende zu, und Josef Geiger stand nun schon ir 18. Jahr. Leider 

hatte er sich von seinem Großvater Mayer überreden l assen das 
Gymnasium zu verlassen und in den Kaufmannsstand zu treten. Die 
Idee, dereinst viel reisen zu können hatte für den phantasievollen 
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Jüngling viel VeJ.:lockenä.es und so trat er bei seinem "Herrn~ 
der 1alzfabrikbesitzer in die Lehre. Unter Tags rannte er sich 

ude, denn die Ornibus- und Tramwagenverbindungen gab es darals 
noch nicht und bends war er glücklich, w nn er bei uns bleiben 
konnte. Er liebt ich sehr und las er in einen Aug n irgend 
ein Unruhe oder geistige Abwesenheit, dann konnte er so herzlich 
zu mir sagen: 11 Geh Fanny, sei gerne da!n 
Ich gewann nach und nach zie liches Geschick im Zeichnen und 
hatte na entlieh gutes Auge für Portra · ··hnlichkeit. Auch Ludwig 
copirte IVIarin n it überraschender Tecnnik und benützte die 
Freistunden seines ilitairisch n Berufes dazu. - Manchmal ging 
ich orgens in d.ie rco'sche Gapelle zur Hesse, aber es war weder 
echte Frö rnigkeit noch Ausdauer dabei. Es machte mir mehr Vergnugen 
vo Sakristeifenster aus Grafin Arco inmitte ihrer Kinder im 
Oratorium knien und beten zu sehen. Jede ihrer Bewegung n, ob sie 
di H""nde faltet , ob sie sich mit d.em Zeigefinger am Kopf 
zwischen den bloncen Haaren rieb, oder im Gebetbuch blätterte, 
gefiel Iir und zog ich an. Die Lockenköpfchen der Buben waren 
engelsschön. 
Alle eine Freundinnen hatten Kinder, nur eine Bertha lag to~t 
in der Rheinpfalz. Nach und nach gestalt te sich meine Sehnsucht 
zu krankhafter Schwermuth. 

s ka die österliche Zeit. Ich faßte den Entschluß mich von 
allem loszuringen was meinem Frieden im ege stand, zumal m~che 
rfahrungen ich belehrt hatten, daß der gewahnte Idealis us 

nicht stand. hielt. Das Opfer war schwer, um so schwerer, als es 
nicht aus Liebe zu Gott sondern aus Rücksicht auf die Menschen 
gebracht ward. Als es gethan war flüchtete ich mich auf den Kirch­
hof- blieb über 1ittag bei den Grabern ••• schon sangen die 
Amseln und leise zogen weiße ölckchen libex den blauen Himme~, 
die Erde über den Todten fing aufs Neue zu blühen an - auch am 
Grabe meines Bruders ••• ich las die Worte auf seinem Stein 
trtief betrauert -viel beweint" ••• o glücklicher Bruder, der 
vorzeitig den Schmerzen dieser Erde entrissen ward ••• schluchzend 
weilte ich bei ih - endlich ging ich heim und legte mich zu Bette. 
And.ern Tags fand ich im om einen Priester, der, nachdem ich 
gebEichtet, meine Seele tröstet • 
Es kam der Charsamstag. Ich erwachte mit starkem Kopfweh, ich 
wollt aber docb der Schwiegermutter nicht abschlagen mit Ludwig 
bei ihr zu essen. Sie war irmer voll zarter Rücksicht für mich, 
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uhd war ich verstimmt, traurig oder heftig , dann hatte sie stets 
entschuldigenä.es ort f ür mich . "Die Jugend , die Jugend! 
ich war eben so wie du, als ich noch jung war" . Dann erzählt 
mir , wie ein junger Verwandter von ihr , ein Schweizer , dem 
als Legenä.e gesagt , alle neugeborenen ~inder wurden in der 

Schweiz "unterm Rosenst audli" gefunden, einmal in einer Anwandlung 
von Lebensüberdruß ausgerufen habe: ni wollt ma hätt mi unterm 
Rosenstäuä.li liege lassa" . Auch heute war mir so zu Huth . Am 
Heimweg gegannen schon die Auferstehungsglocken zu l auten . Ich 
aber legte 1 ich nieder - die Za hne schlugen sich im Fieber über­

der Geist fing zu wandern an - nach ktiTzester Zeit war 
aller Kraft der Typhus ausgebrochen . --- Es währte Wochen . 

lag in der lkove ä.es alten Hauses . hein Vater stand i. Erker -
Zittern seiner Schultern sah ich, daß er weinte und schluchzte . 
Oä.ilo (§ranz Hoffnaaß) stand neben ihm - ich sah sein bleiches 

Profil . 
war ich in Phantasie gelegen , rang mit der ärterin , 

ich fort- fortwollte • • • jetzt erkannte ich die Menschen , 
aber es macht~ mich müäe und that weh ••• im Kopf ••• am Herzen . 
Es war als ob schwarze Schatten am Lager vorüber durch die AlKave 
schlichen .•. unheimlich •.• Und Träume- Schreckenstraume! 
· ndlich kam ein besserer uorgen . "Sie lachelt 11 ! rief Papa vol l 
Seligkeit - sie hat mich angelacht! - Jetzt ist alles gewonnen . 
Gott sei Dank! Jährend ueiner Reconvalescenz e~hielt ich viele 
Beweise von neilnahm und viele -kleine Handzeichnungen. von Piloty , 
der sich uber meine Krankheit grämte . ßine Nachtigall in der 
Theatinerstra e half mir durch ihren süßen Kang meine Schlaflo­

sigkeit tragen . --
Zur Feyer meiner sogenannten ~ iederherstellung machte ich 1 it den 
Müttern und Ludwig eine Parthie nach Starnberg und stieg it 
ihnen zum alten Schloß hinauf . Es bekam mir schlecht , denn ein bis 
dahin unbeachteter Schmerz arn Schienbein des rechten Fußes stei­

gerte sich zu ein r Knochenhautentzündung , ä.eren uarter sich 
schwer beschreiben l aßt . eder Blutegel noch anä.ere Mittel halfen • 
tage- wochenlang mußte ich aufs Neue - wenigstens im Fauteuil 
li gen . Das düstere ohnzi~mer im Fingergäßchen war ein trauriger 
ufenthalt , aber ich ward nicht ungeduldig und nur froh , daß 

Ludwig von Zeit zu Zeit zu Knorrs an den Starnbergersee gehen 
konnte . 

'10 . Juni 1857 . Eines Tages kar meiner Mutter die Idee den jungen 
Rheinberg r einzuladen und mit ihm 4handig zu spielen . ir hatten 
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seine Geschicklichkeit als Begleiter der Chöre im Oratorienverein 
oft bewundert und er gab in vielen Häusern unserer Bekannten , 
im Adel wie bei anderen Familien Clavierunterricht. Ich hatte 
ihn einige lale flüchtig bei Proben gesprochen und ihn auch ein­
mal gefragt , ob er Abends Zeit finden könne zu kommen . Vetter 
Joseph, welcher ein Jahr jünger als der nummehr 18jährige Rhein­
b rger \var, ging in dessen Johnung an der Müllerstra1~e, um ihm 
unsere Einladung zu bringen. Ich hatte mich mit 4händiger Musik 
versehen - unter welcher sich ein Arrangement des Te Deums von 
Hasse befand. -

s war der 10. Juni 1857. 
Als er Abends nach 6 Uhr eintrat , schmachtig aussehend, sah er 
mich durch seine Brille sehr ernst an. Ich saß in einem alten 
Gro vaterstuhl, den Fuß etwas ausgestreckt und freute mich seiner 
Erscheinung. Obgleich ich weder stehen noch gehen sollte führte 
ich ihn doch it ~ama in den vorderen Salon, um ihm den besseren 
Flügel zu zeigen, gingen aber hierauf wieder in das alte \ ohn-
zi er. ir setzten uns an den alten Baumgartnerflugel und 
spielten das 4händige Te Deum von Hasse, welches er noch nicht 
kannte und das ihm sehr gut gefiel . Auch mir war es neu und er 
war erstaunt über ein gute~ Lesen. Ich hatte ihn bitten lassen 
ein paar Lieder von sich mitzubringen, ich wollte sie gerne singen. 
Er brachte drei Lieder von Göthe: 
1) Mignon. Kennst du das Land, 
2) Nur wer die Sehnsucht kennt, 
3) So laß mich scheinen bis ich werde. 
Es war das erstemal, daß Rheinberger seine Lieder singen hörte, 
und lagen sie ir auch etwas hoch, so sang ich sie doch mit einer 
Auffassung die ihn überraschte und ergriff. Nach einem sehr 
vergnügten Abend SV:rach ich die Hoffnung aus, ihn recht bald 
wieder zu sehen, bald wieder mit ihm zu musizieren. Er war so 

beglückt durch diese unverhoffte Theilnahme an seiner Kunst, daß 
er - hoffend, wirci würden lhhn bald wieder rufen d..en ganzen Sommer 
und Herbst nicht in seine Heimath reiste, sonder n in München 
blieb -und wartete! 
I1ir war der bend schlecht bekommen. Erneute Schmerzen am FuJ~e 

zwangen rith im Bett ZU bleiben. Erst im Jugust konnte ich der 
~inladung meiner guten SchwieEermutter folgen, sie in Leoni am 
Starnbergersee zu besuchen. Sie hatte ein Hausehen am See gemiethet 
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neben üem Hotel und mir und meiner geliebten Zither ward ein 
Parterrezimmer eingeräumt . Ich war noch sehr nervös . Das ]lüstern 
un<i Rascheln der S ewellen am nahen Strande regte mich auf, die 

Schlaflosigkeit gestaltete sich zur I· arter . 
Eines I orgens stand ich gegen 3 Uhr auf , schlich mich aus d m 
Haus und ging langsam zu den herrlichen Buchen des sogenannten 
L onischlößchens (später als Hockland rhaus umgebaut) . Ich hatte 
noch nie allein das Naturleben zu so fruher Stunde belauscht , der 
kühle llorgenwind , das Flüstern und Knistern in den Strauchern , 
der ellenschlag und das h rrliche Frührot am Hi.Lel ergriffen 
mich mit Ehrfurcht •• . denn auch Furcht vor der insarnkeit war 
dabei , so schon sie ir dünkte . Noch war ja nie Einkehr zu mir 
s lber - viel ehr zu Gottes Seele in mir keine Beruhigung und 

weckte viel ehr das . Gefühl ~ti~ von Ban0 igkeit und Trauer . 
Langsa , langsar stieg ich in die Höhe . Durch den -ald kan ich 
zu Stationsweg , der nach ufkirchen führte . Immer weiter und 
freier ward die ussicht, klarer das Gebirge , kräftiger die 
Luft , o wie war es schön und ••• viie v.rar ich einsam . Unaufhalt­
sam zog es ich vor~ärts- aufwärts und nun trat ich in den Kirch­
hof von Aufkirch n ein: die einzige Lebende unter den Todten . 
Ich sah mich um -da fand ich ein altas , altes Kreuzlein aus 
~isen geschmiedet und auf dem Sockel stand die SchriftF 
Hier liege ich und wart' auf dic h , kom und troste mich it dein 

Gebet . 
Da löste sich all I ein geheimnißvoller Gran in eine Fl.uth von 
Thränen ••• o Bertha , mein Kind , wann kommt deine Hutter zu dir , 
<iie unglJ.ckliche , kmnderlose r~'lutter! Als ich ruhiger geworden , 
ging ich langsam wieder . Horch! 5 Uhr! Die tiefen Glocke n ,Auf­
kirchens kündeten mit ihre den See überschwebenüen Klang das 
Ave . Ich erpfand nur üie Stimmung , beten konn e ich nicht , kannte 
nicht einmal die lorte des Angelus Domine ••. • Bei einer der 
Stationsuapellen ergriff mich deren schöne Lage . Man sah zur 
Roseninsel hinüber , die noch im Frühdunst zu schwimmen schien , 
und über dem Capellchen hing in langer Kranz aus I· oos: ein 
herrliches Bild, welches ich skizzirte . 1 

(1 ls ich später meine 
Skizzen Piloty zur Ansicht sandte, schickte er mir das Buch zu­
rlck unü hatte eine herrliche Zeicanung zu diesem Landschaftsbilde 

in Mondnachtstiimung eingel gt- auf üer Stufe der Gapelle saß 
win müder Pilger und aarunter stand ein Geäicht von Byron an den 

1ond: Sun of the sleepless . 
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Nun war es Zeit zu ~rühstück. Man hatte mein leis s Fortgeh n 

nicht be erkt und ich d.eßhalb auch nicht gezankt, daß ich meinen 
Fuß so unvorsichtig angestrengt. Nun galt es aber doch wieder ein 
paar Tag im auteuil ruhig bleiben. Ich hatte meinen Klappstuhl 
r itgenommen und blieb gerne unter den Bäumen am Gestaue liegen. 
Nur hätten I eine Freunde vom drübern Ufer nicht herüberkommen 
sollen, die 11 Hie gut udorf alle eg-Gesellschaft", ö.enn als sie 
sich so frisch und. froh bewegte und, im Kahn t~ üb r den See zu­
rückkehrend ir noch ein schones Lied san~en no frische Nahrung -
frohes Blu'ßn, da kam ich mir recht alt un<i krank vor. nich <lachte 
wohl, daß es <iich angreifen wurde, armes Kind", sagte Generalin 
von Hoffnaaß liebevoll zu mir, wahrend sie in Gemüthsruhe ai 
Fenster stehend ihren Zwiebach in den Thee tunkte. uwäre ich erst 
so weit, dachte ich bei ir, to find tea a comfortu. Thörichte 
Jugend! 
Zur Stadt zurückgekehrt warf ich ich mit mehr Ernst auf die Musik 
und durch consequentes uben brachte ich es auf dem Clavier zu 
zie.licher Geläufigkeit . Auch wurde ich ein fleißiges Mitglied des 
Oratorienvereins und erkannte bald, daß bisher meine eigentlich 
r; usikalische Bildung eine weltlich-a:berfl ·"chliche ge\vesen . Ich 
entschloß mich zu tieferen Studien und nahm Stunden bei l{hein­
berger. Er war damals Organist an der Theatinerkirche . Als er a 
10. ~ovember 1857 zur ersten Stunde kam, brachte er eine Clavier­

und ehrere schone Lieder mit, wel~he er wahrend der Sommer­
onat geschri ben. Keines dieser Lieder lag mir mehr zu hoch, 

von jetzt an waren sie alle f ··r v'lezzosopran componirt. vas r ich 
aber am leisten interessirte war ein kleines Oratorium mit Clavier­
begleitung, welches so hübsch und interessant \.-Jar, <iaß es noch 
in diesem ·• inter in eine Oratorienvereins-Concert zur Aufführung 
kom en $ und ich darin die Soloparthie singen sollte . -

s hieß Jephtas Tochter (~in wunderschöner frischer Frauenchor 
aus demselben rschein spater in neuer Gestalt, inuen ich die 
lateinischen lorte "Regina coeli laetare, All lujau unterlegte . 
In dieser Fassung wurde er oft als in der Hofcapelle aufgeführt 
und durchflog gedruckt viele Lande).Die Harmoniestunden strengten 

ich an, ö.och that das positive dieser issenschaft meiner unge­
sclfulten Phantasie sehr gut und immer mehr lernt ich würdigen , 

as gute Comnonisten auf diesem Gebiete leisten und geleistet 
haben. Ich begriff schnell, schrieb sofort nie Aufgaben in vier 
Schlüsseln aus - so schwer es uir wurde - und überraschte meinen 
jungen Lehrer durch die groben Fortschritte . Gewohnlich spielten 
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wir nach der Stunue noch 4 händig zusammen , oder er brachte ir 
neue Lieder, die ich ihm sang . Auch mein ~ilitterlein spielte 
oftmals mit ihm 4 hcindig, na entlieh Mozart'sche Sonaten , ftir die 
er schwärmte . Joseph Geiger und er befreunu ten sich zwar und 
fuhlte sich" aestro" , wie wir ihn nannten zu ä.e liebenswürdigen 
Jüngling hingezogen , naber heinberger ist ä.och eine ganz anä.ere 
Num ern , sagte Luciwig . tt r hat nicht nur ein beä.eutenues Talent 
sondern auch schon für seine Jugend. enor viel geleistetn . 
nzugeknJ.pft rt nannte Joseph oft cien I"la stro, und wenn man glaubte , 
er sei aufgethaut und ließe sich etwas gehen , dann kam plötzlich 
ein tiefer Ernst uber ihn unä. er eilte zur Thürklinke um sich zu 

e pfehlen . -
Die Auff .. hrung von Jephtas Tochter (29 . Dez . 1857) fiel ausge­
zeichnet aus . Baron Perfall <iirigirte uas erk, d . h . eigentlich 
der Componist vo Flügel aus. Er wurde wegen seiner Jugen<i unä. 
seines Geschickes sehr bewunciert . Ich hatte mich ganz in die 
Seheidee pfindung von Jephtas 'l'ochter hineingeJebt und. liebte O.en 
Stoff so sehr, daß ich spater nach einem kleinen Stich ein größeres 
Bild. zeichnete ''Jepht s echter von cien Gefdhrtinnen Abschied 
nehm nci" und dasselbe dem aestro zur Erinnerung an die rste 

~ufführung des Oratorienver ins schenkt • 
Bald hatte ich ein dickes Buch neuer Gernpositionen Rheinbergers 
im Manuskript . ~eine Theilnahme regt ihn ausserordentlich an •.• 
mein Urtheil ist ihm bis heute (es sind 31 Jahre verflossenA s it 
er mir die ersten Lieder brachte) das liebste gebnebe~ . Es sollte 

so sein, daß ich in s inen eg ka 
Den ganzen inter 57 -58 studirte ich eifrig Iusik und förderte 
dabei die "Co positionsacier" in .Rheinb rger nanentlich in Hinsicht 
seines Gesangstyles . Di Abende bei Dürck gingen gleichfalls fort 
und unter Rheinbergers genialer, sicherer Leitung sangen wir dort 
mit vertheilten Rollen kte aus Mozarttschen Opern, nru entlieh 

Cosi fan tutte etc . 
Im Frühling unternah ich mit meinem Vater allein eine längst 
geplante Reise nach ien . Ich leg hier die Aufzeichnung jener 
Tage nicht ohne innere Verdemüthigung bei , denn meine schlechten 
··genschaften zeigen sich in derselben im klarsten Lichte . Sie 
haben nur den Vortehil der Aufrichtigkeit und der Erinnerung an 

die Li benswürdigkeit meines geliebten theuersten Vaters . 
Da a l s waren die Reisen noch mit großen Unbequemlichkeiten ver­
bunden . Ich fuhr allein im ~ilwagen von hier nach Altötting und 
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ging zu Fuß nach 'Neuotting um dort zu übernachten . In der dortigen 
Kirche , die ich aus dem Gefühl der Vereinsamung besuchte , empfing 
ich den ersten tiefen religiösen Eindruck als ich den Rosenkranz 
beten härte : die Zusam engehorigkeit der Katholiken bei Anhörung 
des Vaterunsers und ve 1arias ergriff mich zum erstenmale und 
tröstete mich . Andern Morgens 1/2 4 Uhr hatte ich allein zui 
Inn hinunterzugehen und it de Dampfschiffe nach Obernberg zu 
fahren , wo ich it Papa zusam1entraf , der aus S . Martin kam . 
Die ngst ihn nicht zu treffen , die Freude ihn zu find.en vvar s o 
groß , daß alle Passagiere an Bord die herzlichste Theilnahme 
zeigten . lir bildeten alle gleichsam eine Familie . Passau l ag in 
bezauberndem Sonnenglanz , als wir landeten . 
Ich fand einige Iünchner Bekannte , von denen ir mein früherer 
Lehrer Bring , der ich seit meinen j imgsten Mädchentagen nicht 
mehr gesehen hatte, a_ Interessantesten war , obgleich seine Fragen 
nach einem todten !~inde, ~ach meiner mütterlichen Verlassenheit 
nur um so peinlicher waren , als mein lieber Vater sie hörte und 
ich it ih nie als über diesen Sch1 erz gesprochen hatte . Als wir 
it de Dampfboot w iterfuhren stand Bring am Strand und war so 

bewegt vo i dersehn und Sc heiden , daß er - überflüssigerweise -
die ~ing r an die Lippen drückte und mit der Hand mir nachwinkte , 
so daß die Passagiere mich fragend ansah n! Noch sene ich ihn 
so stehen , 9 Jahre später starb er und habe ich ihn nie wieder 

gesehen •.. oder vergessen- wann . 
Auf dem Schiff hatten wir freundliche Gesellschaft . ~ -ir fuhren 
bis Linz . Der Tag war klar , wenn auch etwas scharf in 'd r Luft . 
I c h hatte Papa noch nie so viele 0tunden nacheinander in seiner 
Liebenswürdigkeit genießen konnen , er war so aufmerksam und 
herzl i ch gegen Lieh , daß ich mich ungemein glücklich darüber fühl te . 
Lebhaft gedachte ich dabei unserer originellen Kahnfahrt mit 
~ranz Hoffnaaß - P . Odilo , doch fand ich dießmal die Ufer nicht 
so großartig ~c hon , viell icht , weil die Bäume no ch nicht voll­
belaubt waren . In Linz Übernachteten wir im Erzherzog Carl und 
freute i ch ich der schonen Aussicht üb r die erleuchtete Donau­
brücke . Ich bekam ein herrliches , elegantes Eckzi mer , wufde aber 
i inschlaf~n gehindert , durch talentlose Ge angsubungen einer 

lürstin Colowrat , deren mangelndes Gehör .ir auf die Nerven ging . 

Andern l1orgens brachte uns ein schones Dampfboot Austria nach 
ien . Das i ponirend daliegende ~lbster Mi lk weckte mir Sehnsucht 
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nach Einkehr: u der malerisch poetischen Eindrücke willen und 
ich gedachte eines Bildes von F. ~etzl, das uir einst so gut 
gefallen; Klosterraum und ein am Rundbogenfenster sitzender 
stud.irender I 1Önc h. -
Die Ankunft in ien, vi llehr d.ie ersten Stunden dort waren nicht 
benaglich, denn ich blieb in ii ndch ein m Hof gelegenen Hotel­
zimner allein, wä hr nd Papa seinen Geschaften nachging . Vom Hofe 
wim erte ein L yerkasten herauf - es überkam mich eine Schwermuth, 
welche jedoch schwand., als Papa zurückkehrte und 2 Billette für 
die italienische Oper am Kärntnerthor brachte. Moise wurd.e ge­
geben. Gott! wie langweilig war das. Mein armer Vater schlief, 
ich alter irte ich sonst noch ehr über meine E pfindungslosig­
keit als über Qie tremolirend.e Sdngerin und. d.en matten Chor, 
von de nur enige sangen, wä hrend die Anderen als Statisten sie 
ennügirten. Ganz enttäuscht ging ich heim. ar ich also wirklich 
schon so abgestu pft, daß ictluein~Begeisterun~iR~cht rehr auf­
schwingen konnte? 
Der orgen in einer freflden Stadt hat immer etwas anziehendes. 
ir frühstückten in einem Straßencaf~ und gingen dann in den 

Stefansdom. Der 'ind.ruck war überwältigend. Sachte Orgelklange 
schwebten durch die altersgrauen Hallen .•. jetzt fuhlte ich, 
daß ich noch einherzhatte ••• ttdie rregung, auf die ich gestern 
im Theater vergeblich gewartet, da war sie nun und erfüllte mich 

mit wehnutiger Begeisterung und Ehrfurcht ~ 

Von da weg fuhren wir in den Augarten in die Heimath der Pastoral­
Sinfonie von Beethoven. Auch hier pochte das Herz in Erinnerung 
an so viele genußvolle Stunden, da ich im Odeon die Beethoven' 
sehen Sinfonien gehört und Hand in Hand mit Fritzi Karwinsky 
wahrend des Adagios der Pastorale geschwelgt : in den Bäumen über 

mir schien es zu rauschen: ~ 
j,. - J_ + ."_ ' 

..,.,.. I I +-· +' J" ~ ' -t;- .J,.. - . .,.. , 

9! i k ltO Ei I I I ...... Lik' I ~ I I ~ I I 
Die Zweige hoben sich und sanken - 0 1JJusik t -

Iein guter Vater sagte bew gt: "Hier ist die Stelle, wo i vorigen 

Jahre gelegentlich des landwirtschaftlichen Festes zweimal mit 
Ehr n der Na e nArcon genannt wurde" • .t:in Invalide stand im Schild­

haus, sah zum Seit nguckerl hinaus und als wir ihn grüßten sagte 
er: "uß ich imrer schaun ob kane Hunä.erl herein laufen, weil 
Iv1alofiz Viech die Anlagen ruinirenn . 
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So hatte Jedes seine igenen Gedanken . 

ir 3ingen u einen Theil der Stadt wo eben viele Arbeiter be­
schäftigt waren, die Basteyen einzureissen . Es standen aber noch 
vi l Hauser auf den unangegriffenen Basteyen und sahen mit sonnen­
beglänzt n Fenstern in die herrliche ~Jelt hinaus . Nachmittags 
fuhren wir in einem Omnibus nach Schloß Schdnbrunn . Alles interes­
sirte i<ih dort, was von ä.er tociten Kais rin H. Theresia sprach -
und was als seltenes ~ enageriegethier in Käfigen lebte . Vor Allem 
ein ttgrazidser" Bb.r, ä.er mit seinen eingebogenen Krallen kleine 
BrotstUckehen durch cien lellenschlag sich hereinzog und zum Mund 
führte . in ' isbar hatte sich aus Sehnsucht nach Freiheit den 
halben 4opf a Gef~ngniß kahl gekratzt . Ich hatte ~itleid mit ihm, 
denn ich stand aoch in der "Jugendzeit wilder Sehnsucht 11 • 

Von einem hohen Belvereiere aus betrachteten wir trunkenen Auges 
ä.i ~-tussicht auf {ien und ciie Donauhügel - auf die Bergeskette . 
Hat wohl ~ozart auch hier gestanä.en - hinausgesehen und an seine 
msik gedacht - vielleicht dazu vor sich hingesungen: 

Non so piu cos son cosa faccio, or di 

fuoco ora sono di ghiaccio ogni ä.onna congiordi colore 

ogni donna nu etc •••• 

Unsterblicher Geist, wie rauschest du durch Blatt und Welle, wie 
fliegst du den olken gleich a Himmelsblau dahin ••• 

s grüßte dicl1 mein pochenä.es Herz! -
I Gegensatz zu ä.ieser elegischen Stirn ung und doch wieä.er im 
inklang· mit Mozarts v ' brirendem Leben pachten mich die Strauss' 

sehen alzer, welche ich von duard Strauss dirigirt , im Volks­
garten spielen hörte. Ich schrieb da als den inciruck mit den 
orten auf: 11 ~ enn an eine Todesfeindschaft hb.tte und käme mit 

seinem ~einde daher und hdrte diese alzer - ich gl ube, an 
~ 

könnte alles verz ihen , alles vergessen, so hinreissend schmelzend 

ist ö.iese l 111Usik!" Unter den Zuhörern befanden sich - ausser auf­

fallenden lienerinnen und Offizieren eine seltsame ~amilie . 
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Der rann war groß, bleich, hager, trug einen dünnen Vollbart, 
die Frau war benfalls sehr dünn und wad nlos g~leidet, während 
der etwa 8j .'hrige Knabe wie ein kleiner '!Ritter in grauen 'l'ricots 
und ein grünes Samtwa s trug - auf langen blonden Locken saß ein 
grünsamtenes Barett. Die Fa ilie that, als ob ausser ihr riemand 
im Volksgarten wäre, der Kleine spielte mit einem Reif und störte 
die 1usik. ls später diese Fa ilie in München auftauchte, hörte 
ich, daß es Graf Stairlein (?) mit Frau und Sohn sei. Er ~aute 
sich an der Schwabingerlandstraße ein schönes Haus, und da er 
ein trefflicher Cellist war, so fanden in seinem Hause Streich­
quartett- und andere l~sikabenae statt, bei welchen auch Rhein­

berger mitwirkte. 
Am zweiten Tag in ien machte es mir einen sehr erschütternden 
Eindruck aus de hellen Naitag in die kalte Kapuzinergruft hinab­
zusteigen. Das Grabmal haria Theresias, ihre sich vom Lager er­
hebende Gestalt it dem Lacheln in den Marmorzügen - die Kronen 
auf d en Todtenschädeln anderer Särge, die verfallene~/ Größe 
kaiserlicher Gestalten packten meine Seele. Am lehsten jedoch der 
Anblick eines kleinen Sarges mit der Erstgeborenen der Kaiserin 
lisabeth: der kleinen Erzherzogin Sofie. Es durchschauerte ich 

wehmütig und trafen mich Papas orte mitten ins Herz, als er 
sagte: "Das ist sehr traurig, wirklich sehr traurign. Arme Bertha, 
mein einziges Kind, du hast keinen smlbernen Sarg, nur ein ein­
faches ~attheserkreuzch n, und doch ruhen bei dir alle Hoffnungen, 

ein ganzes Glück, ein Friede und meine Ruhe! - So klang es 
dam~ls in rir •.. und die Hauptsache ist biro zur Stunde, da ich 
dierl schreib , dreißig Jahre später, noch nicht anders ge~orden, 

aber ich bin dankbar bis tief in die Seele! -
Der Sarg der Kaiserin I~aria Theresia, die brennenden Lichtlein 
bei einzelnen Ionu enten, die ernste Gestalt des Kapuziners, deL 
es nicht gefiel, daß ich hier unt n zeichnen wollte: Alles racht 
ir einen tief n Eindruck und konnte ich m iner Thranen kaum 

Herr werden, als wir aus der schauerlichen Grabeswelt wieder zur 

Tagesnelle hinaufstiegen. - Papa führte mich in die nahe der 
Burg gel genen Augustin rkirche. 3o sehr mir das Grabmal Connoras 

mit den mit Salligefüßen zur Gruft wankenden Gestalten gefiel -
erschutternder wirkte auf ich in der Nebencapelle ein schönes 
Grabmal in Lar or, einen geharnischten Ritter darstellend, welcher 
auf der Bahre lieg nd zur Seite die trauernde Gestalt einer Frau 
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stehen sah, die ihn w hmlithig ansieht . Nie and war ausser mir in 
der Capell , weiche Orgeltöne zogen herein - die Abschiedssti ung 
Überkai ich wieder so gewaltig, daß ich mich endlich - nicht 
~usweinen, nein ausschluchzen rußte . -Mein Vater besor~te , daß 
ich ich zu sehr aufrege und führte mich in freie Luft , zum 
Volksgarten und zum Theseustempel , wo mich der erschlagene Centaur 
w ~iger im Gemlith ergriff . ährend mein Vater zu Banquier Bohst 
eilte setzte ich mich zu einer die Voglein mit Brotkrummen füttern­
den Frau . Sie sprach von der Kaiserin und wie hart das sei ndaß 
die oaroe Frau schon wieder in anderne Umstand is 11

• Die Luft war 
weich und gut, die ziehenden ~olken unt r bl auem Himmel , das Ge­
flüster des indes in den Zweigen - das Stillesein in der Natur 
that ir wohl, und heiter ging ich me1n m lieben V~terlein ent­
gegen , u mit ih ä.i "Akademie- usstellungu zu besuchen . 
1 it gro1~en Erwartungen besuchte ich die Räume und freute mich auf 
all das Schöne , was ich sehen würde, war aber enttäuscht . Am 
besten gefiel uit in der Bildhauerabtheilung ein sitzendes in ein 
Buch versunken s aucnen . Im Ganzen schienen die Mürichener bessere 
Sachen geschickt zu haben als die Österreicher . Nach deu kurzen 

Din r setzten wir uns jenseitffider Donaubrücke in ein Caf~ und 
lie~en quipagen, eiter und Menschen vorliberziehen, welche zum 
Frater eilten . ~ ir gingen langsam nach, all in das Staubgewirbel , 
das jämmerliche ussehen ancher Pferde, der laute Ton di~ses 
Eitelkeitsmarktes machte mich bald mUde, in stillen Augarten 
hatte es ir besser g fallen •• • • endlich regte michroer doch der 

Anblick ein r jugendlichen Reit~rin von ''flotten Cavalieren um­
geben" ang nehm auf . Hätte gleich dabei sein r ögen . 
Abends besuchten wir das Burgtheater. Iwin Väterlein machte eine 
so komische Schlachtopf rmiene als ih der hochmüthige Theater­
cassirer1 (1 Die meisten Hoftheatercassirer sind hochmlithig . Und 
da als hatten sie es noch nicht einmal wie 1886 zu königl . RJthen 
und Rittern d s Verdienstordens gebraaht I it adeligen Abzeichen) 
sagte , es sei kein Billet m hr zu haben , daß er sich unser er­
barmte und uns zum Frl . von Saint-Cyrs noch treffliche Sperrsitz­
plätze gab . Damals hatte unser IvJünchner R sidenz-'l'h ater noch 
nicht bestanden und war das Schauspiel rpersonal der Burg wahrhaft 
unübertroffen und in sein n Leistungen verblüffend . ir unterhielten 
uns köstlich und waren aber doch froh uns nach vielenei indrücken 

und großem Gelaufe uns in die dunkle Nachtruhe zurückziehen zu 
können . 
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dritten Tage des ieneraufenthaltes hatte Papa $~ vie l e Ge­
schäfte zu be s orgen ,. ich bat ihn cbber , i ch nur im Stefansdom zu 
l assen , ich würde dort gewiß nicht Langeweile haben . So war es 
auc h . Ich glaube , der ]ebe Gott hat dor t um meine Seel e geworben , 
denn nac hde i c h alle detail s , die Far benstreuung , d ie Größe und 
Hoheit betr a c htet, der Or gel gelauscht, sogar ein paar kleine 
Skizzen gezeichnet, s etzte ich mich ganz zürück unter den Chor­
bogen, sah durch die bunten Fenster den Sonnenstrahl in die dunkle 
Halle fall en und den eihrauc h i n ihm zur Hö he zie hen - gl e ich 
ve r kl art em i n Gottesgedanken verwandelten Erdenstaub - und pl öt z­
lic h überkam mich die Gnade des Gebetes . Ich flehte , Gott möge. 
meinen Sinn für Schönes und ahres recht veredeln und befestigen 
und ich im Guten recht treu sein lassen . "Selige l'vlomente im 
Leben" , schrieb ich in mein Tagebuch! 
Glühenden Gesichtes kam mein Vater in die Kirche und bat mich um 
Verzeihung , daß er mich so lange hatte warten lassen , ich aber 
wußte nicht einmal , daß ich volle drei Stunden im Dome gewesen . 

Ein Nach ittagsausflug nach Nussdorf-Hohenwart brachte uns von 
äe Restaurations-Belveräere aus eine herrliche Aussicht über di 
weich n Donauhügel zu der beschneiten Alpenkette: in Anblick , 
den wir so gerne dem lieben Iviütterlein gegönnt hätten . Das \väre 
ein Fest für ihr Fernrohr gewesen . ~äre an so schönen Stellen nur 
nicht im er wi d r das Abschiednehm n! ••• 
Ein 0 nibus brachte uns zur Stadt und zu der alte hrwürdigen Kirche 
aria Stiegen , deren Portal mi~ ungemein gefiel . Man sieht es 

den Stufen an , wie vi le Tritte schon über sie gegangen . Seit dem 

9. Jahrhundert . Und Alle ruhen im Grab ! -

in f chklingender Volksgesang zur Maiandacht verdarb mir die 
Stimmung und ich ·benahm mich vielleicht wie ein paar Fremde , an 
denen ich in späteren Tagen oft .. rgerniß nahm und noch nehme . -
ir gaben nun unsre Briefe bei Banquier Sor arnga und Baron 

Schönstein ab . Letzterer, ein persönlicher Freund Franz Schuberts 
hatte ein Fräulein v . · inter aus I•1ünchen, die ich früher oft im 
Schilcher'schen Hause gesehen , zur Frau . Das Ehepaar lud uns für 

bald zu Tische und wir entfernten uns bald um noch einer Frater­
fahrt anzuwohnen . DießTial glückte es , die aiserin zu sehen . Sie 

fuhr in einer rosa und grauseidenen Sommertoilette im offenen 
agen und grüßte freundlich , während der im andern Wa~en fahrende 

Kaiser miD finster und gealtert erschien . An seiner Seite saß 
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Erzherzogin Charitotte - nachmalige Kaiserin von IVJ:exico. Wagen 
auf agen dann rte vorbei, der insolente Reichthu überdeckte 
di Armuth mit Staub und doch sahen die meisten Gesichter "arm 
an Seeleu aus. er eine Stunde gingen und standen \vir im Frater 
streiften die Pracht mit dem rmel und wurden Beine im er stiller 
und ernster. chließlich wuBte ich nicht, was ir weher that, 
ein Ful, an dem ich im vorigen Hahre so lange gelitten, oder 
ein Herz. Ich beneidete ~ozart und Beethoven und andere Künstler, 

denen es gegeben war aus ihren schmerzlichen Stimmungen große 
erke zu schaffen. Die Leerheit eines eigenen Daseins drückte 

auf mich, denn eigentlich war ich - so schien es mir, zu gar nichts 

auf der elt. 
In •ünchen hatte ich es ein al versucht, mich der Armenpflege 
zu wid en, lie ir von einem r enarzt durftige Familien be­
zeichnen, sti g in die Dachka m rn zu gichtkranken Greisen, zu 
lungenl idenden Näh rinnen, kranken Kindern, brachte fü einen 
Augenblick einige Sonnenstrahlen in ihre dunkle Existenz - aber 
der Anblick der Kinder machte .mich i mer so traurig, daß ich 
diese Mission , <lie ich nicht um "Gmttes" - son<lern um meiner 
Beruhigung Jillen überno m n, bald wieder aufgab. Ein Bild ist 1 ir 
unvergeßlich geblieben : In inem elenden Sttbchen lag i Bette 
der Mutter ein Kindchen schwerkrank. Die I·Iutter saß neben ihm, 
auf einem schmutzigen Tische stand eine ~edizinflasche, das ~ind 
konnte kaum nie schw ren Augendeckel aufheoen. Da zog ich ein 

kleines Püppch n aus der Tasche_ und setzte es auf den Tisch -
o him lisches Lach ln des Kindes - nur wie ein flüchtiger ach in, 
<lem die ·vlolke folgt. Unverwandt aber blickte das Kindchen sein 
Püppchen an - un<l noch schwereren Herzens als ich g kommen, 
verließ ich <las Armuthsgemach - trotz ö.es Dankes der nutt-er. 

o würde ich inst wahren, echten Trost finden, da weder Reichthum 
noch rmuth ihn geben konnten? ••• Schlaflos lag ich im' iener 
Bette", bis ich endlich schwere Träume fortzogen. 

Aus einem ienertagebuch. 7. ~ai 1858 

Heute war es das einzigemal, daß ich Papa gegenüber eine ~ ille 
aussprach, welche er, nicht ohne ein kleines Opfer zu bringe , 
nachgab. Er meine nehmlich, es würde zu weit sei , zu viele Zeit 
wegnehmen, Beethovens Grab zu besuchen, ich drückte aber dieser 

unsch sehr und ich hatte es mir schon in Münche fest vorgeno men 

- so wanderten wir denn ziemlich frühzeitig auf die Freyung, 
fuhren in einem Omnibus zum Mähringer Kirchhof und suchten das 
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Grab des Unsterblichen auf - ich sah es zuerst und das Herz klopfte 
ir , als ich naher trat . ~äre Papa nicht dagewesen , ich hatte meine~ 

Thranen nicht zurückgedrängt . 
"Be thoven" . Sonst steht nichts auf dem ronumente . as braucht 

r auch ehr~ as brauchen Rafael uder 1ichel Angele auf ihren 
Grabst in n~ Ich blickte ich und pflückte ein paar ~pheublätter 

für mich und meinen aestro - ich habe B ethoven gebeten , er 
m6chte ihm etwas von seine schicken , er mdchte ihn beschützen . 
D r Hirn el war so wundervoll blau , leise Lüfte wehten in den Ge­
sträuch n und b wegten die Pappeln , die sich über sein Grab neigen . 

r er , ar er Beethovenl Hoffentlich bist du jetzt glücklich , du 
hast die Fesseln zerbrochen die dich qualvoll ans Irdische ketteten , 
und der hdchste Gott - Dein Gott der Begeisterung lohnt dir in 
den unvergleichlichsten Harmonien die furchtbar gräßliche ~nt­
behrung , die er dir auferlegte , als er dein armes Ohr taub machte . 

s war ir , als sei ich seinen G iste nah , da aussen in der s chonen 
Natur , am friedlich stillen Grabeshügel , der die Gebeine des Un­

sterblichen deckt . 
Auch der Grabstatt . Schuberts widmete ich traurige , dankbare 
Gedanken für den vielen, vielen Genuß , den tir Schubert schon in 
meine Leben geboten hat , - auch von ih , von seiner Grabstätte 
pflfckte ich ir zarte Gr~ser ab, mit wirklich schwere Herzen 
schied ich - wer wei ob ich je in meinem Leben wieder an diesen 
Gräbern stehen werde und wenn auch - nach wie viel tausend 
Stürr n und Kär.pfen wie v ·rändert . Mit gesenktem Kopfe folgte 
i c h :Papa und dachte im erwährend - ja da , auf dieser .Qtraße sind 
die Bahren di ser 1änner herausgetragen worden ••• ach , warum 

üssen so viel e , sonst von Gott für das Schaffen auserlesene 

Geister im L ben so unglücklich sein ••• ?-
An diesem ~orgen fuhren und gingen wir noc h zu Belverdere und 
ich stand erwartungsvoll vor der geschlossenen PforG des PalEtes , 
welcner die geahnten Kunstschätze enthielt . Endlich schlug es 
1.0 Uhr . elche Pracht ! Heilig r Athem der Kunst weht in diesen 
Raumen ! Zu ersten ale lernte ich die Bedeutung der spanischen 
Schul e kennen . Die Velasquez sahen mich durchdringenü von den 

~nden an - aber Rafeaels Madonna im Grrinen übte den gr6ßten 
Zauber auf mich aus . Zug für Zug studirte ich , die Anmuth ihres 
lieblichen Ernstes , des gesa melten Glückes in den Zügen der 
heiligen 1utter , der fragende IViund d s Kindes , von dessen Lippen 
ein hi lische Frage zu schw ben scheint . Ich glaubte die Stimme 

des Kindes zu h6ren . 
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Es waren studirenO. I• aler anvvesend, denen die Professoren die 
Schönh it der Originali n erklärten, auch junge Damen saßen an 
Stafflayen - o wie ich sie beneidete u ai se Beschäftigung, um 
ihre Ruhe und Begabung zum Studium. - ~ein liebes Vaterl in ging 
mit der Uhr in der Hand von Bild zu Bild, ahnte ich aber leider 
allzufr~he mich loszuress n, wollten wir aen Eisenbahnzug nach 
L enbug nicht versäumen. Unterwegs konnte ich Tizianstudien 
fortsetzen, denn äer schönste weißb~rtige ·~ann saß uns gegenüber 
im aggon una l Geiste costu irte ich ihn mit einem Sa tbarett, 
Pelzrantel, ~altheserkette ••• bis ich merkte, daß meine Bewunderung 

ihn zu affektierten Handbewegungen anregte. 
Der Park von L ~enburg, der des Nachts beleuchtet wird, wenn der 
Kaiser herkom t, ±st wunäerschön. Hierher kam Kaiserin Elisabeth 
nach den Ver ahlungsfesten in ien um endlich ungestörtes V.er~int-

it ihrem Gemahl zu genie en. Das war ja damals ein bl~ndendes 

Liebesglück! Zwei Jahre später ka.en sie wieder, um sich über den 

Tod des erstgeborenen Kindes auszuweinen. 
npfui Teufeln! hatte einst Schwind ausgerufen, nachdem er SchloH 
Lax nburg durchwandert und vergeblich nacn einem Flugel gesucht. 
"Des soll a Kaiserin sein, und netamal a Clavier hat!s. A Zither 

hat's, pfui Teufel!" -
lieh ·aber interessirte Alles an der Einrichtung, so schlicht sie 

auch war, denn die Zimmer der Kaiserin waren wie ein einfaches 
So merhaus nur lllit buntgemustertem Cattun dekorirt. Allerdings 
war nichts zu sehen, was irgendwie auf ein tieferes geistiges 
Leben schließen ließ - ihre Hauptleidenschaft waren sicher damals 
die Eferde und die Rundfahrten, welche sie mit ihren Ponies im 

Laxenburger Park machte. 
Die Frauzensburg zeigte als ~achahmung einer echten Ritterburg 
die Schatten- und Lichtseiten früherer Jahrhunderte. Alte Bilder 
und Ieubles interessirten mich, doch den nachhaltigsten indruck 
machte r ir im oberen Geschoß der Rittersaal, in dessen Mitt ein 
runder Tisch stand, welcher eine Höhlung zeigte. ollten die 
Richter den unglücklichen eliquenten seh n, ohne von ihm weiter 
belästigt zu werden, so wurde derselbe aus dem Burgverlieb, welches 

mit de Saal correspondirte, der I isero heraufgeradelt, aber nur 

s in Kopf tauchte aus der Tischhöhlung auf, der übrige örper 
blieb unsichtbar. lVIich schauderte! Iilll fahte alles tragisch auf, 
selbst die Puppen. Aber waren die~ nicht das bbild der Wirk­

lichkeit? ••• 
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as hatten wir aber heute schon lles gesehen, seit d.ei Besuche 
auf Beethovens Grab. - J tzt sarlen wir in der Bahnhofsrestauration: 
nrrrink uhd iß", sagte Papa i er, "du braue hst Stärkungn! Ich war · 
auch wirklich schon ganz ager geworaen durch das viele Herum­
gehen und die innere Aufregung, in welche ich bestandig durch all 

die indrücke gebracht wurde. 
Der nächste Train, dessen einzige Passagiere wir waren, brachte 

uns nach ilod.ling. 
Trotz gewitterd.roh nder olken unternahmen wir d.och von dort in 
einem inspänner d.ie Fahrt in die wegen ihr s renantisehen Cha­
rakters so b rlih te Bruhl - bald brach das Gewitter los, warf uns 
Staub und Regen ins Gesicht, so daß wir in ein auf einem Hügel 
gelegen s Schweizerhaus flüchteten. Di ses Idyll gehört dem 
Fürsten Liechtenstein, dei kl insten Monarchen meines kleinen 
IVIaestros - ö.e Herrn von Vaduz. " ie v1unö.erbar war mir der echsel 
zwischen de ceriuschvollen i n und. dieser laldeseinsa.keit, 
di ser tiefen, stillen. s that uns unaussprechlich wohl ein 
Stlindchen in Ruhe da oben arlf dem Balcon zu sitzen ••• bei Caf~, 
Cigarre und Skizzenbuch. 
Nach ien zurückgekehrt besuchte ich noch it Frau v~ Schönstein 
das Theater. Ich war in guter Stim ung, denn ein lieber Vater 
hatte sich ir den ganzen Tag so liebevoll gewidmet, war so 
fröhlich gewesen, daß ich davon ein ganz warmes Herz hatte. Seine 
geschmeidigen, liebens~ürdigen ranieren, sein jugendliches Aus-
s h n, seine Freundlichkeit g wannen ihm schnell alle Herzen und 
selten .wurde ih etwas abgesch~agen, was für deßhalb werthvoll 
war, weil er fast nie twas für sich, sehr viel aber 'aus Gefallig­

keit fur Andere erbat. hUf dieser Reise kam es öfters vor, daß 

1 an mich für seine Frau ansah. 
Heute .bend spielte Frr. Goßmann als kleiner ·ildfang in den 

Erziehungsresultaten. Ihre akuten Bewegungen, da wo es noth 
that, ihr durchdringender Blick sind rir och lebhaft in rinn­
erung. Zuletzt die triumphierende Frage, nachdem ihre Recht­

fertigung klar geworden: "Onkelehen, wie steh ich jetzt da?" 
Unserer gemütblichen Parterreloge gegenüber saß ein fröhliches 
Paar, das damals noch keine Ahnung von dem tragischten aller 
~ebensgeschike hatte:· der da alige Statthalter von l"lailand, Erz­
herzog fviaximilian, nachmaliger Kaiser von 1" emco unö. Prinzessin 

Charlotte v. Belgien, die jetzt noch wahnsinnige Kaiserin! --
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Beine a üsirten sich ungenirt und es gewahrte mir Freude dieses 
glückliche hohe Paar anzusehen. 0 hätten die Beiden sich es in 
rira aregenügen lassen!!--

lein Tagebuch meldet von eine dritten Besuche in der Sterans­
kirehe und von ine Entzücken, als ich die Orgel hörte, freilich 
nur die kleine, nach dem Hochaltar~, aber doch ausgezeichnet 
gespielt, so daß ich, meines Maestros eingedenk mir ein Herz 
faßte die Steintreppe. zur Orgel hinaufzusteigen und leise, im 
Rücken des alten Organisten stehend. seinen händelartigen Prael:a.d.ien 
zuhörte. Noch sehe ich das erstaunte Gesicht des grauen an -
leins als er sich nach beendetem Spiele umwendete und mich stehen 
sah. Ich sagte ihm, ich sei aus l"lÜnchen und liebe die Orgel sehr, 
aber lieber noch hatte ich die gro'e Orgel ·g hört, obgleich ich 
auch sein Spiel auf der kleinen bewunderte. Er bedauert , daß 
ich di große Orgel Hohl nicht hören würde, da sie nur an hohen 
Festtagen i Steransdom gespielt würde, als ich aber andernTags 
ut die gleiche Stunde wieden in den Dom kam, wie ich es ihm ge­
sagt, da brauste wie ein Donner das volle Jerk durch die Hallen 
und erfQllte mein Herz it ~hrfurcht. läre nur Maestro da ge-

w sen! 
Noch g~denke ich mit Freuden eines Mittags ahles im Hause des 
Baron Bchonstein, welcher ein so guter Freund von Franz Schubert 
gewesen, daß di ser ihm viele Li der widmete. Er erzählte mir, 
d r gierig Lauschenden Vieles aus dem Leben des gro~en Lieder­

dicht rs, von seiner ••• Geldnoth •.• und Verehrung für Fürstin 
Esterhazy, welche ihm· in ihrem Hause viele schone künstlerisch 
genußvolle Stunden bereitete. inmal soll sie ihn gefragt haben, 
warum er ihr nie etwas gewidmet habe, worauf Schubert auf gut 
wienerisch die in ihr m Inhalt für die Fürstin so vielsagende 

Antwort gab: "is hana n alls gwidmt, wos i schreib". Baron 
Schönstein sagt , wenn Schubert die nstimrnungu hatte, dann schrieb 
er oft wie entruckt,vor Begeisterung die schönsten Sachen nieder. 
Gleich darauf sei er wieder ein ganz gewöhnlicher Mensch gewesen. 
Der alte Baron Schönstein war so erfreut Jemanden zu finden dem 
er wi der ein al von s inen Beziehungen zum genialen Freunäe, von 

d~r Glanzzeit sein r eigenen Jugend erzählen konnte (wi ich Iiiit 
offn m Herzen jedes ort aufsog) daß er - von Heimweh nach v r­
gangenen Tagen ergriffen, sich plötzlich an das Cla~ier setzte 

und it verschleierter aber s el nvoller Stimme sang: 
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"Nur wer die Sehnsucht kennt weiß was ich leide". J.Vein Mitgefühl 
ward sehr erregt. Schubert selber hatte ih. dereinst dieß Lied 
begl itet ••• w·md r sehnte ich ich nach einem Leben voll Kunst­
nur diese ~tmosphär schien nir begehrenswerth ••• 
Noch einmal, zum letztenmal besuchte ich die Steranskirche -und 
horch - noch ein al hBrte ich die gro~e Orgel, - es war mein 
Seelenabschied von ien, es war zugleich das tiefe Einsenken 
eines Körnchens der ndacht in .ein Herz, das erst in späteren 
Jahren sich zur ntfaltung regte, aber doch regte, Gott sei~ Dank. 

#ir reisten aber.als it de Dampfboot zurück, dießmal stro1-
aufw ··rts: eine mühsa e _ ahrt, aber wir trafen nette Gesellschaft, 
zu al ein n österreichisch n Offizier, welcher lange in Mailand 
in Garnison gestanden ein glühender Verehrer Hermann Linggs war. 
ir lernten uns wahrend der langsamen Fahrt schnell kennen, und 

da ich ihm von Lingg erz ~hlen, an dies n Grüße und Gedichte 
(Fri d.rich Iarx, der Dichter vieler lyrischer Gesänge, 'bersetzer 
englischer Dichtungen und Verfasser des Trauerspiels Hacobäa von 
Bayern und Anderer) bestellen wollte, erfreute ihn sehr. Es war 

ine eigenthürnlicne Reise. An späten Abend war der Anker ge­
worfen, die aschinen durften ruhen ••• bis zum frlihen Morgen. 
Unter de Schiffe rauschten die Donauwellen durch •.• lange, lange 
kniete ich auf dem Diwan der Cabine Austrias und sah in die 
sternenhelle Nacht hinaus. Der Polarstern blinkte auf mich nieder 
es fing wieder im Herzen zu wühlen an und schlummern konnte ich 

erst nachdem ich mich in eini~en Versen ausgesprochen~ 
Ihr linden weichen ~ ogen umspÜlt nein vlanderschiff 
~o mt fernehergezogen wohl über Bank iund Riff . 

s glänzt in weiter Runde der Sterne goldnes Zelt, 
I Schlaf zu nächt'ger Stunde liegt schattentief die ~elt. 
Mein Herz ist wach und lauschet den zarten ellenspiel 
U d wie' s so ig rauschet, so sonder Maß und Ziel •. 
In tausend wache Traume wiegt schmeichelnd es ~ich ein, 
In bunt erworrne Schaume zerflie~t mein irdisch Sein. 
Es tauchen die Gedank n hinunter in die Fluth, 

o ausgefugt die Planken, so manche Fähre ruht, 
D anches warme Leben, rach ungebeugter Sinn 

In duldendem rgeben ohn achtig sank dahin. 
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Und wie viel heiHe Thranen weint Hancher da hinab , 
ie mächtig zog das Sehnen ihn tief ins kühle Grab . 

Nun deckt der ellen Rauschen die stillen Todten zu , 
f'lir aber bannt das Lauschen <ien Schlummer und die Ruh . 

Es kränket r.ich im Herzen das heitre ellenspiel 
eckt alt' und. neue Sehnerzen I ir wie<ier im Gefühl . 
ie 1ancher scheint voll onne, wie manche ange roth 

hat doch keine Sonne, und trägt in sich den Tod! 

A früh sten 1orgen eilllt ich auf das Verdeck - der lOrgenstern 
1 uchtete feierlich über dunklem laldessaum - so wach und ernst ! 

Noch kannt' ich sie nicht, die Stella rnatutina! -
In Li z wurde angehalten - ausgestiegen und it der Bahn bis "els 
gefahren , wo wir uns von Oberlieutenant ~ Max, der sich ganz an 
uns angeschlossen hatte, trennten . Mit Papa durchstreifte ich 
<ias alte Städtchen, entziff rte in der Kirche die Grabschriften , 
freute .ich der klangvollen ilitairserenade und fuhr dann mit 
de liebsten Väterlein durch bl~thenduftendes Maienland bis S . 
~artin, wo ich mich von der anstrengenden Reise erholte . Schloß 

und Garten standen leer , aber Holler und Jasmin dufteten und 
während ein Vater seinen Geschaften nachging , saß ich in heimi­
scher Laube und zeichnete die Erinnerung an das Erlebte nieder . 

Nach fvlünchen zuruckgekehrt nahm ich mit neuern ..!.ifer die Compo­
sitionsstudien auf . Schon war ich so weit gekom en, das ich ein 
Agnus Dei schri o, welches in eine Rheinherger' sehe I'1esse einge­
fügt vo Chordirector bei S . Cajetan für baare 1 ünze a,ngenomrJen 
und als Rheinberger'sche Composition aufgeführt wurde . Maestro 
freute sich darub r , was er im Stillen über das Urtheilsvermögen 

des Dirigenten gedacht, hat er nie ausgesprochen . 
i mal achten wir (meine 11lutter, Ludwig , Josef , Iv1aestro und ich) 

einen Tagesausflug nach Valley . Mit der Bahn bis Darching - von 
da zu Fuß den herrlichen 1 eg durch Jald und Thal nach eyarn . 0 wie 

glücklich waren wir alle in <iieser landliehen Freiheit . Josef 
und Iaestro wie zwei wilde Buben so froh! Die alten Klosterkirche 

eyarn hat eine schöne Orgel . Das wußte ich . 1ber der Schullehrer 
hatte <ien Schlüssel und hielt eben Schulde . "Schade , sagte l"laestro, 

da kann ich nicht spi len" . "Gar nicli.t schade, rief ich , lal3 mir 
nur ine Bayern"! Zur höchsten Überraschung des Lehrers un<i der 
Schuljugend that ich einen speech, sagte, wir hatten den besten 
Organisten ünch ns bei uns, di ser wolle uns Orgel spielen, er, 
der Lehr r og äah r die Kinder entlassen. Hurrah , wie flogen si 
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hmnaus. Nun ging es durch ö.ie v rlassenen Klosterhallen zur Orgel. 
aestro setzte sich hin und praludirte, dann sang ich mit seiner 

Begleitung - j tzt aber wollte auch der Lehrer seine Kunst zei­
gen und schlug den Ilendelssohn'schen Hochzeitsmarsch herunter! -
Sehr vergnügt verlie en wir das alte Gemauer und fanden den 
I bi im ~ irthshause köstlich. Nun pilgerten wir zur Linde. -
Dort oben genossen wir die klarste Aussicht, lagerten uns ins 
Gras, plaudert , schwar ten, lachten und nahmen dann den kürzesten 
l eg durch das Kornfeld. Noch höre ich die zornglÜhende Stimli e 
eines Bauer , O.er uns nachschrie: "Seid's Es a Christen, O.aiJ Es 
durchs Korn lafts"! ir aber dachten nichts Böses, waren nur über-
üthig und sprangen mit langen Sätzen durch das Feld. -

Die schone Höhe, der Schlobberg von Valley entzückte mich aufs 
Neue. elch ein Tannenduft. Josef und 1aestro sprangen ins Thal 
hinab unä. ka en mit Blu en zur ''ck, drauf ruhten wir aus und 
schwelgten in Sommerduft, sahen die Iücken in O.er Luft tanzen -· 
sahe mit Betr ibniß die Sonne s:iich senken und als wir vlieder im 
Eisenbahnwaggon saßen und der Stadt näher kamen sagte Maestro 
betrübt: tt"""in ganzer Tag mit Ihnen zusam en, wird das je wieder 

sein können? - o reizend wie heute v-1ohl nie mehrn!. 
Josef v. Geiger hatte nun den Kaufmannsberuf ergriffen, es war 
mir ä.ieß sehr leid, denn sein ganzes riesen, dem all~ Berechnung 
ferne und ideale Lebensanschauung angeboren war schien uns ganz 
u geeignet für diesen Stand. Aber sein Großbater Mayer hatte am 

Anger eine Malzfabrik, dessen ~ohn Carl (der spater Mayofels) 
hantirte lieber mit alten affen und appenbildern als mit 
Rechnungsbuchern, es wurde Josef versprochen die - elt durch Reisen 
sehen zu dürfen, vielleicht spekulirte man darauf, daß er seiner­
zeit das Geschäft übern hme und eines der Töchter IJiayers heirathen 
würd •.. kurz, allerhand verlockende Versprechungen zogen ihn 

ach und nach vom Studium ab und machten ih d n Eintritt in die 
11 Ialzfabrik" wenigstens als bergangsstudiu begehrenswerth. 
Das war aber zu Anfang ein böses Leben. Damals existirt n weder 
Tra.bahn noch Stadtomnibus und äer arme Josef hatte vorläufig 
vo S ndling nach Schwabing, von Heuhausen nach Giesing(?) zu 
ren er., um bei irthen oder andern Gläubigern I•alzschulde einzu­

treiben, dazwischen kam er oft eruattet zu uns, setzte sich in 
eine Sofaecke äes alten Iohnzirn ers, ruhte sich aus und erquickte 
sich a Zusamrn sein mit uns. Zum Glück durfte er in unserem 
Hause schlaf n und waren daher die Abende ungestört. Da dichteten 
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wir anch al u die Wette, oder ich sang Schubert'sche Lieder 
}ilf~ mit IVJa as Begl itung, denen er träumerisch lauschte. Leider 
zeigten aber seine angen oftmals ein hektisches Roth und da er 
stark in die Höhe schoß, so kamen uns oftmals bange Sorgen um 
sei e uns so theure Gesundheit: war doch seine IvJutter von jung 
auf brustschwach und in dieser Zeit ernstlich krank . Nicht lange 
währte es , so raffte sie der Tod dahin ••. und bald folgte ihr 
Josefs einzige Schwester 1 nna , ein sechzehnjahriges N_,dchen . 
elch ein Ku mer für Onkel Carl , der nun vereinsamt in seinem 

Försterhaus zu de bergen saß, de n auch der zweite Soh Carl 
war i Augsburg in der Schule uRd der jüngste, Robert, ein in­
telligenter Knabe zeigte, wie die Geschwister, frühzeitig de ge­
erbte Keim der verheere den Krankheit . - Josef war bei Dürcks 
auch ei gerngesehener Gast . In gleichem Alter mit dem ältesten 
Sohn Fritz Dürck , üoertraf er diesen weit an Intelligenz und 
trug viel zur Erheiterung der geselligen Abende bei . Einmal hielt 
er aus dem Stegreif einen sogenannt wissenschaftlichen Vortrag 
über Entstehung und Gebrauch des Stiefelziehers, über die E~kennt-
iß der Culturstufe bei Völker , die sich dessen bedienen , oder 

oh e ihn existiren können. Alt und Jung lachte unendlich über 
di_ se Späße . - Damals studirte uns Maestro bei Dürcks mehrere 
Opernakte ein - auch führten wir im Cesturn einen Akt aus den 
beiden Schützen auf, dessen Finale ich mit}!t ntzücken sang: 

fc Q \l. ~ ~·~ ~ k~ PI J:t ~ ~: 
Süße Nacnt, in deines Schattens Kühle 

Perfall sang den "dummen Peteru . rviit unnachahmlich furchtge­
brochener Sti me antwortete er auf die im Dunkeln gestellte 

]'rage, wer er sei: "Ich bin Niemandn! 
Da als war er in der That noch Niemand,seit dieser · Zeit hat sich 
die~ aber, was ~ussere Stellung betrifft, ~edeutend g ändert! -­
Ludwig kannte kein größeres Vergnü~en als das Segeln auf dem 
Starnbergersee . Angelo Knorr und dessen Gattin ludert ihn ein für 
allemal ein, in ihre Villa zu kommen und seit nun die Eisenbahn 
ging zog er allwöchentlich an jedem freien Nachmittag hinaus . 
Pausend Segelstellungen combinirte er auf Papierblättchen und 
wo r san, konnte man auf Tischplatten oder Papierstreifen die 

Spuren seiner Gedanken erkennen . Im Herbst , zum Schlusse einer 
großen Kunstausstellung im Glaspallast, w lche wir oft besucht 
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hatte , fan<i ei großartiges Künstlerfest auf der.1 Starnbergersee. 
statt. va hatte aus Ri senflüßen einen venezianischen Bucentaro 
zusa mengestellt, Guirlande unä. Draperie verhüllten ä.as rauhe 
Holz der Fähre und ast n, u d das Schiff bot im Sonnenglanz 
ei e herrliche Anblick, als es von drei~ig costümirten Ruderern 
i <ie See gezogen ward. Alle Villenbesitzer zogen ihm in kleinen 
Boote e tgege • LudvJig ruderte ich in einem Schiffchen, "Frosch" 
ge a t <iem fürstliche Fahrzeug nahe. Nach vielen neckendem 
U kreisen des gro e ~ Schiffes, wobei ma sich gegenseitig grüßte 

und zurief, als kä nte a sich seit Langem, landeten wir i 
Leoni und schlossen u s dem langen, durch Standarte , Iappen­
schilde, Stange krä ze, flatternden Fahnenb~ dern durch Musik und 
Gesa g fröhlich belebten Zuge au~ die Rottmannhöhe an. l~an la­
gerte sich ins Grü e, lauschte der Kapuzinerfastpredigt des 
leisters Fe tsch, ließ die Page gestalte der jungen Künstler 

de Imbiß hi u d hertragen, sah den Tanzenden und Springenden 
auf dem guirlanäe geschmückte Tanzboden zu, wanderte auf und 
wider, Diese u d Jene begrüßend und schwelgte in der Entrücku g 
vo aller Prosa. . älich ward es Abend - endlich für die lteren, 
zu früh für die Juge d u d unter Blitz unä Donner begab ma sich 

zur Heimfahrt auf de 
Blitze erleuchtete 

unter sei er Last ächzenden Buce toro. 
die fliehenden dunklen lolken, Trompeten-

klä ge übertönten de Donner, schwarz flutbeten die ellen - -
la gsa , langsam zog das blu engeschmückte Ungethüm über das 
unhei liehe asse grab i die Bucht von Star berg. Vom Schlosse 
leuchtete Lichtlei herab -wie damals, als ein Herzbg Christoph 

vo der ~ a derschaft heimzog unä Fanfaren seine Ankunft ver-
kü dete ••• wie 27 Jahre später, als ein König, ein u glücklicher 
Kö ig ah de Stra de vo Berg gehei nißvoll in den ~elle ver-­
sank. Die olke jagten, dir Sturm heulte, der Regen rauschte -
bald <iarauf leuchteten die Ster e in allem Schweige wieder. -
Nu ka eine Verä derung, welche das Zusa menleben r it den Eltern 

sehr veranderte. Ludwig wurde zu einem andern Reginent nach 
Augsburg versetzt. Es war ei eigenthümlicher Zug sein s esens, 
daß ih der Gedanke gräßlich war zu Hauptmann zu avancire • Die 
selbststa dige Stellu g u d die 1it ihr verbundene Verantwort-
-lichkeit, vor Alle die Nothwe digkeit s i e Untergebe en zu 

strafe , war ih greulich. uch konnte er sich nicht entschlieie 
i ugsburg ei e oh u g zu ehmen u d dieselbe einzurichten. 

Vorläufig war es ei Hin- und Herwander vo igm u d ir zwische 
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Augsburg u d l"1unche I d.er Politik sah es drohend aus . Der 

Kri g zwische Italie u d L.sterreich vera labte viel Truppe -
durchzüge österreichischer Regi enter d.urch l\fli chen u d Augsburg 
u d selbst vo Seite Bayer s kam es ein al zu Ausmarsch . Ludwig 
freute sich auf die i Aussicht stehe de kri gerische Zeit , als 
ich ih aber vo IliiÜ ehe aus für das Biwakiren verschiede e 
Bequemlichkeitsgegensta de, z . B. ei e englische Hängematte schickte, 
sa dte er sie it Prote t zurück, er wolle ii Feld nicht das 
Geri gste vor sei en Sold te voraus habe , so dern alles ertra-
ge , was sie zu dulde hätte • Sei Die er sagte auf gut baju-

warisch: " s sa et Alle so gut wie der Herr Oberleitna t,aber 
die böse Offizier solle mir aufpasse , bal wir aus komma 
schl ge mers selba it die Riebthebel dot". -
Der Ausmarsch hatte kei e weitere Co seque ze • Ma kehrte i 
die Gar iso zurück, das Lebe i Augsburg co ve irte Ludwig 
so we ig, daß mir der Gedanke ka , ob es icht besser sei, wen 
er sei Maltale t ausbilden und - da er icht zur Marine als 
Offizier ~ehe kö ne sich dieselbe auf Bilder darstelle wolle. 
Der Gedanke, es auf ei e Probe ankow e zu lassen, leuchtete 
ih sehr ei • v ir besuchte ei al die eue Pinacothek zusam e 
u d studirte a e tlich die herrliche Seestücke vo dreas 
Achenback (?). s so weit zu bringen, ei gutes Bild i die 
Pi acothek hä ge zu durfe , schie ih ein b eide swerthes 
Ziel. Im er fester wurzelte der Pla , auf ein halbes Jahr Urlaub 
zu neh e u d de i ter i Düsseldorf zuzubringe , um bei 

ehe bach zu studire • Lud.wigs kluge r·1utter, welche j·etzt mit 
klare uge erkannte, daß der Beruf ihres einzigen Sohnes ein 
verfehlter vrar und nur die nl'•1ari e" ihn befriedigt haben wurde, 
stir te i de Urlaubsplan ei u d gab freigebig die I1ittel, 

de s lben auszuführe • -
1ei e lter waren da als, A fa g October 1859 in St . ~arti 

u d ko nte ich sie vor mein r Abreise ach Düsseldorf icht mehr 

sehe • In St. Martin, vielm hr in Aurolzmlinster war von der 
gr fl. Fa ilie aus ein Spital für di aus dem italie ischen Kri~g 
~urückgekehrten errichtet u d der damals noch junge rilitair­
arzt Dr. Lotzbeck hinberufen worden. Mei e Mutter war sehr a -
gegriffe von de A blicke so vielen le äs, u d in ihrer Schwer-
uth über rei e baldige Abreise nach Dusseldorf empfand sie Alles 

dop )elt. Noch liegt meine Correspor de z vor ir. Ich s he daraus, 
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wie viel auch Josef Geiger, bei dem sich schon der Anfang äes 
Brustleide s zeigt , durch I1 ein Fortgehen litt. Am Tage meiner 
Abreise schrieb er a Mama: •.. "daß es mir, liebe Tante, das Herz 
im Leibe umärehte, als ich heute früh im artesaale von der 
lieben, lieben Fanny Aoschied ahm, kannst Du Dir wohl denken, 
beso ders, da ich mich~ in diesem Sornner so sehr an sie atta­
schirt hatte, aber auch oh edem. Fanny ·vvar stets meine Schwester 
gewese u d zwar eine so zarthfuhlende, wohlwollende Schwester, 
wie si Llcht leicht zu finäen ist; kurzu , ich verliere durch 
ihre breise. viel, s hr viel, es ist ei Abschnitt in Bei en 

Lebe " 
An mei em Geburtstag, dem 18. October, fuhren wir mit dem Schnell­
zug bis M · z, über achtete uort, sahen i Theater die Verschwö-
ru g des Fiesco, lachte Über äas verzweifelte Fortissimo, durch 
welches das Orchester über disharDonische Stock und Steine dem 

de zueilte und fuhren ander Tags bis Cöln. H.v. Schwind hatte 
u s ein Hotel ane pfohle , ttin welchem Sie gut aufgehoben sind 
u ä a Kistl Cigarren erspare könnenu, hatte er zu Ludwig gesagt. 
Ich aber schrieh vo Cöl aus an Schwiegermutter, daß Schwi d 
zarter conpronire als recor ma diren kön e. Vielleicht war ich 
auch durch das ~ iedersehe des Rheines und die Erinnerung an 
rei e "da alige" Stirn u g achVerlustdes Kindes- durch die 
Betrachtung, wie gerechtfertigt mein GefUhl trostloser Hoffnungs­

losigkeit war, beso ders trübe gestimmt. -
Bei grau m Himmel und scharfer Kälte fuhre wir in Düsseldorf 
ein ( achdem wir i Cöl Berli der Verwandte getroffen: Caecilie 
Heffter nachmalige ichher , und äie viele Fabrikschlote ließe 

zu ächst wenig künstlerische StirnJung aufkommen!-
. ie wird es uns dort gehen! We werden wir kerr e lerne , mit 

I.,.; 

welchen Gefühle werden wir di se Stadt wieder verlassen? 
So dachte ich, als der la gsamwerdende Zug i der Bahnhalle stille 
hielt u d die sch arrende Stimt e des Condükteurs rief: "Aussteige 

Düsseldorf! --
ein vielen Briefe aus DUsseldorf a meine liebe Mutter, welche 

gebu de vor ir liege , erzahle ausführlich von u serm Lebe , 

u d l ge ich dieselben diese skizze haft n Iemorial bei. IL er 
wieder beruhigt es ich, zu erkennen, wie sehr ich nein Mütterlein 

geliebt und wie ich irlller bestrebt vJar, ihr die Schmerzen, die 
ich ihr Lache mußte, möglichst zu lindern. 0 iedersehen! Geliebte 

u d auch it ·dir, mei armer, treuer Josef! 

dis ~~ri ad te Do ine! Exaudi vocem meam! 
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Eine alte Schwester des längst verstorbenen Schlachtenmalers 
Dietrich Monten lebte noch in Düsseldorf und diese gewann mich 
bald so lieb, daß es ihr lei~n that, wenn ich auch.nur einen 
Tag nicht kam. Mit l ächelndem nTag Liebchen 11 empfing sie mich 
und gab mir bald eine schöne Frühstückstasse, auf welcher diese 
orte eingebrannt waren. Sie rieth uns keine eigene M~nage zu 

führen, sondern im Hotel zur Kaiserkrone, wo wir im 3. Stock mit 
Fenstern auf den IVlarktp:ihlatz und auf d.ie Reiterstatue eines 
bayrischen Churfrlrsten so wie auf das Theater sehend ein paar 
große, schöne Zimmer hatten. Ich glaubte, Ludwig wurde sich, 
wenn er die.ernsteren alstudien begänne, ein Atelier miethen. 

ber er ging seine eigenen ege. Andreas Achenbach hatte ihn vor­
nehm empfangen und ihm gestattet, dann und wann in sein Atelier 
zu kommen, jedoch, was er Ludwig am lVIeisten anempfohlen, dazu 
konnte er sich nicht entschließen: zu Naturstudien. Abgesehen 
von der kühlen itterung hatte er sichroch sonst niäht entschlossen, 
sich mit einer Palette an den Meeresstrand zu setze~. Seine 
Kurzsichtigkeit war ihm auch im ege, doch wollte er sich mit dem 
Brillentragen die Augen nicht verderben. Da er übrigens scharfe 
Beobachtungsgabe hatte, so studirte er, wenn auch nicht malend, 
so doch betrachtend die Färbung des assera. am breiten Rheinstrom, 
die Bewegung der zum Strand laufenden Wellen, vor Allem aber 
die Mondbeleuchtungen, wozu unser freier Himmel über dem großen 
Harktplatze die Gelegenheit bot. Ein russischer Offizier studirte • 
gleichfalls bei Andreas chenbach, hatte sich aber ein Atelier 

genommen. 
"Que fait donc Votre femme 11

, frug er einst Ludwig. "La mienne 
s I emb~.te/ a force d' ennui 11

• Ludwig versicherte' das sei mir noch 
nicht passirt, da ich ein Pianino gemiethet und auf dm~sem 
fleißig ube. Das that ich auch. Ich studirte die ~ompositionen 
meines Maestro, aber auch sehr fleißig ~eber und Schumann. Frei­
lich war ich zu sehr Tochter meiner Mutter, um nicht die ernsten 
Stücke sehr oft mit einem flotten alzer zu vertauschen. Eines 
Tages war ich eben wieder am Dreivierteltakt, als der Kellner 
eintrat unä. mich im Auftrage eines nebenan\vohnenden "ersten Lieb­
habers am Stadttheatern zu bitten, ich möge doch zu bestimmten 
Stunden keine alzer spielen, sie khmen ihm dergestalt in die 

Füße, daß er unmöglich seine Rollen studiren könne. 
Damals ging noch keine Bahn nach Elberfeld und doch hatte die 
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Düsselä.orfer Truppe auch die Elterfelder mit Oper oder Schauspiel 
zu versehen . 

Nur ä.ie 3 oder 4 er ten nKünstler" wurä.en in einem Zweispänner 
hinübergefahren, während ä.ie "Nebenrollen" in einen Omnibus ge­
packt wurä.en, auf ä.essen Dach die treffenä.en Dekorationen der 
Wolfsschlucht oder Desdemona's Schlafgemach etc. Platz nahmen . 
An ä.iesen Coulissen pflegte ich zu erkennen, welches Stück in 
Elberfeld geceben wurä.e . -
I1anchmal soll es im Zweispänner heftige Scenen zwischen Primadonna 
und Primaaomo gegeben haben, wobei ä.ie Handgelenke nicht imrr,ter 
ruhten . -
Das Theater war gerade nicht schlecht, aber nach Mlinchen eben 
doch sehr mesquin . Am ~eisten fiel uns im Orchester ein höchst 
eleganter Pauker auf. Er pflegte mit Cylinder kurz vor der Vor­
stellung einzutreten und mit gesammelter ~ürde und eleganter 
Handbewegung seinen Part durchzuführen . Es war der in Düsseldorf 
lebende Historienmaler I•1ax Hess, dessen Leidenschaft für die Pauke 
ihn jeä.e Gelegenheit ergreifen lie~, sich mit dem Schlägel zu 

bewaffnen . Sein irbel war virtuos . 
Am 10 . November fand die hundertöährige Geburtstagsfeier Schillers 
in allen ä.eutschen Lanä.en - so aucqin Düsseldorf statt . Die Ge­
sellschaft nr·•1alkastenu gab eine gelungene Vorstellung von allen­

steins Lager und war es interessant so manche Persönlichkeit in 
Pappenheim oder Soldatencostrlme zu sehen, deren ' erke man längst 
gekannt . Man klagte ubrigens, daß geraä.e h . chenbach, der einst 
die Seele dieser Künstlergesellschaft gewesen, der durch seine 
übermuthigen ScGerze und ~infälle gar oft ganz Düsseldorf drunter 
und drüber gebracht , jetzt eine so kühle Vornehmheit angenommen , 

seit seine Gattin , eine reiche Elberfelderin weit lieber mit 
Offizieren als mit r~ialern verkehrte . Er hatte gerade eine schöne 
Villa gebaut, in welcher der Prunk sich ziemlich breit machte. 
"Jib ihm lieber was von Jold 11

, soll seine Frau gesagt haben, 
als er einem Freunde aus besonderer ufmerksamkeit eine Marine 

malen v1oll te . 
us München trafen großartige Schilderungen über das dort im 

Odeon stattgehabte Schillerfest ein . Rosalie Sehern, Pilotys 
Schwester, schrieb mir , sie hätten eine neue Fa1uilie kennen ge­
lernt , mit ä.er sie nun viel verkehrten. Andere theilten mir mit, 

schönste Gestalt aller Tableaux beim Schillerfeste sei Fraulein 
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Hellermann als Ilaria Stuart gewesen. Carl Piloty habe die Gruppe 

gestellt und sein künstlerisches Auge habe sich kaum satt sehen 
können. Juch Josef Geiger schrieb mir begeisterte Schilderung von 
der Schönheit dieses Festes und bedauerte, daß ich nicht dabei 
gewesen. 

Noch lebten wir im Ganzen ziemlich zurliekgezogen in Dlisseldorf. 
Oft ging ich mit meiner Zither zu einer alten gelahmten Freundin 
Fräulein ~ontens, welche eine liebe ~ochter hatte, die nicht nur 
ihre eigene Mutter, sondern auch eine blinde Hausfreundin derselben 
mit rührender Sorgfalt behandelte. Der Blinden und Lahmen spielte 
ich oft die Zither und sang ihnen Oberbayerische Gesange dazu, 
deren Klang mich an die Tegernseer und Audorfer Zeit nicht ohne 

ehmuth zu erregen, erinnerte. 
Den Gesang pflegte ich auch zu Hause, d.h. im Hotel sehr fleißig 
una als ich eines Tages hdrte, Frau Schumann sei in DUsseldorf 
angekommen, bewegte mich der unsch so sehr, ihr Frauenlieb und 
Leben vorzusingen, daß ich es wagte, ihr einen etwas enthusiasti­
schen Brief zu schreiben und sie zu fragen, ob sie mir, der 
gänzlich Fremden wohl gestatten würde, ihr diese Gesänge vorzu­
tragen? Ich wußte, daß Frau Schumann für ziemlich unnahbar galt 
und machte mich daher auf eine Ignorirung meiner Bitte gefaßt. 
Doch nein. Der zurückkehrende Bote hatte den Auftrag mir Tag und 
Stunde zu bestimmen. Nun erst kam ich mir selber recht kühn vor 
und ging nicht ohne Bangen die enge Treppe zu ihrer ohnung 
hinauf . Sie empfing mich mit der ihr eigenen Melancholie, erkun­
digte sich etwas nach meinen Verhältnissen, nach 1~1ünchen und ob 
ich Frau von Pacher kenne. Als ich es bejahte, imeinte sie, durch 
diese ihre beste Freundin ware mir der eg zu ihr immer offen­
gestanden . Nun setzte sie sich ans Clavier und ich fing an, mit 
be\~egter mpfindung das erste Lied zu singen . ir sprachen nichts 

Lied um Lied sang ich mit ihrer Begleitung; als ich aber zum 
letzten kam; ttNun hast du mir den ersten Schmerz gethan" konnte 
ich nicht mehr weiter: Thränen erstickten mir die Stimme. Auch 
Frau Schumann schien ergriffen - gab mir aber den Rath bei einem 
hier lebenden Sanger, einem Schweden noch einigen Unterricht zu 

nehmen . ( in Rath, den ich nicht befolgte) 
Ich schied dankend von dieser mir so sehr interessanten Frau, 
doch war ich kaum auf der unteren Treppe, so lief mir ihre Dienerin 
nach, mich zurLickzuholen. nrch übe jetzt meine Stunde, sagte Frau 

Schumann, macht es Ihnen Vergnügen, so hören Sie mir zu, aber 
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bitte, sprechen Sie zwischen den Stücken kein ortn . So setzte 
ich mich in einen ·nkel und härte nun Stü.ck um Stück ihres Nannes , 
tuden etc . mit jener Seele vorgetragen, die die Künstlerin ihrem 

Gatten aus seinen erken herausgesogen hatte . Eine selige Stunde! 
: ie berauscht ging ich nach Hause . --

Die Concerte des Dlisseldorfer \usikvereins waren nicht schlecht 
und standen damals schon unter der Leitung von Julius Teusch . 
In Chorwerken sang ich auch mit, bemerkte aber bald , daß ich mich 
nicht in angenehmer Umgebung befand •• 
Allmahlich erweiterte sich der Kreis unserer Bekannten . Ludwig 
ging namentlich gerne zu Haler Köhler und dessen Frau , deren 
gemütbliche Hauslichkeit uns manchen angenehmen Abend bereitete . 
Dieß Ehepaar freute sich stets , wenn wir kamen und geschah dieß , 
ihrem unsehe gernaß nie oft genug . Noch besitze ich eine hübsche 
Photograph~e von seinem Gem~lde: Othello , die schlafende Desdemona 
belauschend . Ilir sehr zugethan wurde die Jittwe des A~ademie­
direktors Frau von Schadow, welche es gerne sah, daß ich viel 
mit ihrer Tochter Frau Dr . Hasenclever verkehrte . Dieser ~~nn war , 
wie er glaubte, zum 1usiker geboren und war nothgedrungen rzt 
ge orden . Vom Protestantismus zum Catholizismus zurückgekehrt 
betrieb er diesen mit solcher Leidenschaftlichkeit , daß er mit 
allen Menschen in Conflikt kam1 • (1 Sp~ter schloß er sich ebenso 
heftig den sogenannten Altkatholiken an) . Seine Frau nahm kein 
Interesse an diesen K~mpfen, hatte mehr Sinn für Literatur und 

Poesie und schöngeisterte ein b~schen . Ihre Schlagfertigkeit im 
Urtheil, die manchmal an Schroffheit gränzte imponirte ' mir Süd­

deutschen vielleicht mehr als nöthig . 
Die ittwe des früh verstorbenen, aber durch seinen Todtentanz 
beruhmt gewordenen Ialers Alfred ~ethel wurde mir als gute 
Pianistin gerihmt , die sich freuen wurde mit mi~ 4h~ndig zu 
spielen, ich ging hin - aber wehe, sie spielte am Liebsten Bach 
und dieser war meine schv{.chste Seite . Die Haltlosigkeit meines 
vierten ingers kam so schnell zu Tage, daß ich innerlich beschdmt 

ihr Haus verließ und nie wieder dahin zurückkehrte ! -
Besser gefiel es mir und auch Ludwig bei Maler Camphausen . Seine 
Frau, eine geborene Niemayr una mit Immermann verwandt, wurde 
von den Düsseldorfern der ttsturmwinä!' genannt, weil sie bei jeder 

Gelegenheit so eigenthümlich angebraust kam . Camphausens köst­

licnes telier, sein reizendes Bpeisezimmer, vor Allem sein 
humoristisches Iachahmungstalent fesselten mich sehr, aber auch 
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er entdeckte im,letzteren Punkte eine gewisse Ebenbürtigkeit 

an mir, so daß wir bald ganze Vorstellungen geben konnten, über 
die sich seine Frau krank lachte. 

uch mit Director Bendemann wurden wir bekannt. In seinem Fa­
milienkreise und bei seinen größeren Gesellschaften waren wir 
gern gesehene Gäste, zurnal ich durch meinen Gesang manches 
zur Unterhaltung beitragen konnte. Recht interessant war mir 
Vantier, der liebenswürd.ige Genremaler, den wir zuerst p{im Hause 
des Portraits lalers Sohn trafen, wo auch die treffliche 1alerin 
Frau --iechmann häufig verkehrte. Manchen Abend brachten wir 
bei dieser zu, die es so sehr verstand geistig anzuregen und 
immer etwas Schönes, Kunstvolles zu zeigen. So waren wir in die 
echten Künstlerkreise gekom~en, was aber Ludwig, der zwar aus 
eignem ntrieb sie aufsuchte, innerlich bedrückte: nMan ist so 
rein gar nichts diesen Leuten gegenüber, die Alle schon einen 
festen Ruf als Maler haben'', seufzte er . Mit Offizieren wollte 
er jedoch gar nicht verkehren, weil diese mehr oder minder (das 

chenbach'sche Haus ausgenommen) auf die Künstler hochmüthig 
herabsahen und lieber von Pferden sprachen als von Bildern. - · 
Eines Tages klppfte es an meiner Thüre . Ein dicker, kleiner 
Herr trat ein. Ferdinand Hiller:: •tna Sie nie nach Cöln kommen 
und mir Meister Schwind so viel von Ihnen geschrieben, so muite 
ich wohl einmal zuerst nach Düsseldorf gehen", sagte er. ir 
waren bald in tiefen musikalischen Gesprachen und. da gerade 
auf dem Pianopult ein l'Ienuett von Rheinbarger im 1anuskript auf­

geschlagen lag, so zeigte ich es ihm. - Erst mißtrauisch, dann 
aber gleich gefesselt las er Thema und Durchführung 

~ . ~ 

und nannte es mit ansto~3ender Zunge: "ther #'eizend':. Er lud uns 
ein recht bald ~ zu einem Abonaementsconcert nach Cöln zu 
kommen. ir führten es aus und freuten uns bei demser Gelegenheit 
den schönen Gürzenich zu sehen. Bei Hiller war nach dem Concerte 
ein klein s Souper, wo es etwas bunt zuging. uslandische Damen 
rauchten Cigaretten, junge Sch1eäen stellten sichtrotz ihrer 
2! Jahre als 11 Componisten" vor. "Ah wath"! rief Hiller mit iro­
nischem Zuge. "Componisten? Charmant! n IvTusikdirektor Dietrich 

aus Bonn war auch da. Das bunte Durcheinander amusirte uns -
noch mehr daß Dietrich im Hotel wo wir übernachteten, Luä.v1ig 

' ' 
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naiv bat, ihn anderen Morgens zu wecken , denn er sei .gar nicht 
aus dem Schlafe zu bringen . Faktisch hdtte er fast cen Zug ver­

säumt und konnte noch bei Frühstuck die Augen vor Schlaf kaum 

aufbringen . -
uch Bargiel, der Halbbruder Frau Schumanns, war an diesem Abend 

bei Hiller . 
Nach einigen \ ochen war abermals ein Concert in welchem ~ Joachim 
spielen sollte und luden mich Hillers ein, ein paar Tage bei 
ihnen zu wohnen , da Ludwig doch nicht zu viel von seiner ialerei 
weg wollte . Am Vorabend der zweiten Cölnreise waren wir zum 
ersten vale bei Andreas Achenbach zum Souper , da nun endlich das 
neue Haus in allem Prunk da stand . Auch die pompöse Einladungs­
karte ließ auf eine größere Anzahl Gaste rechnen . Aber es war 
nur der russische Ialer und seine Frau ttqui s'embete" da, "Grotz ­
dem bog sich der Tisch von exquisiten Fressalien , die mir aber 
alle nicht zum zehnten Theil so viel Interesse abnahmen als einen 
Blick in ~chenbachs Skizzenbuch thun zu durfen . Frau Achenbach 
war eine eiskalte schöne Banquierstochter, die mir gar nicht 
imponirte, die Russin sah mich forschend an - aber A ~ Achenbach 
erkannte , wie lieb mir die Kunst war und als wir um litternacht 
in unserm Hotel noch von seinen Bildern sprachen , klopfte es 
heftig an der Thure und der Kellner brachte den herrlichen Ca­
melienstrauß , der auf Achenbachs Soupertisch gestanden , mit 

H = ~ besten Grüßern an mich herein . 
Andern iorgens traf ich im vaggon nach Cöln fahrend mit der nudel­
dicken beh~glichen Frau Va~tier zusammen, welche auch zu Hillers 
Concert geladen war . ~lir durften der Hauptprobe im Gürzenich 
beiwohnen . Joachim spielte, Orchester und Leitung waren trefflich -
ich fühlte mich sehr angeregt und dachte dabei an meinen jungen 
Maestro, und wie gerne ich ihm den eg nach Cöln gebahnt hatte . 
1och war freilich seine Zeit nicht gekommen , noch lange nicht . 

s machte mir ~Preude mit Hiller unä. den IViusikern durch ä.ie engen 
Straßen Cölns in Hillers · ohnung zu gehen . Es war mir wie ein Traum 
und die pflegrnatische li'rau Vau,t ier blinzelte verwmndert auf meine 
gerdtheten Wangen . Hillers Zimmer ging nach einem Garten und war 
so recht das stille Beim eines Componisten . - Nachmittags begann 
für mich das größte Fest, denn Joachim spielte mn Hillers Zimmer 
mit Hillers Begleitung Duos von Bach und Anderes. Ich saß still 
beseligt in einer Ecke - niemals in größeren Concerten , ob in 
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Iill1chen oder Cöln habe ich Joachim so herrlich spielen hören als 
in diesem Künstlergemach. Sie spielten bis tief in die Dämmerung 
hinein. Die tiefe Stille, die weihevolle Stimmung, das letzte 
Tageslicht, welches scheidend hereinfiel, die herrlichen Töne 
der Geige wirkten auf meine Seele. Ich fühlte mich glücklich 
und doch wieder unendlich sehnsuchtsvoll! -
Andern Tags sagte eine Sängerin zum Concerte ab. Hiller wollte 
mich engagiren statt ihr zu singen, denn er fand meine Stimme 
sehr schön und namentlich ge~iel ihm ein Vortrag eines seiner 
Lieder. Doch ohne Ludwigs Erlaubniß (die er sicher gegebeh1hätta) 
und eine für Cöln passende Concerttoilette hatte ich doch nicht 
auftreten können. An Lust fehlte es mir nicht, trotzdem ich 
mich nie versucht fühlte, den Gesang als Beruf zu erwählen. -
Dachte ich auch nur einmal an den Dom, oder Cölns herrliche 
andere Kirchen während dieser 3 Tage? 0 nein! Nur die Kunst lag 

mir im Herzen! -
Ein anderer wichtiger Tag für Cöln war der FastnachtsNontag, 
an elchem der Garneval als unumschränkter König regiert. 
Ludwig wollte nicht gern nach Cöln an diesem bunten Tag, aber 
Lottchen Monten ließ nicht nach mit Bitten und drang durch, 
daß sie mich zu Freunden bringen dürfe, die einige Fenster 
nach dem Hauptplatz hatten und eines davon uns zur Verfügung 
stellten. Es war am Neumarkt und die Gestaltung des Zuges war 
sehr unterhaltend, auch die einzelnen harmlosen Pasken, elegante 
Studenten mit Frauen-Nacntmützen auf dem Kopfe erregten unsere 
Heiterkeit. Das berittene 1ilitair durfte sich in Costumen 
betneiligen und sah namentlich ein Beduinenregiment zu Pferde 
sch!)n und imposant aus. Da nahte eine groHe Gesellschaft hollän­

discher affelbäckerinnen, unter deren Röcken jedoch blaue 
ilitairhosen vorsahen. Sie stellten sich gerade unter unserm 

Fenster auf - es war ein 1Ylilitair-lv1usikchor - und ergriffen die 
Bombardons, Trompeten, Flöten und Trommeln. ie das zu dem 

laffelbcickerrinnencostum stimmte! -
' agen um agen zog vorüber. Endlich kam der größte von dem Hause 

Oppenheim gestellt - dem Crösus von Cöln. Der enorme agen 
stellte von sechs Schimmeln gezogen ein riesiges Blu~enbouquet 
vor, dessen Höhe bis zu den ersten Stockwerken reichte. Mitten 
in diesem Bouquete stand der junge Oppenheim als Heuschreck 
costumirt, welcher ununterbrochen damit beschäftigt war, die 
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kostbarsten St~äusse aus seinem Riesenstrauß zu ziehen und 
sie in die Fenster zu werfen. elch ein Jubel, welch ein Reich­
thum! s war mir dieses Uä ·11bValsfest wirklich ein -~reigniß. 

Nur war es nicht ganz leicht mit der Droschke wieder zur Bahn 
zu kommen, denn Jeder aatte an diesem Tage das Recht, wenn er 
wollte auf den \ agentritt zu springen und die Insassen mit 
seinen Bemerkungen im Cölner Dialekt entweder zu belustigen -
oder nervös zu machen. 

Als wir in Dusseldorf ankanen stand Ludwig auf dem Perron. Auch 
er auf eigene Faust nach Cöln gefahren, hatte sich unter das 
bunte Leben auf der Straße Gemischt und WUNte viele komische 
Einzelheiten zu erzählen. Die Oppenheims waren immer stolz, 
sich als Cölner Rothschilds zu zeigen und ahmten diese in 
vielem nach. Als einst Rothschild eine Visitenkarte abgab wot 
nur der Anfangsbuchstabe stand R. de Paris soll Oppenheim es 
nachgeahmt haben. Aber 0. de Cologne erinnerte zu sehr an 
kolnisches asser, so da~ er diese Karten wieder aufgab •. -
Der inter verging in reicher Geselligkeit , doch kamen manche 
Stunden, in denen sich mein unbefriedigtes Herz beklagte. 
1ag sein, daß ich in solcher Stimmung einmal an Emilie Ringseis 
schrieb. Ihre Antwort kam mir zu strenge vor und doch machte 
sie mir einen tiefen Eindruck , namentlich ihre Befurchtung 
ich hätte fur manche Dinge nicht die ricLtige Anschauung , 
namentlich in religiöser Hinsicht . Seit einigenrochen war ich 

damals im Besitz der Nachfolge Christi, die ich mir - da ich 
kein Gebetbuch eingepackt hatte(!) in Dusseldorf gekauft. 
Nachdem ich meine innere Erregung über ,rnis Brief etwas nieder­

gekämpft schrieb ich ihr ein Gebet ab, das ich ~ in diesem 
Buche am nfang gefungen und das noch die Spuren meiner damaligen 
Thr.nen trägt. Diese Bitten um das "Nothwen<iigste" schlossen 

mit den iorten: 
"Von dir, o Herr! laß mich lernen, wie gering ist, was irdisch, 
wie groß, was göttlich, wie kurz, was zeitlich, wie dauernd, 
was ewig istu. 
ein Schutzengel hatte mit leisem Flügelschlag meine Seele 

berührt. Aber sie lag~ noch in langem Schlummer. 

( den 11. April 1889. Vor wenigen Tagen las ich die Briefe, welche 

ich über die Beseligung, die mir mein Kind in Landau gegeben, 
über Krankheit und Tod desselben an meine Iviutter geschrieben. 

Tiefes Mitleid über mich selber erfaßte mich - und doch ein 
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gewisser Trost, daß ich damals so unverdorben war und bescheiden 

und anhänglich an meine Eltern. 0 gnädiger Gott! Welch einen 
langen, schweren Weg bin ich gegangen - aber wie hast du das 
Schäflein im Auge behalten. ie gnädig hast du es behütet, zu­
rückgeführt ••• und ich sollte zagen oder gar verzagen? Nein, 
nimmermehr!! Nur lasse mich nicht aus dem Leben scheiden, bevor 
ich das erk ausgeführt, das du mir in die Seele gegeben hast! 
Und wie ich heute voll Hoffnung und Vertrauen in der Hofcapelle 
darum gebetet , so lasse es auch geschehen. Lasse es mich erleben, 
daß ö.ie Söhne, die bayrischen Söhne des großen Albertus hagnus 
in Baye,rn eine Heimath finden, dann könnte ich "Ruhig schlummern!") 

Die Famil1B von Hoffnaaß stammte ursprünglich aus Holland und 
hatte den sonderbaren Namen Hofzumahaus genannt Hoffnaaß. 
Der General behauptete, sei appen sei das gleiche wie das 
der hollandischen Grafen Ahaus. Nachforschungen über die Bezie­
hungen der beiö.en Familien wurden aber nie angestellt. Eines 
Tages kam ein reisender Kaufmann aus Hollanö. in unser Düssel­
dorfer Hotel, welcher seinen Namen Hofzumahaus in das Fremden­
buch eintrug: ein gro~er stammiger Mann. Aber es wurde nicht 
gesprochen, so viel ich mich erinnere, was Bezug hatte auf die 
Namensverwandtschaft, wohl aber faßten wir nach dessen Erzah­
lungen uber Holland ernster den Gedanken, einen Ausflug dort­
hin zu machen. - Briefe an meine rutter, an meinen Vetter Josef 
Gieger geben ausführlich Schilderung der ö.ort empfangenen 

Eindrücke. Ich weiß nur noch, daß mich bei der Einfahrt in 
Holland ein unheimliches Gefühl erfaßte über ö.as viele asser, 
ö.as zu beiden Seiten der Dämme die Nebelwolken widerspiegelten, 
daß ich aber auch sogleich einen großen Respekt vor der Aus­
dauer der Holl ander bekam, welche mit solcher Mühe und Arbeit 
ihr bischen Land gegen die Ieeresfluth schlitzen und verthei­

digen. 
Es war Abenö. geworden, als wir in Amsterdam einfuhren. Leichter 
Schneefall hatte die Straßen bedeckt, den Canälen entlang 
spiegelten sich die Lichter der hohen Renaissance-Giebelhäuser 

im stillen ~ asser, ein eigenthümlich schöner Anblick. Als 
wir uns um Hotel ein bischen erwärmt und gefüttert hatten bat 
ich - obgleich es schon 1/2 9 Uhr war noch die Oper zu gehen: 
'IIJollte ich doch - nach der langen Fahrt ö.urch öde I,anö.striche 
wieder I~lenschen sehen una zwar "Eingeborene" •. Lu,dwig that es 
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nicht gerne, aber schließlich interessirte ihn der Mondschein 
auf den fremden Straßen Amsterdams doch so sehr, daß er selbst 
froh war herausgekommen zu sein. Nach vorher angesehenem Plan 
fanden wir den . eg über Brücken und ~uais allein, ohne Führer 
zum Theater. s war italienische Oper und Alles besetzt, nur 
in einer enorm theuren "Baignairen noch zwei Plätze zu bekommen. 
Die Zuhörer waren alle in guter Toilette und der ~nthusiasmus 
für eine "~ingeborene" 1me de Fries schien schon einen hohen 

ärmegrad erreicht zu haben. Die ~imadonna war zwar weder jung 
noch schön, aber sie irJar von "unsere Leudn und deßhalb machten 
auch die Juden einen großen Spektakel um sie. Nach Beendigung 
des letzten ktes wollte der Jubel kein Ende nehmen; da that 
sich plötzlich die Thure des Buhnensalons auf und elin Schwarz­
befra:kter trat ein, hinter ihm ein vJeißgekleidetes Mädchen, 
welches ein Purpurkissen und auf diesem ein Perlencollier trug. 
Der ~rack trug auf holländisch ein Gedicht vor, welches die 
Primadonna zu Thr nen rührte und mit den Worten schloß: 
"Het Daank vo de Vaa<ierlandn. Als sie das kostbare Geschmeide 
sah brach sie in schauspielerischer Rührung zusammen und ver­
lie~ wankend am Armel <ies Fracks das von Beifallssalven donnernde 

Haus. 
Und da lehrte man uns in der Kindheit <iie Holl~nder seien kalt, 

dachte ich bei ir. -
Am an<iern Vorgen war ein schneidender bchneewind, aber es blieb 

nichts übrig, als dem Lohn<iiener durch dick und dünn zu fol~en. 
Er führte uns zun&chst zu den See-Schlachtopfern auf dem Fisch­
markte, wo rannweiter mit fürchterlichen Gesichtern und Stimmen 
ihre f aare priesen und dann uns musterten. Da ich das Oberkleid 
wegen der Nässe hinaufgezogen ward mein schwarz und rotgestreif­
ter Unterrock sichtbar. nEk glaab, der Onderrock kost mehr als 
wir in eene ·och verdiene" rief eine Iadame Pluto. Ge~en den 
Sturm stemmend gingen wir nun zum Hafen, der mit zahllosen Schif­
fen gefüllt war. Da war Ludwig wirklich in seinem Elemente! 
Den Zwicker in das eine Auge geklemmt, musterte er sie alle, 
nannte die hinzelnen bei ihren Namen. An enormen, altersgrauen 
Segelbooten kletterten und hämmerten die kleinen Menschlein 

~ herum, während nebenan ein neuentstandener Schooner ungeduldig 
zu schaukeln und zu sa~gen schien: Bin ich auch klein, so bin 
ich jung und schrecke nicht zurück vor hoher See. Ganz aussen 
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auf dem Damme stehend und zu den rastlosen indmühlen hinüber­
sehend hätte uns der Sturm fast fortgeblasen, so daß wir um­
kehrten und uns in ein Haus führen ließen, welches mit nrvrarineu 
bezeichnet war. Im gedeckten Raum fanden wir ein halbfertiges 
Sahiff -dann wider ein ausgerüstetes Kriegsschiff, das ich 
( trotz Crinoline) treppauf, treppab durcheilte., sogar zur Arrest­
k~mmer niederstieg, wobei ich plötzlich Heimweh nach Vetter 
Josef bekam, mit dem ich so gerne die karryat'schen Romane 
gelesen , vor allem ~en freundlichen Medschipman Easy. An einer 
im Lichteffekt prachtvoll anzusehenden Schmiedewerkstätte vo­
rüber kamen wir zu dunklen I'1agaginen aus dem l~ü ttelal ter, deren 
einzig frische Staffage rothhosige Matrosen bildeten, die mit 
Sacken hinauf und hinabkletterten . Der Schmied, den wir vorhin 
so ruhig am Amboß stehen sahen war als Diener des Lieutenants 
v. Spyk im Jahre 1830 mit diesem auf einem holländischen Schiffe. 
Da Lieutenant v. Spyk das Schiff den belgischen Revolutionaren 
nicht aushändigen wollte , sprengte er es in die Luft, befahl 
aber dem Diener, den er liebte, vorher über Bord zu springen 
und sich zu retten, was auch gelang , so daß er der einzig 
L..berlebende blieb . Und nun stand er so still bei seinem Amboß . -
wachdem wir an einer getrockneten Büffelhaut vorüber in den 
Docks von Asien nach Africa , von da nach Australien gegangen 
waren, folgten wir dem Führer in den zoologischen Garten, der 
allerdings im Sommer, wenn Bäume und Blumen die bosquets schmücken, 

viel schöner sein muß . Auskän~ische Hühner , Enten , Schwäne, 
Seehunde, Lamas, Giraffen, Hirche , Büffel, Affen - u'nä. jedes 
dieser Thiergattungen hat seine eigene Villa von Gartuhen oder 
Teichen umringt. Alle Thiere aus wärmerem Clima befanden sich 
jedoch in geheizten Räumen, sahen aber theilweise trotz treff­
licher Pflege ziemlich unglucklich aus. Besonders leid that mir 
eine eigenthümliche Nachtigall , welche wehmutsvoll sang, während 
ihr gegenüber eine nervöse ~lster hinter dem Käfig am Gitter 
hin und hersprang und aus vollem Halse schrie: ucompliment an 
die Frau. Ein anderer hellgrüner FBemdling raufte die Federn 
aus und blieb stumm, wahrend die Vogelwelt um ihn her pfiff 
und lärmte. Der arme Vogel war wie eine Verkörperung des ichen-· 

dorff'schen Gedichtes: 11 es jubeln die Andern und lassen den 

Fremden alleine stehnu. 
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ie viel Interessantes und Belehrendes ware zu sehen gewesen, 
aber es war kalt und wir wollten in der Restauration eine 
warme Chocolade trinken. Auf dem \ ege dahin schob ein Elephant 
seinen .Rüssel zum Gitter heraus und nahm es dankbar an, daß 
ich ihm ein Täfelchen Chocolade reichte. 
Nach Besichtigung des Amsterdamer Ghettos langten wir endlich 
am Trep_t)enhaus der Gemäldegalerie an. uEs ist nicht zu sagen, 
welche herrliches Gefühl des Behagens mich ergriff, (so schrieb 
ic~ nach Hause) als ich nach dem vielen Herumlaufen in der 
Kalte diese warmen kunstathmenden Säale betrat. Es war wie die 
Rückkehr in die Heimath. ie einzig passen diese Historien­
bilder mit den prachtvollen Casturnen aus dem '17. Jahrhundert 
in diese hohen get äfelten Zimrneru. Die Kinder Carlsi. von 
England von Van Dyk machten mir einen besonders tiefen -,indruck. 

Auch die köstlichen Genrebilder, welche eine ffortsetzung der 
eben gesehenen Fischmarktscenen schienen besah ich mit großem 
Interesse. Gro 3artig imponirte mir nach dem Besuche dieser 
Galerie das kgl. Schlo~, früher Stadthuys, dessen Bau Unsummen 
gekostet. Der Thronsaal geht durch drei Stockwerke in weissem 
~armor von deren Galerien die historischen Fahnen Arnsterdarns 
hängen. In der nahen, nunmehr protestantischen Kirche sind die 
Grabmale der Seehelden Tromp und Ruyter. Es that mir weh, daß 
die Kircnenstlihle den Alt ~ren den Rücken wendeten, zum ersten­
male fiel mir die Zerstörung aufs Herz, welche der Protestan­

tismus in den katholischen Kirchen angerichtet. T 

Ich schrieb an meine IVlutter ••• ttam andern Ivlorgen (8. IIIJärz) 
waren unsere Gesichter etwas lang als wir den herabfallenden 

Schnee sahen ••• wagten aber kühn mit dem Lohndiener nach dem 
Hafen zu gehen und mit einem Dampfboot über zu fahren. Der 
Himmel war darüber erfreut, wenigstens fing er an zu lächeln. 
Ludwig war im Elysium und ich hüllte mich recht ein, setzte 
mich hinter die Cabinenthür und bewunderte den stattlichen 
Anblick Amsterdams als wir uns aus dem Hafen entfernten. Die 
Beleuchtung wechselte fortwährend und der Anblick dieser stolzen 
Stadt wurde von Minute zu Minute schöner. Fischerboote von 
allen Formen, deren Namen Ludwig alle kannte, fuhren auf allen 

~ Seiten umher und neigten sich graziös vor dem Winde, indeß ihre 

scharfen Kiele die schäumenden ~ogen durchschnitten ••• 
Nach einer stundenlangen oberfahrt in Saardom angelangt und 
von hunderten von Windmühlen empfangen foillgten wir dem Lohndiener 
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durch enge Gäßchen nach dem Hause, wo P.eter der Große lange 
gelebt und wo die Zimmer und Thüren so nieder sind, daß ~am 
sich bucken mu~, um durchzughen. In dem einen Gemach hängt sein 
lebensgro~es Bild, im andern steht ein schlechter Tisch, zwmL 
Stühle und ein rt Verschlag, worin er schlief. (Unwillkurlich 
fiel ~ir Lortzings Melodie dabei ein: 

doch darfst du dann nicht eifersüchtig seintt 

Es war recht kalt, wir tranken in einem mäßigen Hotel eine 
treffliche Chocolade, wobei wir den Genuß hatten hollandische 
Getreidehandler ein trinken zu sehen und in ihrer nicht dolce 
lingna kauderwelschen zu hören. Der Lohndiener ließ uns unver­
drossen eine kleine Landparthie zu einem 6hinesischen Dorfe 
machen, von da uber einen dunklen Canal auf einer sehr kühnen 
Fahre zum andern Ufer fahren und dann zurückgehen. Ein heftiger 
Sturm erhob sich, die Iindmühlen schlugen und drehten ihre 
Riesenschwingen - dichte Schneewolkeijkamen uns entgegen, und 
hUl~ten uns alsbald in einen weißen Mantel. Selbst der abge­
härtete Lohndiener bewunderte meinen Gleichmuth in diesem 
Unwetter. (~ ie habe ich mich seitdem zum Schlimmen verändert)! 

Endlich erreichten wir den Hafen und ich setzte mich in der 
Cabine in nächste Nahe eines Glühofens um allmälig wieder auf­

zutauen, war ich doch ganz erstarrt gewesen. -
In Amsterdam besahen wir noch das krummhäusige Iv1atrosenviertel, 

die Diamantschleiferei, wo einer meiner Ringe sonderbarerweise 

Bewunderung erregte. 
Andern Tags fuhren wir nach dem Haag. Man meldete uns sogleich, 
daß für die Nachmittagsstunde arh Heere die Springfluth erwartet 
würde. fir nahmen daher des rauhen indes halber ein geschlos­
senes Coupe und fuhren durch die jetzt noch blätterlose Allee 
nach Schw:veningen. Ich hatte das weite heer noch nicht gesehen. 
Ludwig nahm mich bei der Hand, bat mich die Augen zu schlieben 
und führte mich auf die Düne, welche den Strand von der See 
trennte. "Jetzt 11 ! Ich öffnete die Augenlider und gleichzeitig 
Tlihlte ich einen innern elektrischen Schlag auf das Herz, als 
das weit~, endlose ~eer vor mir lag. Unheimlich großartig die 
nach allen Seiten ßt~ hin sich ausdehnende asserfluth, welche 
haushohe, ellen an den Strand peitschte. Großartig - unaussprech-
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lieh mächtigL'Ein Abschnitt im Leben! Und doch- angesichts 
dieser Großartigkeit blickte man sich nach kleinen Muscheln, 
lie das Auge bewundernd auf der zierlichen Schaale ruhen: 
echt menschlich. Und doch auch dieß techt göttlich, denn in 
ihrer rt ist solch eine kleine rosig angehauchte lluschel eben 
so wollkommen wie das weite leer und nur der Schöpfer des ~elt­
alls konnte sie erfinden und gestalten. 
In der Stadt fiel uns der vornehme Charakter auf. ~·o der Hof 
residirt ist doch anderer Zug - so glaubte man damals. 
Das Diner war köstlich im Hotel Paulz aber die darauffolgende 
Nacht schrecklich, fast glaubte ich die Cholera zu haben und 
die Fahrt nach Rotterdam und von da nach Düsseldorf zurück 

ist mir in peinlichster Erinnerung geblieben. -
Der Abschied von Düsseldorf nahte heran. Schon war eine Kiste 
via fvlünchen gepackt, wir wollten aber noch die Gelegenheit des 
Urlaubs benutzen um einen bstecher über Berlin und Dresden 
zu machen. Man lie~ uns ungerne von Düsseldorf ziehen und mein 
Gesang hatte mir dort manche Herzen erobert. Selbsangebotene, 
nicht erbettelte Handzeichnungen von Bendemann, Camphausen, 
Köhler etc. bereicherten meine Mappe, Abschieds-Soireen bei 
uler, Schadow etc. machten das Herz ziemlich schwer. lar für 

Ludwig der Z\..,eck erreicht worden?. IvJit Bangen dachte er an das 
Garnisonsleben in Augsburg, welches so vollständig anders war 

als der Aufenthalt in Düsseldorf. 
ährend der Nachtfahrt nach Braunschweig wurden wir trotz der 

frühen Jahreszeit (Ende l1aerz) von einem gräßlichen, Gewitter 
und Sturm verfolgt. 'ir hatten den letzten aggon und diesen 
riß es so hin und her, der ~ ind tobte so furchtbar an die 
Scheinen, daß ich auf die Knie sank und Aug und Ohren in die 
Kissen barg. Um itternacht landeten wir in Braunschweig, das 
fetter hatte sich verzogen und ein Sternlein leuchtete über 
dem Platz. ir hielten uns aber nicht auf in der Stadt unseres 

Ahnherrn, Heinrich des Löwen, sondern fuhren über Hannover , 
dessen stille Straßen im Morgengrauen lagen, nach Berlin. -

oh hatten wir Verwandte dort: Ludwigs Tante, Cabinetsräthin 

Iüller, doch stiegen wir in einem Hotel ab, wo Ludwig seinen 
~ Freund Baron v. Schleisheim traf - auch einen von der nHie 

gut alle eg-Audorf-Gesellschaft'! Als er Abends neben mir beim 
Souper saß frug er mich, ob ich schon die letzte Münchner 
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Neuigkeit gehört hätte? - Carl Piloty war verlobt. 

Seine Braut, die l'ochter des Vorstandes einer Heilanstalt für 
Stotternde, Fräulein Bertha Hellermann hatte beim Schillerfest 
in 11ünchen im Tableau fvlaria Stuart die Hauptperson gemacht, 
\"iar überdieß als Clavierlehrerin im Hause des 1• .. inisters von 
Zwehl eine gern gesehene Persönlichkeit, welche man als eine 
geeignete Frau für Piloty aussuchte. Eher klein, geistig an­
spruchslos, behaglich in den Nanieren , anschmiegend.und doch 
phlegmatisch sollte sie diesem aufgeregten ehrgeizigen Künstler 
ein ruhiges angenehmes Heim bieten. Er liebte sie sehr und 
stattete sie bis zum letzten Stückehen äsche vollständig aus, 
Sie hatte wirklich das große Los gezogen, wenigstens sah es 
anfanglieh so aus, und der r eltglanz, den sie liebte, kam ihr 
leuchtend entgegen. -
Der ufenthalt in Berlin , welcher einige Tage dauerte, war 
sehr angenehm. Caecilie Heffter war sehr glücklich, mich öfter 
zu sehen und unsere jugendlichen Empfindungen mußten sich in 
etwas Ungewöhnlichem Luft machen , daßhalb verabredeten wir 
eine gro~e Cavalcade. Die armen irthpferde! Sie hatten einen 
schlechten Tag, besonders das meinige , welches als das kleinste 
die sch\·Jerste und ungestümste Last zu tragen hatte. ~ir waren 
zu sechs, da noch Fräulein Pauline Deithna, die damalige Prima­
donna der Hofoper und zwei Vettern Caeciliens mitritten. Der 
köstliche Frühlingsr"1orgen im Thiergarten, die grünenden Hügel 
vor der Stadt, jugendliche mpfindung und rasvhe Bewegung ließen 
unsere Gesellschaft in fröhlichster Stimmung dem Ziele ent­
ge~engallopiren. In Grunewald rasteten wir ein wenig - da hörte 
ich meinen Namen ru~en: Caecilie hatte ihr Pferd dicht neben 
Ludwigs Pferde gestellt, ihr allerliebstes Köpfchen an seine 
Schulter gelehnt (er war ja ihr Vetter!) und neckend ausgerufen: 
nsie mal Fanny! L'amour va plus vite a cheval!" Es war wirklich 

ein schönes Bild - umweht von Frühlingsluft und Grün! -
~s schoß mir der Gedanke durch die Seel, ob es nicht ein gut 

zusammenstimmendes ~aar für das Leben gewesen wäre. Sie war 
zudem Protestantin - allerdings sehr vergnügungssüchtig: eine 
igenschaft welche Ludwig an sich und anderen weder schatzte 

~noch pflegte. 
Zum erstenmal häte ich eine italienische Oper. Rigoletto ward 
gegeben und Desiree Artot sang die Hauptparthie. :Memiek &a~ 
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ie mich das elektrisirte! - Auf einem Balconplatz sahen wir 
auch Meyerbeer sitzen, welcher mit herabhängender Unterlippe 
zwar sehr jüdisch aussah, aber doch einen interessanten Anblick 
gewährte. Ich prägte mir seine Physiognomie so ein, daß ich 
sie noch zeichnen könnte. In einer Hofloge saß der damalige 
Prinz (später Kaiser) Y,ilhelm und seine, zu jener Zeit in Berlin 
ziemlich unbeliebte Gemahlin, Prinzessin Victoria, deren 
mißlungene Künste, sich eine jugendliche Erscheinung zu geben, 
mir. sehr lacherlieh vorkamen. Niemand konnte damals ahnen, 
daß 11 Jahre später diese beiden Köpfe die Kaiserkrone zieren 

würde. 
An einem anderen Tage folgten wir der Einladung nach Potsdam, 
wo der blindgewordene Sohn des Ministers Flotwell seine in 
Reichenhall mit mir begonnene Bekanntschaft fortsetzen wollte. 
Der arme Blinde machte uns die honneurs von Potsdam als wenn 
wir politische Gr~ßen wären, führte uns im Schloß und auf den 
Terassen umher, deutete, sein Gebrechen ignorirend, zuweilen 
statt auf eine vermeintliche in der Ferne liegende Ortschaft 
auf eine dicht vor ihm stehende Marmorvase und reizte Caeci­
liens und meine allzuleicht zu erweckende Humoristik . Ich 
mußte, nachdem er uns durch stille Parke zu weidenden Hirschen 
geführt, ihm nach dem Diner noch Lieder von Schubart singen, 
die ihm tiefen indruck machten, obgleich ich denselben weg-

zuscherzen suchte. 
Die Gemäldegalerie in Berlin schien mir im Vergleich zu der 
unsrigen - namentlich auch , was das Gebäude anbelangt, nicht 
großartig . Die Gartons von Kaulbach im Treppenhause wirkten 
allerdings imposant. Neu und höchst anziehend waren mir die 
herrlichen Aquarelle von Hildebrandt . Orientalische Linien, 
südliche Gluth konnten kaum großartiger mit so einfachen Farben 

wiedergegeben werden. - An eine katholische Kirche habe ich 
in Berlin gar nicht gedacht, vielweniger aufgesucht , doch 
wohnte ich in der protestantischen Kirche der Aufführung des 
Domchores bei und war entz~ckt von den schönen Knabenstimmen , 
deren Träger nach Beendigung des Gottesdienstes wie das wilde 
Heer auf die Straße polterten und nichts mehr von Engelsgesang 

-ahnen ließen. 
twas erschwert hatte ich mir das Ansehen der interessanten 

Dinge durch den vorhergegangenen Ritt, dessen Ungewohntheit 
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sich in zerschlagenen Gliedern geltend machte und selbst die 
Nachtfahrt von Berlin nach Dresden ziemlich beschwerlich machte. 
In der sächsischen Königsstadt empfing uns eine große Feuers­
brunst, nie sogar unsern ~mpfang im schönen Hotel beminflußte: 
"Der Obergellner is nach den Feier gelaufen, so gan ich Sie 
nichts gaben" sagte der Portier un<i wir gingen hungernd zu Bette. 
Die Brühl'sche Terasse, vor Allem das herrliche Nuseum über­
trafen unsere ~rwartung. elche Schätze sind hier verborgen? 
Zmm erstenmale die Sixtini'sche Nadonna zu sehen, den wirklichen 
Rafael kennen zu lernen - welch ein Glück! Das waren wahrhaft 
wonnevolle Stunden in diesen weihevollen, schweigenden, sprechenden 
Räumen. Unvergessener Genuß! -

ie neben Großartigem inner Iatur auch das kleine äetail an­
ziehend ist - ebenso in der Kunst . Im grünen Gewölbe sah ich 
eine kleine Miniatur auf Porzellan , welche nichts anderes vor­
stellte, als ein Stückehen Stirne, eine Haarlocke und unter 
den Augenbrauen ein schönes, ausdrucksvolles Auge. Eine ganze 
Geschichte konnte ich mir darüber ausdenken: wem dieses Auge 
gehört, wie das Gesicht ausgesehen, auf welche Stelle der Stirne 
ein Kuß der Liebe gedrückt worden: eigentlich sollte man solch 
ein Pretium affectionis nach dem ~ode in den Gluthofen · wer~en 

lassen. 
Auf der Heimreise wa~en wir begierig, an welcher Stelle wir 
wohl den ersten bekannten Bayern gegegnen würden. Er ließ nicht 
lange auf sich warten, denn in Hof kletterte ein z~emlich vier­
schrötiger Mann mit rothen Backen , entzündeten Augenlidern , 
stechenden hellblauen Augen und dem wohlbekannten "Ghorschama 
Dinna11 herein. Es v.1ar Pentenrieder, der Dirigent oder Organist 
bei S. Ludwig in ~ünchen , dem man ein halbes Jahr lang durch 
die Neuesten Nachrichten den Schabernack entbot, jede Woche 
ein paar mal drucken zu lassen: 11 v1arum wird ä.ie Nacht von Palazzi 

nicht gegeben? n Dieß war nehmlich seine einzige Oper. Er fing 
gleich an, als er mich sah, über Lachner zu schimpfen, der 

Hauptschlankel -die Lotosblume bat er componirt: 

I 

Die Lotosblume ängstigt sich vor der Sonne Strahl 

so pfiff und sang er vor sich hin und unterbrach sich wieder: 
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"das war mar der Recht! der Spitzbu" etc. -Alles in gemüthlich 
sein sollendem harmlosen Tone, welcher alle Mitreisenden 
lachen machte. ir hatten nun gleich eine Probe ' bayrischer Indi­
vidualitd.t. -
Die Heimkehr war schön und traurig zugleich. Die Mutter freuten 
sich natürlich sehr, am meisten wohl der liebe Bui Josef Geiger. 
ie sehr war er gewachsen ••. aber er sah leidend aus und war 

auch sehr bekümmert, weil seine Schwester Anna nach schwerem 
Lungenleiden gestorben war! Kaum angekommen fuhren wir nach Augs­
burg zu ihrem Trauergottesdienst. Leider zeigte auch sein jün­
gerer Bruder Carl schon die Spuren dieser zerstörenden Krankheit, 
welche alle Kinder von ihrer brustschwqchen IVIutter geerbt 
hatte! Gerne hä tte ich mir bei dieser Gelegenheit gleich in 
Augsburg eine ohnung gemiethet, da Ludwig zu seinem Regimente 
zurückkehren mußte, allein er wollte davon nichts hören. Es 
fiel ihm ungemein schwer, sich wieder in das Offiziersleben zu 
f .. gen, am besten würde ihm d.ie1j gelingen, meinte er, wenn er 
sich ganz an d.ie Kameraden anschlösse, am Offizierstisch speise -
mit ihnen lebte und litte. Jedenfalls sollte ich noch einige 
1 o..chen in I•'Iünchen bleiben und dann und wann könnten wir uns 

gegenseitig besuchen. Es mußte mir recht sein. 
Es kam die schone Maienzeit, mit ihr das ijährliche Künstlerfest 

in der renterschwaige. Perfalls luden mich ein, mit ihnen 
hinauszufahren und Hosef Geiger schloß sich an. Es war schon 
das ganze Fest im Gange als wir kamen, doch fanden ~ir bald 
einen Tisch mit Bekannten: Rosalie Sehern, ihre Piutter und 
Bruder, auch das Brautpaar Carl Piloty und Bertha Hellermann. 
ir wurden uns vorgestellt und ich fand das Madchen sehr hübsch, 

nur -was man im gewöhnlichen Leben - "latschig" nennt. Sie 
unterhielt sich eifrig über Kücheneinrichtung und anderen noth­
wendigen Gegenstänaen mit ihrer ktmftigen Schwiegermutter, es 
war ein fröhliches Kichern und Scherzen, ein sicheres, durch 
keinerlei Gefahr bedrohtes Glück. Der Brautigam hatte keine 
rechte Ruhe am Tische, sprang immer wieder auf, bald mit diesem, 
bald mit• jenem Künstler redend, auch @it Grafen Kalkrentts, den 

ich in Dusseldorf gesehen hatte. - Die gute "Jubeu Perfall 
brachte ein Glas Bier um das andere, strickte emsig den um ihren 

linken Zeigefinger hochgewundenen Faden ab und ließ ihre großen 
Augen in die Umgebung streifen. Es war eine merkwürdig gewöhn­
liche Unterhaltung und nachdem dieselbe keine berraschung zu 
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biet en schien, schlug ich Josef vor, wieder heim zu fahren, was 
e.r um so lieber that, als ir uns gegenseitig nie ermüdeten, sondern 
stets neuen, anregenden Stoff zum Gesprach fanden. Er studirte 
gerade jetzt mit großem Interesse Shakespeare, lernt~ große 
Scenen auswendig und sagte sie mir auf englisch her. - Sein Gesicht 
hatte dabei einen ausdrucksvollen geistigen Ausdruck, den ich 
gerne - aber doch mit einiger Besorgniß ansah. -
Die rco'sche Loge stand uns, wenn die Familie auf Reisen war, 
~as oft vorkam, immer zur Verfügung . Eines Abends hörten Josef 
und ich ciie äusserst komischen ~Iitze des Schauspielers Lang an, 
welcher phlegmatisch glJcklich das Lied sang: 

schon, cier-

wischen kann so fall is uman Hals . 

Dabei zwinkerte er mit den Augen und der bonehe en coeur so komisch 
nach Frau D als r1ariandl , daß wir Beide einen Lachkrampf @ekamen. 
Bald darauf sah ich Josef wieder an, er war plötzlich bleich 
geworden, hielt <ias Taschentuch vor den Hund und auf eiern Tuche 
waren Blutflecken! So nah streifte die Komik an das Drama - nein 

an die Tragöciie! 
Ludwig hatte in Augsburg eine echte Garconwohnung bezogen. Hein 
grorer struppiger schwarzer Hund Nero stand sehr in Gnaden bei 
dem Diener Hohann , der in seiner Art ebenso schwarz aussah, wie 
der Hund . So oft ich auf Besuch .kam war Neros Freude am stürmisch­
sten, denn er bekam stets etwas Gutes, durfte mich auch bisweilen 
nach Hünchen begleiten. Einer in das Hundecoupe geworfenen Semmel 
sprang er stets freudig nach und kaute sie behaglich wahrend der 

Fahrt nach Mrlnchen . 
Hofrath Dr. Feder hatte mir schon seit Langerem gerathen wegen 
oft wiederkehrenden Halsleidens eine Kur in ms zu machen und da 
ich jetzt gerade so zu sagen in der Luft, d.h. nirgends zu Hause 
war, so entschloß ich ~ich, diese Zeit zu benützen. Iaman nahm 
sich auch einmal einen Aufschwung und holte mich eines I~~lorgens 

in Augsburg zur Badereise ab. s war vor Pfin~sten 1360 und Baron 
Pe~fall, damals in musikalischer Hinsicht weiter nichts als Direk­
tor des Oratorienvereins fuhr gleichzeitig mit uns, da er zum 
D..isseldorfer l"Iusikfest eintreffen vroll te. lVIich hätte diese Gele­
genheit , einen kurzen Frühlingsbesuch in Düsseldorf zu machen und 
dort nicht nur die ~estsunger sondern auch die vielgeruhmten 
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mseln zu hören , sehr gereizt, allein es w ~re doch unvernünftig 
gewesen . Die Rheinfahrt war aber stromabw~rts sehr schon unö wa­
ren wir bis Bingen gefahren, sahen den donnenunter- und Aufgang 
vom Schloßhügel bei Bingen dn: eine landschaftliche Schönheit, 
welche ich nie vergessen kann . In Ems vJohnten vJir in einezyrei­
zend gelegenen Villa, deren zugice Frühstückserker jedoch mit 
Verbin<iung des Ganges aus öem warmen Bade über d.ie windige Bahn­
br .. cke mir eine böse Halsentzündung zuzog • ..,\.cht Tage gingen <la­
durch dem Z;ecK des ufenthaltes verloren und ließen wir inzwi­
schen Lottchen Monten aus Dusseldorf zu Besuch kommen: eine 
rechte Thorheit flir den Geldbeutel . Aber es war komisch , als sich 
die beiden Damen, die sich seit ihrer fernen Jugend nicht mehr 
gesehen hatten, ins Gesicht schauten und dann über ihre gealter­

ten Züge laut lachten. 
Damals \>Iar ~ms noch nassauisch und öer 11 grüne Tischrt nicht ver­
boten. Seit Baden-Baden hatte ich keine Roulette mehr gesehen und 
machte es mir einen peinlichen indruck den jungen Offizieren 
zuzuschauen, welche verspielten, o<ier ohre r.·Iützen mit Gold ge­
flllt von dem Spieltischen wegtrugen. Damals kam mir auch die 
sonderbare Idee, Sangerin zu werden und ich fing,an, im Bade einen 
kleinen Don Juan-Clavierauszug haltend,die Parthie der Donna Anna 

zu studiren. Einestheils hatte man mir in Düsseldorf doch ein 
bischen wegen meines Gesanges den Kopf verdreht, anderntheils 
sehnte ich mich nach Verdienst- und Geldselbständigkeit , denn die 
militärische Carriere Ludwigs ~chien mir bei seiner Abneigung vor 
dem Garnisonsdienst ziemlich unsicher, und immer nur von der 
Großmuth meiner zwar sehr edeldenkenden Schwiegermutter abzuhängen 
wollte mir in die Länge auch nicht behagen. Unser Vermögen war 

aber ein sehr beschränktes. 
unuerlieblich war der Frohnleichnamstag in Ems . · ir schlossen 

uns zwar der ~rocezzion nicht an , hatten auch für die eigentliche 
Feier kaum Interesse , allein das landschaftliche ~ild entzUckte 
uns. ,s war so friedlich und feierlich als der Zug mit seinen 
Fahnen ·und weiben Kindern sich durch das Grün bewegte, w 'hrend 
das Glöcklein der Kirche und der Gesang der Gläubigen durch die 
blaue Luft tönte. Selbst die im Vordergrunde stehencen rothauf-

~ 

gezäumten sel erhöhten den Reiz des nalerischen Bil<ies . 
Immer sah meine Seele durch das Auge der Kunst , fanä. darum aber 

nur ausseres Entzücken und micht innere Befriedigung . -
Anfangs Juni erhielt ich von Josef Geiger einen Brief , der mir 
mittheilte , daß am 2 . Huni Carl Pilotys hochzeit stattr::efunöen 
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habe. in naar Tage vorher hatte er zu mir geschickt um mich um 
eine Handzeichnung (behufs Illustrationsvervielfältigung) bitten 
zu lassen, O.ie er mir einst zu dem schönen Volkslied nder treue 
Knabe" gezeichnet hatte. Das junge Paar machte sogleich eine 
eise nach Italien. 

•in alter Herr von Gastenoble aus Berlin wohnte im gleichen Hause 
mit uns und war so ttanschmiegend" da.b er sich des I orgens immer 
seinen Cafe zu uns bringen ließ und bei uns sein Pfenchen schmauchte 
Er war ein besonderer Verehrer ~acanleys, dessen Essays ich durch 
ihn kennen lernte. uch trugen natürlich die Beziehungen zu den 
Berliner Verwandten und Freunden viel zum Stoff der Unterhaltung 
bei Am Liebsten war es mir jedoch mit Mama und meiner Stickerei 
auf ir~end einem schattigen Ruheplatz ans niederzulassen und zu 
arbeiten oder zu lesen. Es gab auch hier so manche glückliche 
Iutter und liebe Kinder, die meinem nieversiegenden Kummer neue 
Thranenquellen eröffneten. 
So nahte die Zeit der Abreise heran. ·~ieder sah ich den Rhein mit 
seinen schonen Burgen, Kirchen und Ruinen, Freude und Leid dräng­
ten sich in der rinnerung •.. und die arme fvlama vvurde auf dem 
tieimwege so cholerakrank, daß wir schon meinten, sie müsse in 
lainz liegen bleiben. Unter einem wahren Martyrium von Schmerzen 
kam die .~rmete in r ünchen an und v1ar es mir unsäglich leid, da 3 

sie fl.ir mich ein so grol.)es Opfer gebracht hatte! -
In ugsburg sollte mich nun mein Skizzenbuch sehr trösten und 
begleiten, wenn ich, wahrend Ludwig im Dienst war, viele Zeit für 
mich allein hatte. ir wohnten in einer förmlichen Offiziers­
caserne am Domplatz, hatten nur ein Zimmer und ein Schlafkämmer­
chen für uns, dessen Zustand, wie es der vorhergehende Kamerad 
es verlassen, zu beschreiben ich nicht einmal dieser Feder anver­
trauen kann. Zum Glück war ich weder verwöhnt noch ansprucasvoll. 
Der Tag begann oft damit, daß ich im Garten dieses Miethshauses 
allein mit meinem Nero fruhstückte. Dieser baumbesetzte Hof war 
eigentlich nur von Arbeitern, Kaminfegern etc. besucht, bot jedoch 
etwas mehr Luft als das enge arme Zimmer. Nach dem Frühstück ward 
mit O.em gro~en Skizzenbuch und Nero nu den Stadtwällen gegangen, 
denn die Graben waren damals noch nicht ausgefüllt und boten äie 
Staatmauern einen malerischen Anblick. Thürmchen, Brücken, Thore, 
asser, Sträucher, Pappeln: alles bot willkommenen Stoff und wenn 

ich, im Grase sitzend, Nero neben mir mit spitzen Ohren lache 
haltend, Stuäie um Studie zeichnete und diaBl~tter immer besser 

gelangen, so fühlte ich mich innerlich sehr ruhig. Manchmal ging 
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ich auch in den Dom weniger um zu beten, als nur ein Amt mit­
zusingen und nachdem der Capellmeister sein Mißtrauen gefen die 
Dilettantin Überwunden , gab er mir manches Solo zu singen und 
meine Stimme füllte den weiten Raum gut aus. Der Hals war über­
haupt besser geworden , denn während Ludwig einmal wegen eines 
Fußügels zu Hause bleiben mußte, las ich ihm in drei Tagen auf 
englisch den ganzen Ivanhoe von alter Scott vor. 
Öfters besuchte mich Onkel Carl, Josefs Vater und da ich mir ein 
Clavier gemiethet und er für gute \alzer schwarmte, so spielten 
wir oftmals 4handig Strauss'sche Tänze, deren Rhythmus fröhlich 
in stiller Nacht über den Domplatz drang. Ein mich in doppelter 
Hinsicht überraschender Besuch war der von meinem einstigen Spiel­
genossen, Jugendfreund, nunmehrigen Stiefneffen Franz v. Hoffnaaß -
jetzt E. Odilo. Leider war seine Gesundheit ganz herabgekommen 
und schien es, als ob er bald seinen Geschwistern Pauline und 
Eugenie nachfolgen sollte. Er befand sich auf der Durchfeise von 
einer Jasserheilanstalt in sein Kloster, sah sehr übel aus, konnte 
aber doch die helle Freude nicht bergen, mich wieder zu sehen, 
obgleich ich noch immer kein aufrichtiges Verständniß für seinen 
Beruf und keine herzliche Dankbarkeit für sein Gebet hatte •. 
Der Zustand seines Vaters machte ihm große Sorgen. Dieser war 
seit einiger Zeit verwirrt geworden und hatte seinen Dienst als 
:Regierungs- und Forstrath verlassen müssen. Ich erwahnte schon 
fr ·her seines ungl•~cklichen Endes. Ob sich P. Oüilo der Schwere 

seines Lungenleidens bewußt war, weiß ich nicht. ?r ging einem 
schrecklichen inter entgegen indem er an Lungenschwindsucht 

r 

tödtlich erkrankt, elende einsame Nachte in seiner armen Zelle 
zubringen mußte, dann un<i wann <iurch den Besuch seiner 1v1utter, 
elche ispens erhalten, getröstet - im Ganzen aber sehr verlassen 

war. r soll,wiöh hörte, in <iiesem Zustande ein sehr erhebendes 
Buch geschrieben haben, dessen IJ!anuskript <ien Brüdern zu Trost 
und J:t.;rbauung im Kloster verblieb. Seine 111Tutter brachte mir oft 
Grüße von ihm und sagte, daß unsere gemeinschaftlichen Jugenä.er­
innerungen ihn oftmals beschäftigten. Leiä.er war es mir nicht ge­
stattet, ihn wieder zu sehen und ihm Lebewohl zu sagen. r ruht 

jetzt eingemauert in der Gruft von S. Bonifaz . 
ru:rnchmal machte ich mit Ludwig und seinen Camera<ien längere 
Spaziergänge. Da wurde ich öfters von einem stechencen Schmerz 
an der linken Seite überrascht, der es mir fast- unmoglich machte 
einen Schritt weiter zu gehen . Da sich diese Anfalle wiederholten 

entschloß ich mich, gelegentlich eines ünchenerbesuches unsern 
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Arzt Hofrath Dr .' Feder zu consultiren. er beschreibt meinen 

Schrecken als er das Vorhandensein eines fremden Stoffes consta­
tirte, desses achsthum um je<ien Preis mitte1st Jodeinreibungen 
verhindert werden müsse . Derartice Leiden führten leicht zu ~asser­

sucht, sagte er, ich sollte mich aber nicht zu sehr ängstigen, 
denn am Kirchhof liege eine Frau , welche ungefc1.hr 20mal nangezapft" 
wurde, bevor sie starb. Nun trat ich in ein neues Lebensstadium. 

as lag vor mir! Siechthum und ein früher Tod nach jammervollem 
Leiden. Ieine ganze Natur empörte sich dagegen und ich war an­
f~nglich in einem Zustand wahrer Verzweifl~ng. Es war gut, daß 
sich meine I ama in S. hartin befand:: ihr hätte ich mich ohnedem 
nicht anvertrauen ciürfen. Auch Schwiegermutter war nicht in Ivninchen 

-wohl aber Josef. Er selber trug, wie er deutlich fühlte, die 
nf nge sclnveren Le idens in sich und da er jedem meiner Gesichts­

züge die jeweilige Stimmung ansah, so konnte ich ihm meine Bangig­
keit nicht norenthalten! Noch denke ich einer Sommerdämmerungs­
stunä.e, da wir zusammen durch ciie Alle am Iaximiliansplatze gehend 

über das Elend der elt sprachen und er mir mit schmerzbewegtem 

ganz vergeistigtem Gesichte den analog Harnlets hersagte: 

To be or not to be, this is the question . 
Ich mu~te nun öfters von Augsburg nach 1ünchen zu ärztlicher Be­

rathung fahren und setzte meine Jodkur fort . berdierl nahm der 
ufenthalt in ugsburg insofern ein Ende , als Ludwig mit einer 

kleinen Abtheilung nach Friedberg commanö.irt wurde. Ich zog mit, 
na m in einem cr·· merhause ohnung, d.h. zvJei Zimmer, in welchem 

auch ein Clavier Platz fand, aher kein weibliches Jesen zur 
Bedienung . Der Stallwärter holte vom irth das Mittagessen , das 
.l:!rühst ick wurde in der I"~IascL.line gemacht und das halbe Biwoukleben 
fortgesetzt. Die ntbehrung des Garnfortes und guten Essens waren 
mir nicht schwer zu tragen. Bei schönem etter zogen Nero und ich 
mit dem Skizzenbuch aus, ich lagerte mich auf irgend einen Hügel, 

Nero bewachte mich, ich zeichnete, arbeitete oder las Schillers 
Don Carlos, über welchen ich mit Josef eine Corresponoenz hatte. 
in kirchenfein<ilicher über den Pfarrer schimpfender Schullehrer 

spielte bisweilen mit mir 4 hcindig, so daß die Honerationen 

Friedbergs erstaunt auf den Platz liefen, oder wir brachten die 
k~aren Sommerabende in einem Ausflugsort ausserhalb Friedbergs zu, 
wo ä.as vollendete .~.leinbürgerthum, oberflächlichste, kleinlichste 

oncersation, Neckerei zwischen dem Herrn Assessor unä. der Frau 
Apothekerin zeitweise meinem Hang zur Komik Stoff bot, mehr noch 

meinen innerlichen Unmuth reizte. ie die Kirche von Friedberg im 
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Innern aussah , wüßte ic h nicht zu sagen ; ic h kam nie hi nein ••• 
war zu verbittert , zu gleic hgÜl t ig gegen den lieben Gott, der mi r 

solc h e in Leiden aufgeürückt ! 
Mit dem Herbste trat auch in Luüwigs Befinden eine ernste Veränderung 
ein . Er wurde halsleid.end und. schien das übel anfangli eh nur akut , 

so drohte e~ d.och bald. einen chronischen Charakter anzunehmen . 
in wenig erfahrener Militcirarzt in Augsburg nahm es zu leicht 

und ließ d.en Patienten commanüiren und reiten , wa hrend. er doch 
der Schonung bed.urft h -- tte . bgesehen daß ich noch wenig ~rfahrung 

in d.iesen Leiden hatte ~ würd.e mein Einreden auch bei Ludwigs 
Charakter wenig geholfen haben , aber der Spätherbst brachte in so 

ferne eine ~ntscheidung als ein ' interdienst unmögli9h schien und 
eine zeitweilige Pensionierung nicht vermieden werden konnt e . 
Lud.wig hatte überdie einen Verd.ruß gehabt , da er als Vertheid.iger 

(bei ilitairgericht) eines Soldaten , der eine Hose gestohlen 
nicht frei brachte und dessen - wie er glaubte - ungerecht schwere 
Verurtheilung sein Gefühl so sehr bedruckte , d.aß er schon daran 
war , den Ungl ;i.cklichen lebenslang zu pensioniren . nNie will ich 
Hauptmann v-Ierden" rief er aus , 11 d.en Untergebenen strafen zu müssen 
brc· chte ich nic ht ··ber das Herz 11

• Das waren freilich nicht die 

nsicLten von zwanzig Jahren später . 
So lösten wir die kleinen Ge zelte in ugsburg und. Friedberg auf 
und. zogen für ein Jahr nach Ivlünchen . Das alte Giebelhaus am :Ii'inger­

gä chen sah wieä.er , wie ehedem die Familie versammelt , Luä.wig 
richte~e sie~ sein kleines Gemach im obersten Stock als Atelier 

ein , ä. . h . er stellte sich eine Staffley hinein und ma~te aus der 
Idee 1arinebild.er , ich besch ftigte mich mit Husik und fand nament ­

lich an den Kranzchen , welche bei Frau von P eher statt fanä.en , 
gro~en Genuß . Diese schöne ittwe , eine Tochter des berühmten 

ationalOkonomen Fried.rich List hatte von ihrem reichen Gatten , 
dem iener Fabrikbesitzer Pacher 'dler von Theinburg ein bedeuten­

ä.es Vermögen geerbt und lebte mit ihren drei noch kleinen Kindern 
Fritz , Hed.v.Jig und Cylla ein angenehmes Laben in i\1ünchen . König 
Luä. ig I ., ein Gönner Lists , hatte ihm die Pittel gegeben , seine 
Tochter lise , die eine schone ltsti me besaß , zur Sängerirr aus ­
bilden zu lassen , allein ihre chönheit machte sie nicht nur würä.ig 
i die Galerie uer chönheiten der Residenz aufgenommen zu werä.en , 

sondern auc h ••• einen reichen Gatten zu finden . Als Freundin 
Clara Schumanns pflegte sie überdieß die 1usik mit einer gewissen 

Pietät und Baron Perfall ging "arrangirend , soupergenießendu , 

Aristokraten und Burgerliehe verleidend fröhlich in ihrem Hause 
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aus und. ein. 

Josef Rheinber~er gab ihren Kin<iern Clavierunterricht . "Eine merk­
würdig vornenme ~atur , dieser kleine Rheinberger 1

', sagte Frau 
von Pacher einmal nit ihrer tiefen Stimme zu mir, dabei unstet 
umherblickend. n r ist noch so jung und. ä.och so imponirend, daß 
ich es nie wagen würde, eine Frage an ihn zu stellen, ä.ie ausser­
halb des Unterrichtes lugen. 'ine ahnliehe Bemerkung machte d.amals 
ä.ie Hofdame der Prinzessin Luitpolä., mit welcher er ä.ann und 
wann vierhändig spielte. r war anders als alle Anderen. 
Eines Abend.s hatte er in einer Soiree bei Gr~fin Laxburg, der Hof­
dame <ier Königin .arie v. Bayern gespielt, als der d.amalige Hof­
musik Intendant Graf Frana Pocci auf Rheinberger zuging und ihm 
sagte, der K""nig I~ ax II. habe fur einen hervorragenu.en jungen 
I1usiker ein Stipendium zu einer Romreise bestimmt, Rheinberger 
möge sich <iarum melden - vielmehr er, der Graf, würde es für ihn 
thun. Der junge Künstler war natürlich sehr erfreut, denn noch 
nie hatte er sich irgendwie um ein Stipendium beworben . Dennoch 
glaubte ~r d.em Intendanten sagen zu sollen, ä.aß er kein Bayer sondern 
ein Liechtensteiner sei. "Das thut nichts zur Sacheu, sagte d.er 
Graf. nsie haben hier studirt und verdienen diese Auszeichnung". 
Rheinherger arbeitete fort und setzte keine große Hoffnung auf 
diese Reise. Auch hörte er nichts weiter davon, bemerkte aber wohl, 
daß ihm Graf Eocci in Gesellschaft und auf der Straße eher aus 
dem ege ging. ines Abneds - \'lieä.er bei Gr'"'_fin Laxburg - ging 
Graf Pocci etwas verlegen auf Rheinberger zu und sagte, er bedaure, 
daß s~ch sein unsch nicht erfül-len könne, es fehlten gegenwärtig 

der k. Cabinetscasse die Mittel, um eine derartige Extraauslage 
zu ermöglichen - vielleicht ein andermal etc. Da antwortete Rhein­
barger ruhig und fest: 11 ..t!;Xcellenz werden sich erinnern, daß Sie 
mir selbst das Stipendium angetragen und daß ich nicht darum ge­
beten habe". Auch in späteren Jahren hat er siah die Excellenzen 
in Respekt zu halten gewußt, trotz seiner unvergleichlichen Re-

klamelosigkeit. 
Ich trieb heimlich meine Jodkur fort, ahnungslos, wie gefahrlieh 
diese verdoppelten Grade der Medizin waren. Ludwig gebrauchte 
für seinen angegriffenen Hals das ausschlagtreibende Croton-öl, 
Josef wartete mit Schmerzen auf das Frühjahr , um so bald als mög­
lich nach Botzen - Gries zu gehen . So trug Jedes von uns sein ihn 
scnwerürückeudes Kreuz •.• aber nicht im Geiste dessen, d.er es 
zuerst mit reuden auf die Schulter nahm . Ich suchte nun eine 
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Beschäftigung, w-elche Poesie mit Praxis verband un<i sonderbarer­
weise war Perfall <iie Brücke hiezu . Wie er öfter zu mir kam und 

sich "ausklagte.J, daß er es noch zu gar keiner musikalischen 
Stellung bringen konnte , so sagte auch ich ihm, wie gerne ich eine 
zweckvolle Arbeit thäte. Da kam er auf die Idee mich Texte alt­
englischer lla<irigale übersetzen zu lassen, an deren Herausgabe 
ä.er gelehrte Conservator der hüneheuer Hof- und Staatsbibliothek 
Julius Josef 1Iaier dachte. Perfall schlug mir vor, mich ihm vor­
zustellen und meinte , der trockne Lann würde mir einen abstoi~enden 

in<iruck machen . Dem war aber nicht so. Er wohnte damals in der 
Augustenstra~e (No 5?) mit seiner Frau, deren Kin<i erst gestorben 
war. \ enn Reuter- Biographen seine Physiognomie so schilderten, daß 
er als Bart einen geplatzten Strohsack im Gesicht trüge, so konnte 
man das allerdings von Julius ~aier auch sagen, sein 1mn<i war nahe­
zu verborgen, von den Augen sah man je nach Stellung und Beleuch­
tung der Brillen nichts, die dicke Stumpfnase war nicht einnehmend, 

aber die von den zurückgestrichenen Haaren freigelassene Stirne 
verrieth den Denker. Er war 1 heinoergers Lehrer, der zwar dem 
Schüler nic~t an Talent ebenb~rtig aber durch allgemeine Bildung 
und Erfahrungs-I ittheilung sehr n·itzlich war . -
Sein freun<iliches ~ntgegenkommen hatte nichts Scheues noch Eisiges 

an sich und wir kamen überin, daß er mir bald aen gewunschten 
Arbeitsstoff schicken wurde . Recht fröhlich ging ich an jenem 
Abend nach Hause, doch ahnte ich noch nicht, daß überhaupt die 
Schriftstellerei ~oder Dichtkunst das Feld sein würde, auf welchem 

sich ~ein vielfach umherirrenä.er Geist - vielmehr die .bis dahin 
ziemlich ungeschulte Phantasie niederlassen würde . Ivlaier war sehr 
kritisch, aber meine Geduld besiegte er nicht und er gab mir schließ­
lich das Zeugniß daß ich diese rbeit s~hr gut gemacht . Mehrere die­
ser l1efte sin<i im Druck erschienen un<i wurden oftmals in Chorver­
einen gesungen. Später gab er mir auch italienische t~drigale zu 

übersetzen, allein er kam nie dazu dieselben herauszugeben . 
Lu<iwig pfle~te die Malerei ziemlich fleißig weiter unä. copirte oder 
erfand ~arinen . s war ein schwe~isc~er ~aler hier, Namens Baade, 
welchen er gern in seinem Atelier besuchte , dai seine Vorliebe f}r 
~ondbeleuchtungen und seine große infachheit Ludwigs Geschmack ent­
sprach , aber neimals konnte er sich zu fortg/setzten Stunden ouer 

Naturstudien verstehen, die ihm doch so nützlich gewesen wären. r 
konnte zwar stundenlang beim Mondschein durch die Stra~en schlendern, 

allein die kalte Luft trieb ihn doch w:laier nach hause, ohne daß er 

ein wirkliches Bild ä.avon hatte macüen können . Auch ich brachte es in 
nichts vorwarts •.• als in der Zunahme des Leidens und meiner nerväBn 

ßrregung . --

e-
ar

ch
iv.

li



- '165 -

Uns r Haus rzt , Hofrath F 6. r h tt noch inen Spezial isten Dr . 

H cker bezfglich ines sich trotz ü r Jodkur iTimer m hr entwickeln­

d n L idens zu Rathe g zogen . B ide sah n , daß ich kr nk war , üa 

m in durch viel chlaflosigk it noch gereizt r s Nerv nsystem er­
sc hLittert iiiar und :: iner _\:am zu in m b stimmten ntschlur.s , ri th n 

zum .und. d r Consul tation d s , w s si zu nfang derselb n v rworfen: 

eine erneut Jodkur in H ilbrunn . D r 'in sagt : nsie brauchen sich 

nicht zu o unruhigen , ·t··a.tlich ist ä.i L id n nicht; m irchhof 

li gt in rau ; uf d ren Gr bst in v rz ichn t st ht , da si 5 mal 

wura und sie in hoh Alter starb 1
• D r nd r V rsicherte , 

auch glücklich~ Zuf '11 im L ben , w nn zum B ispiel in 

g·mstig Üb r mich führe ohne ich zu tödt n . i s li ' b ns-

itz m c t n mich in m in ohn d m aufg r gt n Zust nde 

üa~ ich b i n rzt n gro Red n g b (ä.i onsult tion 

oei meiner gut n Schwi g r utter st tt g fund n , um eine 1ama 

zu schon n) und mpört aus d r C rlsstr . in das ~ing rga~chen zu­
r' ckkehrte . Ob~l ich ich nun n d n edizin rn satt hatt und ich 

rch us nicht n~ch H ilbrunn vollt ohne sich r zu s in , d ai~ 

~1c1r , entschlo ich ich , <i Opf r· zu bring n um Pro­
nzoni in ürzburg zu b rath n , d r d ls in di s r Br ncn 

rst Autorität ar . a1 s halber ußt im R isevorwand g sucht 

n und P p , dem ich mich anv rtraut h tt , schlug mir vor , ich 
N··rnberg zu g 1 iten , wo in gro s S ng rJ_' st stattfand und 

Ottilie leinschrod- ti 1 r , di o i ihr r Groimutt r , d r 
rin äes ürnb rger orr spond nt n , wohnt , ein fr unalich s 

l anbot . 

ürzburg ang kommen ~Jar d r rste Gang zu Sc nzoni , ,.relchen ich 
i cht zu Hause tr f , aber in d s Hot l best llt • 

'Ihr ocht r ist uu.rch die unsinnig){st Jodkur in in n sol~h .u 

us tan<i d r rvosität g ko 1m n , sagte r , d f j tzt nur davon di 

in k nn , den Körp r durch uhe und gut Luft wied r zu Kr~ften 
zu l ssen . J a ·~nw ndung von Jod. , sei s ä.urch 1edizin oder 

d ru1 unterlassen werü n . •rst , wenn sich d r örp rholt hat , 
armfn n an irg nd ein B handl ung denk n" •.. 

i n gater und ich besah n dann di Stadt und <iie Kirch n , di uich 

raurig stimmt n . uf d m lvg zur stung b gegneten wir Oberli­

ut ent'ant Blum , der von IJand u \v g nach ürzburg in Garnison g ko n 

r (wohin Ludwig üa uls um in n Preis gewollt) und so s hr es ihn 

r ute mich wieä ~zus hen , erschr k r aocht an m inem g mutsz rstört n 
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r Haus rzt , Hofrath Fe~ r h tt noch inen Sp zialist .n ~r . 

er b z .. glich ines sich trotz d r Jodkur i:.1mer m hr nt\vickeln-

Leidens zuR g zogen . Beide s hen , da ich kr nk war , ~a~ 

in durch viele chl flosigk it noc6 ger izt r s N rv nsysteill r­

und ~einer kam zu in m besti mten Entschlu~, ri th n 

nd d r onsultation d s , w s si zu nfang d rs lb n v rworf n: 

eine rn ut Jod ur in H ilbrunn . D r 'in sagt : nsie br uch n sich 

nicht zu o unruhi n , t''dtlich ist di .L L id n nicht; m ircbhof 

liegt in Frau , uf ~ ren Gr bstein v rz ichn t st ht , d si 50 mal 

pft wurd und sie in hoh lter starbu . Der And r v rsichert 

j auch glricklich Zuf~ll im L b n , w nn zum B ispi l in 

g'mstig üb r ich führe ohne ich zu tödten . i s li 'b ns­

itz macht n ich in m in m ohn d m aufg r gt n Zustand 

bös , da~ ich b i n rzt n gro R d n g b (ai onsult tion 

oei m in r gut n Schwi g r utt r st tt gefund n , um in 1 na 

schon n) und pört aus d r 

r 'ckk hrt . Obgl ich ich nun an 

rlsstr in das 1 ingvrga eh n zu-

n 1 dizin rn s tt hatt und ich 

rch us nicht n~ch H ilbrunn ollt ohn sich r zu s in , d ai~1 

s richtige ~1ar , ntschlo ich mich , ä. Opf r zu bring n um Pro­

ssor bcunzoni in /ürz urg zu b r th n , d r d ls in di s r Br nch 

rst utorität ~ r . s halber ußt im Reisevorw nd g sucht 

n und P , dem ich mich nv rtraut hatt , schlug mir vor , mich 

Nürnberg zu g 1 it n, wo in gro1 s ang rL st stattfand und 

Ottilie ll inschrod- ti 1 r , die b i ihr r Grolmutt r , d r 

B sitz rin des Nürnb rg r orr spondent n , wohnt , ein fr unolieh s 

1 anbot . 

ürzburg ang kommen ;a.r ä. r rste G ng zu Sc nzoni , ·Jelchen ich 

ni cht zu Hause tr f , ab r in ä s Hot l best llt . 

hre acht ist durch di unsi.~.nig;t'st Jodkur in inen solc .1. J.J. 

N rvosit~t g o~m n , s gte er , d j tzt nur a~von di 

in kann , den Körp r durch Ruhe und gut Luft wi d r zu Kr ften 

zu lassen . J d ·.~.nw ndung von JoG. , sei s durch 11 dizin oa r 

unterl~~s n w rd n . •rst , wenn sich d r örp r rholt hat , 

an irg 1d ine Behandlung denk n" •.• 

in ~ ter und ich b sah n dann di taat und die Kirch n , di 1ich 

craurig stimmt n . uf dem leg zur , stung b gegneten wir Oberli­

,utenpc..nt Blu , <i r von Land u w g nach ürzburg in G· rnison g kom n 

v r (wohin Ludwlg da ls u in n Pr is g wollt) und so s hr s ihn 

mich wied ~zus n, erschr k er aoch~ an meinem g mritsz rstört n 

e-
ar

ch
iv.

li



- 166 -

uss hen . •r schlug vor, uns in ein m C fegarten auszuruhen . 
Dort war s sch5n. Fr6hliche ~litter freuten sich mit ihren Kindern 
der Nachmittagsstund n im sommerlichen Garten , ich dach~ an 
Landau •.. Blume ward r einzige 1 nsch , d r au0s r d n lt rn 

n d r t i g m ines Kineies gesessen , d.er so theilnahmsvolL 11it 
m inem kleinen ng l g spi lt - ich dacht an jene f rnen ~age 
1ein Leb n schien mir gebrochen , ich fingi zu schluchzen an 

mitt n ii Garten unt r ö. n glücklich n . nsct ... n . "S hen Sie, wie 
n rv· s Fann~ ge~oraen'' , sagte Papa zu Blume , d r mich nitlciaig 
ansah . 
ir fuhren nach Nürnb rg . Di f stlich geschmückt Stadt, die 

ä. utsch n Flo.ggen, welch von all n Th""rmen wehten regt~;:;n mich 

fr udig auf . ls die 1dnchn ner Sanger a Hause , von d m ich h rab­
sa~ , vorliberzog n und uns gewahrten , blieben si st h n und sangen 
in n herrlichen Sctngergru h rauf . ~n der graLartig geschmückten 
~lle wurden prachtige hö~e von Lachn rund Hiller aufg führt , 
b id Componisten war n anwes nd und -er Ver hr mit ihn n und 
anderen Tondichtern gest ltete sie~ in d.ies n Tagen zu freund­
schaftlicher Ungezvvungenheit . Di s r Gruß aus d rn eich der Kunst 
macht ich ~lir kurze Z it glückselig und ich war stolz , daß 
Papa mit seiüer n1chternen Prophezeiung , das Sangerfest würd 
w iter nichts sein als eine "betrunkene De_okratenwette" nicht 
recht hatte . r war natjrlicn währ nd des Fest s nicht g blieben . 
In meinem Bri f an Josef uber diese Nirnbergertag find.e ich 
folgende Stelle : "Ich schicke Dir in Sti.ickchen von d r Sanger­
schl if , die ich ich trug mit <iem I!Ünchn r Lindl . enn wir ein­
mal nach ~aris g hen , bekomme ich durch Hiller 'mpfeb lungen an 
Stephen H ller, Halevy , yerbeer et c. Gli.iclj auf !" 

Ludwig war inzwischen nach ms gegangen und hatte es vor seiner 
.ibreise noczye ine kl e ine Scene gegeben , weil er durchaus nur ein 
Sommerröckchen ohne Paletot mitnehmen wollte. Trotz all n Fl üens 
schied er so, da rannte ihm Mam noch auf die isenbahn nach, 
fand seinen Waggon, warf ihm den Paletot zum Fenster hinein und 
kam triumphirend zur ück. Aus Strafe ließ er uns viele Tage ohne 
Nachricht, doch schickte ich ihm nach langerem ·arten verschie­
dene humoristische Zeichnungen, die ich aus dem Punch copirt 
hatte, welche seiner guten Laune wieder zum Rechte halfen. 
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r nchmal spielte ich auch Orgel im Conservatoriumssaale , h5rt 
aber doch weit lieber zu , wenn 11 l1a stro", wie wir Hheinberger 
nannten1Fugen von Bach in meist r~aft r eise vorspielte . r 
hatt ~ir rst die herrlichsten Lteder componirt, wovon das eine 

"Hoch g ht die See"1 
(1 Opus 5, sieben Liecier , Schott in ·lainz , 

. v . Hoffnaaß gewidmet) (Gedicht von Hammer) ein wahr s Conter­

fey m in r Seele war und von mir leidensc clftlich gern gesungen 
wurde . Im Ges nge durft ich mich ä.och geh n 1 ss n , er war mir 
nöthig ~rie d r Da lpfm scbin aas V ntil . nsuffer and be strongrt 

_onnte ich wohl Andern ins G denkbuch schreib n , hatte s aber 
noch nicht an mir anzuwenden gelernt ! 

Die Lur in ms hatte f1.ir Lu<i vig keinen besonä.ers günstigen ··rfolg , 
und glaubte Hofrath Fec5.er, daß Lr uth ein g igneterer Ort ft.ir 
den Hochsorm r war und auch ic _die Luft nur stctrk n könn , 

ll in die Schl flosigk it und oft sich einstellende bligkeit 
konnu n mein physisches es n nicht g~deihen lassen . i chwie-
germutter wa!lrl uch gekommen und. mit ihr m chten wir eines Tages 
eine Parthi n eh dem eh nse , die .nir , wegen O.er Ilar1eit 
des Tages , der Sch5nheit des oe s und der G"~e des Bad s nocn 
h ute unvergess n ist . 

Für Luä.v1ig k m die echte Freude rst , ls vvir nach dem 3 w5ch nt­
lieh n Aufenthalt in Kr uth uf ~inlddung der Familie Arco ihre 
zur Zeit 1 er Villa in Tegennsee bezog n , d nn Ludwig rni tet 
sic1 zwar kein e~genes egelschiff, aber . ich n"hte ihm mit 
gro~er Geschwindigkeit die gez ichnet n Leindwanä.stlick zu einem 
gro.J.en Segel , das er an ein r Sto.ng bef sti te und. nit di ser 

ahr in ~inä. unä. etter h rumfuhr . Ich pfl gte inzwischen eine 
uorresponä. nz .it Josef , der wieä.er in Botzen-Gri s war unn 

keine }hnung hatte , uas sich sein Vater wieder verheiraten wollte . 

Balä. darauf ~nderte sich ~iniges . Die Hochzeit hatte stattgefunä. n , 
aber Rroßvat r ayer war so ernstlich erkrankt , ä.aß es Joseph 
fiir gerath n ni 1 t nach Ininchen zu kommen , wenn dU Ch nur auf 
einige Tage . Ich war inzwischen einer iinla<iung nach St . ~artin 

zu rco 3efolgt - kam jedoch ein n Tag nach Joseph, der wied r 
sein kleines 3tribchen b i uns be\ohnte an . S in Aussehen war 

s hr ang griffen , sein Husten schien mir noch b5sartiger, ä.ennoch 
verl bten wir in herzlichem Zusammensein nach so langer Trennung 
glückliche 'l1age . 
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Di rauhe Novemberz it machte sich auch in Luciwigs Befinden 1511-
fühlbar und seine Mutt r dachte rnstlich an das Opfer sich aber­

mals von ihr m einzicen Sohn für den int r zu trennen und ihm 
ciie I i tt l zu vinem Aufenthai t im Süd zu ge\vu.hren . 1\fur das o 
war eine :Frag egen der Nbt.he cies geliebt n 11eeres hatte Lud"~:Jig 

Genua vorgezogen, doch ri th man ab weg n d r h~ufig dort herr­
sch ncien Stürr.e . Die Riviera war damals noch nicht so b kannt 
wie jetzt . Ve 1edig wurue weg n verschiedener Vorzüg sehr g -

priesen und von Lungen·-rank n oft besucht und es festigte sich 
ci r ntschluß für die Wint rmon t dorthin zu ziehen . 

un kam abertlals der große Kampf des Losreissens . Ludwig ent­
schlo sich schwer, f i" rchtete sich vor neuen Bekanntschaften, 
vor der Langew ile eines Winterauf nthalt s in fremder St dt, 
m ine arme Iilltter war trostlos, ich selb r im Zwiespalt und Kummer, 
in Sorge, di ltern zu verlassen, mein inneres bel öurch die 
lange Reise zu verschlimmern- kurz, das mühselige Packen für 
inen interaufenthalt, ohne äazu auch nur von einem freundlichen 

Gesichte ermuntert zu werden - Alles vereinte sich, um die trau­
rigen Nov mbertage noch m lancholischer zu gestalten . ir reist n 

über ien. Von da aus fuhr n wir über den Semmerins , dessen 
Gro&.rtigkeit geraä.ezu erschütternä. auf mich 11virkte , n eh Graz , 

wo wir über Nacnt blieben. 1it eiern Mittagseilzug ging es dann 
nach Si.icien weiter- <ioch fast immer bergauf, Über den .riarst . 
Nur ein brausender Strom und die Bahnschienen hatten l u~ ~n 

den ochluchten , auf den Höhen . Furchtbar öde wurde es, die grune 

Natur hatte auft;ehort , Latschen wuchsen als letzte BaumgrüBe , 
es war eine Zerrissenheit und Kälte , die ir üurch ihre Schreckens­
öde unvergeßlich blieb . (~ast zwanzi~ Jahre sp~ter gestaltute 
sich die -,rinnerung an niese schauerliche Bergeswüst zu inem 
G dicht , \velches der Chor in unserer Legende "Christophorusn 
singt) ~ndlich ging es abw~rts und. als es schon dunkel , doch 
rnonö.hell war , kamen t.vir nach Nabresina , wo Ludwig ausst .. igen 
wollte , um in der ~ondnacht von Triest nach Venedig zu fahEen . 
Allein die scharfe Kalte, der Ged nke, da~ sich Ludwig auf dem 

Verd ck st n nd in dieser Novembernacht grün~lich rk~lten könnte , 
auch die SehnsucLt , ein"ge Stunäen früher zur Ruhe, ans Ziel zu 

kom en ließ mich in Ludwig drangen, doch lieber gleich direkt 
mit der Bahn n ..... ch Venedig zu reis n . ,·r gab wi<ierstr'"'b nd nach 

und als er beim nblick des 1ondhellen ~e res und der silbern 
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leuentenden g lboote am aggonf nster steh nd sein tonocle 
seufzend ins ug klemLt , that er mir unendlich l id . Ich kam 
_ ir recht h rth r~ig vor, daß ich ihm di s ers hnt ~e rfahrt 
ver it lt hatte . b rdi ~ schien uns die Fahrt bis Ven dig sehr 

lange zu d~u rn und wir flihlten uns erl5st , cls endlich d r ~ug 

über ä.i lange steinern Lagunenbrlicke rollttJ . "Ven zian! s war 
ni der und finster in der Bahnhalle - d nn ein Heraustr t n in 
die ven zianische fondsch innacht, ein Geblendetsein von der 
Po si der still n Fahrt durch d n Canal grand - eine .ischung 
von schdpfth it, Sehnsoc t, ~ ligkeit, die nur empfund n, nicht 
geschildert werd n kann . Unt r d r Seufz rbrücke durco, 3elangten 
wir an di Prazzetta - von da - Hoc 1 Luna . Josef Geiger war 

einige Stunden vor uns im gl ich n Hotel abg sti gen . ir machten 
natürlich all 3 den rstvn ven zianischen Ausgang zusar en -
vor All L1, um ine ohnung zu such n, d.enn die "Luna n liegt et­

was im iin~el, hat keine Aussicht auf das asser und schien uns 

auch zu th uer . (Jdzt scheint mir d s nicht mehr: 2 Zimmer und 
~ssen monatlich 160 fl . ) Ludwig war so glicKlic in einem kleinen 

Hotel Citta de ~1onaco eine r izende kleine Johnung zu finden mit 
herrlicher ussicht auf die Lagune gerade geg ndber von d~r Kircl1 
della Salute und mit dem Blic~ auf S . Giorgio laggiore . in 

w iterer Zufall wolle , daß in diesem kleinen Hotel auch noch andere 
ünchen r vlohnt n, nenmlich die jungen Gr~·.finnen Preysing mit 

ihrer Gouvernante Baronin Lerchenfeld. Sie hatten schon Angst 

gehabt, wer wohl ihre Zimmernachbarn würden und waren hocherfreut, 

dab wir nun porte a porte wohnen würden. Die Etablierung war schnell 
geschehen -und auch ein Pianino in kürzester Zeit gemiethet, 
wahrend sich Ludwig sich gar nicht mehr vom Anblick der Lagune 
und der vielen Schiffe trennen konnte und jetzt erst anfing, in 
seiner Stimmung aufzuthauen . 

Am andern lVIargen wagte ich mich allein auf den Marcusplatz , 
warf vorübergehend einen Blick in die offene Thüre des Ca~'s 

lorian, da sah mich Josef (er wohnte noch in der Luna3 und ka. 
zu mir mit der Frage: "Hast du sie ges henn? "\ en?n u ie ganze 

Famili Arco ist hiern! Ich ging schnell in die ichtung , wo er 

si soeben ges hen - und wirklich - dort gingen sie Alle , die 

ganze wohlbekannte Familie! Auch sie wollt n den inter hier zu­
bringen und als ich bei mrie im Hotel Danieli saß und it ihr 
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fröhlich plaudernd "ib r ciie Riva de Schiavoni "''eg zum Lido hinüber 
sah , glaubte ich zu tr~umen . 

Ludwig var anf~nglich nicht erbaut von dies r ~euigkeit , doch 
ciie Herzlichkeit Arcos, die ungezwungen Heiterkeit des Jlten 
Grafen una seiner Sdhn libten bald den wohlth;tigsten 'influß 

auf ihn aus . 
Alles w;re schön g w sen, nur nicht das b drückende GefJhl des 

b ldigen Abschieds von Josef, welcher fest entsc lossenwar nach 
\gypten zu reisen und O.ort sein Gllick zu versuch n, cia ihm Venedig 

noch viel zu raub schien . Die Sehns cht der Brustkranken - weiter -
weit r , h tte ihn it 11 r Iacht erfasst . ls cber O.as etter 
ein bischen mild r wurde, gab er noch einige Tage zu und besah 
mit uns ~heile dieser m rkw"trdigen f erstadt . in n originellen 

indruck empfing ich durch ä.en ersten Th terbesuch "'11eatro poililon 
1it rcos, wo O.ie So nambul~ gegeben ~urde . Die Gondelfahrt dort­
hin unter Kirchenhallen und BrUcken hindurch, das L ncen n aen 
~ ass rstuf n: C\.lles \var so neu unö. so po tisch . Nur di leer n 

Log n machten einen traurig n indruck . s w r nehmlich Venedig 
damals noch unter österreichiscaer Herrschaft und d n Itali nern 
stecrte bereits die Sehnsucht nach einem einigen Italien so s hr 

im Kopfe , daß sie sich , wo es nur immer ging von den Österreichern 
ganz abschloss n, die deutsche Gesellschaft 11i den und sich auch 

i. Theater nie mehr sehen ließen . Djr Adel blieb auf dem Lande , 
der .1ittelstand verkehrte nur unter sich . Die ~rem~en waren von 

den Italienern so abg schlossen , da~ man nur mit Kellnern , Gon­

dolier n und in den Raufluden italienisch sprechen Konntv. 
S o war auch in ö.er Sor.nnambula nur ine Loge bes tzt, die 'l'ruppe 

ine mitt lmäßige, denn das beste Theater, die fenice blieb ge­
scnlossen . Auf ö.em furcusplatz spielt~ zwar t~~lich eine vor­
ZLigliche Österreichische 1'4usik , aber rrian sah kein vornehmen 

Italiener hin unu herwandeln . Leute aus dem Volk oder Österreichi­
sche rzherzoge , 1tlelci.1c ihre Vj_rginias rauchten . 1 anchmal machte 

m~cn die husik und das Getriebe frtihlich --manchmal trieb sie 
mich mit verstinr tcm G m··the nach Hause ..• 

Icn hatte. irinder l~he der cademie eine kleine portative 
,tafflei gekauft , sie mit allem Zub hör in e~ner Gondel nach 

Hause gebracht una entwarf das Portrait der iJ.'herese von Preysing 
in LLbensgrö3e . Die r iüezeicnnung gelang gut und warä so ahn-
lieh, daß ich ihnen zu ihrer großen Fr ude das Bild lieb . 
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Unv rg Blich wir6 mir eine Gondelfahrt bl iben, welch wir mit 
Preysings machten . Der D z mbe r tag war kl ar und war, man nahm 

ein halbgeschlossene Gondel in deren gedecktem Fond die schöne 

z rt r.rh r se Platz nahra, ihr zur S ite in alter 1inorite, P . 

L hner, der einst ü r Lehrer ihrer Br üder Conrad und Caspar ge­

I:Jvsen . vlir fuhren an einer Insel vorLiber . Da st nd ganz vorne 

m Landungsufer in ~ann und schrie unb~ndig zu uns herdber . s 

klang wie ein Hil~eruf und wir mahnt n den Gondolier dorthin 

zu steuern . Der ber sch"itt l te den Kopf, trillert mit zwei 

Fingern auf der Stirn und. sagte: nEs ist d.ie Insel d.er Verrücktenu 

ie traurig das in ui s r herrlichen Umgebung stimmte . 

N/un kamen wir nach S . zzaro, der Insel arm nischer ·önche . 

Dort bl ""hten noch Rosen im Garten, wir landeten und machten zu­

erst eine~ Rundtour im Garten, verweilt n ~ange -n eine in die 
Lagun hinausgebaut n ~rker, wo dereinst Byron, di s r Gott der 

L id nschaftlichen, geträumt und g dichtet , wurden dann in das 
Kloster gefihrt, deren interessant Räume und große Bibliothek 

von armenisch n und nderen Büchern einen imponirenden Bindruck 
machten . ~s fand sich eine polyglotte Bibel, welche hier uf 

S. tazzaro gedruckt ward n und ein Gedenkbuch, welches Unter­

schriften und Bemerkungen hervorragender Personlichkeiten trug. 
Die 3chrift Lor~ Byrons und ein Gedicht unseres Ludwigs I . fessel­

te uns am meisten . Diese Klosterwelt ergriff mich zumeist von 

ihrer po tischen Seite und ich dichtete dem I1önch mit den orien­
talischen Zügen und schwärm rischen Augen , der uns zum bschi d 

noch Rosen in die Gondel r ichte eine ganze Geschichte von He im­
weh und südlicher Glut an. Er bli b mir sogar tiefer in Erinnerung 

ls die Kirche in s. Lazzaro , welche doch wegen eines wunder­
baren 1/iarienbil des in großem Ansehen steht. 

~s ist eine Charakteristik meines Lebens , daß ich so oft zwischen 

sich wie~ersprechen~en Situationen hin un~ hergetrieben wurde •. . 

Nach ein r vielfach mit dem hdchsten Adel in Berdhrun~ zugebrach­
ten Jugend kam ich in das G rnisonsleben von Landau fast in 

äuss rlich a ·i.rftig Verhaltnisse . Von dort ward ich in einen Strom 

der Kunstpflege geworfen , besonders in Dusseldorf , dannwider 

in die Vereinsamung nach ugsburg in Friedb rg; dazwischen ver­

schiedenartige ufenthalte fu i Arco in Tegernsee und 8 . ~artin , 

jetzt schwankte ich abermals in Venedig zwischen den frommen 
jung n Pr ysing und den damals sehr vergnugungssuchen~en Arcos , 

wo die glänzendste elt sich zu Ballen infand und ich an ma~hen 
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-benden wenn auch nicht in kostbarer, so doch s hr brillanter 
Toil tt rrit Grafen und J?ürst n tanzt , od r in in r Log mit 

.arie rco und rinzessin Sangusk iner dam ls neuen Oper von 
Verdi "Il ballo in l"1aschera11 zuhört und mich wie b rauscht fJ.hlte 

von ~ ort, ilelod.ie und Gesang des schmelzenä.en Bariton . 
Di Sehnsucht nach Ges ng wachte wi aer so st rk in mir auf , daß 
ich ich ntschloß Unt rricht zu nelm n und z 1ar von in m chten 

Ven zi n r, <iem r1usikdirektor von S . 1arco1 haestro. Buzzol • r 
ehrte mich auch den venezianischen Dialekt und ich faßte ~illsik 

und T xt so r sch auf , daß d r alte Lehrer nach wenigen Stunden 
voll Freude ausrief: adesso c nta proprio com una Veneziana . 
Das Fenster war auf, Gondeln zogen vori."ber- manchmal hi lten sie 

n und ich sang - sang mir die Seele aus ä.er Brust . 
Das Singen \var fiir mich immer ein G fc:hlsventil gewes n . Auch 
jazt in V nedig waren ja oft sehr schiere Stunden . Zeitweise ver­

fi 1 Ludwig in eine 1 Apathie des Nichtsthun , die mir senwer war . 
Er .. onnte stundenlang in <ier Sofaecke sitzen uhne jede Beschafti­
gung . r sah mir zu wie ich alte , zeichnete , schrieb , spi lte 

oder sang , aber r hatte keinen Trieb in sich die Zeit irgenawie 
mit Studien auszufüllen . Ich brachte ihm zwar Bücher , ab r er 

wollte sich nicht die ugen anstrengen - und so litt er weit mehr 

an Langeweile als ich . 
Um die Cantraste auch hier ohne mein eig ntliches Thun hervortr -

ten zu lassen sang ich lei<ienschaftlich italienisch - und gleich­
zeitig deutsch , da wir uns im deutschen Schiller Casino hatten 
aufnehmen lo.ssen auf unsch <ies Buchhändler l'viünster , v.J lcher sich 

sehr um die l reinigung <ier d.eutsch n G sellschaft bemLihte . 
ines b nds war dort Concert . Dieb rüh1te Harfenspielvrin Ilosner 

spielte zu einem wohlthä tigen Zwecke und ich ward eingeladen zu 

singen . in junger Pianist , der gegenw~rtig seinen mlihseligen 
Österreichischen 1ilitardienst machen mußt begleibet mir Schu­
bert'sche Lieder . IIit Fr j ulein dosners Harfenbegl itung sang ich 

das Av aria , während er mir "die junge Nonne" gegl itet • Ich 
sang leidenscnaftlich und ein rauschenaes Bravo tönte mir vom Sa le 

entgegen, aber am 1eisten sang ich dem deutschen Priester zu dank , 
der , im Hintergrund des Saales stehend , die Hand vor di Augen 
hielt und wie versunken zu lauschen schien . 

Um dies Zeit kam auch Kais rin ilisabeth gesundheitsh lber nach 
Venedig nit ihren b iäen Kind rn Gisela und udolf . Sie besuchte 
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jeä n Sonntag 11 Uhr in S . Crisostomo, der Kirch für die deutschen 
Gottesdienste, die ~ess • D r Caplan wünschte sehr, es mochte 
diese hl. ~ sse von etwas ~usik begleit t sein und frug mich, 
ob ich mich entschließen k5nne den Gesang zu übern hmen . ber s 

war _eine Begl itung d -so übernahm ich denn auch das Harmoni­

umspiel und bracht es nuch und nach zu inem ganzen Kirchen­
r~p~~rtoire, , w lches vielleicht den nachgeboren n Ca cili·nern 

nicht genü~t hatte, ber allen anw senden Deutschen sehr gefiel . 
s war so schön, di jun~e Kaiserin in ihrer Gondel anfahr n zu 

sehen . Jede B~wegung des Aussteigens und des Eintretens in die 

Kirche w r schön und eine eigenthümlich I>lelancholie umschwebte 
sie: war doch gerade damals das eheliche Verhdltnis des aisur­
paar s ein nichts weniger als glückliches . 

inmal fand auf dem Carnpo di ~arke eine gro~e militairische Revue 
statt . Bei dieser Gelegenheit zog man dem Kronprinzen Rudolf die 

ersten Hoseben an, und zw~ ciie Uniform seines Regimentes . n cier 
Seit hing ein kleiner S~bel . ls er aus der Gon~el gehoben ward 

und v rnünftig marschieren sollte , verwickelte sich der .r:eleinc 
~· b 1 immer zwischen die Beinehen so ä.a1 är fort1:1ahrend solperte 

und die Gouvernante ihm r spektvoll nahezu das rmchen ausri3 . 
'l'heilweise ~!ar es ein possierlicher - theil\veise ein rührend r 

nb~ick , wie die g braunten Soldatengesichter der Ungarn und 
Slaven Vorübermarschi rend auf das kais erliche Offizierskind 
sahen und ihm di honneurs m chten . 

Nach der evue näh rte sich der o.1manö.eur dem Kronprinzch n und 

üoerreichte ihm ine gro~e Papierrolle, innerhalb welcher all 
Namen der Offiziere standen. D s kaiserlich Kind hielt die olle 

erst auf der einen Seite, dann auf der anderen vor die Augen und 
sagte entt:...uscht: n s sind aber keine Bonbons drin°! Dieses 
Bon-mot g ing als Urtheil ·iber <iie "nicht bonbons-Offiziere" in 
af ' s und Salons über und erregte große Heiterkeit . 

Ludwig lernte einige ~arineoffiziere kennen , welche ihn auch g rn 
in ihrer Gesellsch ft s hen . r besucht ihre Schiffe und wir 
folgten sogar einer ~inladuhg auf einen I·arineball . In dies~r 
G sellscn1ft kam mir der Gedanke, ob Luäwig nicht doch noch den 

Versuch m~chen sollte ganz aus bayrischen Diensten zu scheiden 
und in die osterreichiscne arin einzutreten . ~ ir besprachen 
diesen Plan sehr lange - aber cias nHerumg\-Jitschelnn im driatisch n 
v ere genügte ihm nicht und das militairische esen dabei war 
rst recht nicht nach seinem Sinn . 
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in s achmittags sa~ icn mit meiner Arbeit am Fenster, blickte 
auf die b wegte Lagune hinaus und ä h der "Fortuna" zu, die als 
etterf hne d r nDogana" in schwebend r Stellung sich nach O.em 

ver ·nderlichen inue drehte, als 1ir in zfuemlich öicker Bri f 

von öer Post liberg ben wurde • 
.!.Jr war von Rheinberger unä.. enthielt eine im rovellenstil geschrie­

bene Beschreibung seiner Kinder- unö Jugenözeit . bgesehen von 
der meist rhaften ~infachh it der D rst llung rgriff mich der 

Inhalt so sehr, daß ich den Thr~nen nicht inhalt thun onnte. 
elch in naives Gernlith hatt er doch! ie sprach öar.in seine 

Liebe zur Heimath, seine Ehrfurcht vor den ltern, das Rincen 

nach Fortschritt in seiner Kunst , d r Kanpf um Selbständigkeit , 
ä.me Grö3e manch r Gefahr so bere<it zu einem Herzen . as uochte 
aus ihm w röen? Sein fester rnst, seine Gemlithstiefe , seine 
ungewdhnliche Selbstbeherrschung - die ganze Vornehmheit s~ines 

sens ... wliraen sie ihm hinreichenO. Stlitz auf d~r gef~hr­
lichen, so herrlichen Kunstbahn sein? s ward mir schwer an 
etwas Andere~ an diesem TaE noch Interesse oder Antiheil zu 
n hmen . 

Der vorige Sonntag war ein dopp lter Festtag für mich: ein schön~ 
"Na .. enstag" . Vor ittags hatte ich Organi,::,tendienst in der ä.eut­
schen Kirch , O.ann wurde mit Ludwig ein Tassehen Caf& bei Blo­
rian ge trunken und üann wollte ich die elt zwin~en , O.aß sie 1 ir 
zu Fü n lage und rreichte es auch, d nn wir b stiegen d n 
Campanile. Das ar schon! nn der 1 ensch sich kleinmüthig und 
c cir ·· ckt fÜhlt, dann soll er auf einenTurmsteig n, d nn flihlt 

er sich erhaben über all die mis rabl n Lappalien • .c..s war wunüer­
bar und Venedig in sein~r ganzen feeresglorie 1 g uns zu Fli en! 

Dieser Blick auf das leer - auf die Insellinien , auf den weiten 
Horizont! Kau konnten wir uns trennen - aber wir waren zu einem 
Diner zu .ünster g beten und fuhren nach der Toil tte in ein r 

offenen Barke den Canal Grande entlang zum Palazzo Foscari. 
Die Harfenvirtuosin Iosn r war auch bei Tisch und in bester Laune. 
Sie bestand darauf mir einige Lieder mit der Harfe zu begleiten 
und ich sang mich in eine solche Glut, daß sie IJir um den Hals 
fiel und mich küßte. 1ax Münster hatte igens einen Kuchen 

bestellt, auf welchen mit Zuckerguß der Name Fanny geschrieben 

war. Frl . Mosner spielte wundervoll, es war ein Hochgenuß 
sie zu hören. Um zwei Uhr nachts kamen wir heim . 
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Nachdem der Carneval vorüber war und ich die ganze deutsc h-
6sterr ichische. ristokratie - aber keine Italiener - kennen ge­

lernt hatte und Licht und Schattenseiten derartiger E'este in 

mich aufgenommen , zog schon sehr viel Frühlingsstimmung in und 
wir besuchten oftmals in aer Gesellschaft .rcos die Kirchen und 
Kunsts mmlungen von Venedig . Ludwig gab sich nicht als Protes­
tant zu erk nnen - entzückte es ihn doch stets , w nn er vor 
einem 11arienpfi hlbilä. in der Lagune , ocier an einer Hausecke der 

Riviera ein Lämpchen br nnen sah . Stets nahm er 0. n Hut davor 
ab , nicht nur , um di Gondolieri durch s ine Kalte nicht zu it­
~rgern, sondern , w il ihn die Angst der Schiff rsfrauen , die 
oft wc.hrend. der Abwes nh i t ihrer Gatt n hi r bet ten od. r ex 
votos niederlegten , inen rührenden ~indruck machten . s war ihm 
auch ganz recht , daß ich 1it Lerchenfeld , Preysing und mit dem 

deutschen C plan deutsche lbergandachten einricht te . Ich ließ 
sogar das Stabat 1ater von A.storß CL kommen , stuäirte den Chor 

ein, bezahlte einige Orchestermitglieder der Oper und führte das 
g nze. ~erk auf . Es macht Aufsehen und erregte , wie ich später 
hor:t bei der italienisch n Geistlichkeit den 'rC\del , daß "Prauen 
auf dem Kirchenchor wir tenn . s ist dieß für Italien so unge­
bräuchlich - ja verboten . Der aeutsch Caplan hatte sich nicht 
darum ge ümmert und wurä.e nun in doppelter eis von den Italienern 
verfolgt . 

(D s herrlich •1ira are kannten \·Jir nur von Aussen: s hen } ,4ber n 

unuergeßlicher J(yi"Y)-;if.iFf. indruck v..rird es mir bleiben , als iir 
am Charsamstag plötzlich die uferstehungsglocken lu.uten hörten , 
und sämtlich Schiffe im Hafen , ä.ie zum Zeichen der Charfreitags­
trauer ihre Fl ggen auf Halbmast gehabt , auf das gegebene fanonen­
signai die Flaggen zur Höhe zogen unä. um die hundert ·impel in 

die bl ue Luft hineinflatterten . 

· dlich - oder eigentlich schon kam der Tag des Abschi aes . as 
hatten vJir gewonnen in Venedig? Viele s c höne hrlnnerung n - i c h 
vor llem den tiefeingesenkten Sa men der L~ebe zur Kirche . 
In ä.Listerer 1iorgenstimmung fuhren wir in uns rer offenen Gondel 
nach der jisenbahnstation . Ich war noch nüchtern , weil ich in 
Padua in der Kirche des hl . ntonius comrnuniziren wollte . Nach 
der erhabenen Feier der hl . esse tranken wir in einem Caf ' hause 
Chocolad , besahen noch das Universitcttsgebäude , dessen maleri­
scher Hof mit rcuden und den vi len appenschildern ä.er adeligen 

Studenten mir sehr gefi len - und fuhren dann mit der Bahn nach 
Pes chiera , weil wir über den Gardasee nach iva und Rovereto 
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(als .~. achtquarti r) wollt n . So g r 1 h::.tt ich <ien 1 rktpl. tz 

von P schi r aufg sucht, weil ich d reinst in quarelX vom dem­

s lb n ges hen, allein Ludwig rlaubte nicht, d ß ich das Schiff 

verli ß, obgle1ch s noch zvJ i Stund n bis zur bfahrt wahrte . 

~ndlich kam das ersehnt Z ichen, wir gingen aufs D ck und im 

Frühlingssonnenschein glitten Jir über di blauen ·ellen des 

G rd s es . ~in Jagermusikchor, welches nach Riva versetzt wur<i , 

spielt schöne isen un<i nie Fahrt konnte im Hinblick auf Luft 

und Landschaft nicht günstig r sein . ber es war di l tzte St -

tion Ita i ns, nun ging es wieder in die H imath zurick , in die 

alt n verhaltnisse, ohn irgend inen Zielpunkt auf den man los­

steu rn und sich freu n konnte . 

So Kam n wir nach Riva - dem malerisch n Ort , wot wir nur Kurz n 

Aufenthalt machten , um dann im agen die sc höne Fahrt nach Mari-

everet a zu mach n. ES war ein langer Tag gewesen und ich suchte 

schwermuthigen Herz n s mein Lager auf . Am andern ·iorgen nahmen 

wir die B hn um bis Bozen zu fahren . Ich war froh, als wir in 
Bozen v1aren . 

' ir hatten nurGZeit, ein kurzes litt gsmahl einzunehmen . er 

gefürchtete P0 stl gen (noch ging ja die Brennerbahn nicht) ward 

eingespannt . Himrn l! eine ni d re 6 sitzige Kutsche - je drei 

Personen sich geg nüber und von Oben herunter hing n, od r bau­

melt n ' Herrenhüt , deren Krempen in das Ledergitter g zw .ngt 
vJorden waren . n· r Led rg ruch im \ agen - die bl ndende Stra.3e -

der Sonn nreflex auf d n ~ nsterrahm n un<i <iazu <ii baumelnden 

Hi.ite nach einem sauer-sü en uittagstisch: s rar n alle Grundbe­

dingungen zu einer e krankheit geg-ben . Und in uer That ge-

st ltet sich ä.ie 2ahrt zu einer ulieblichen". ie oft ich , wenn 

es bergauf ging, aus d m ag n sprang , weiß ich nicht m hr . 

öchlie lieh scnrie ich w hrend des Uillspannens in ein m ost­

wirthshaus um ßrbarmen unä. warä. mit Pfeffermlinzen b ~ient . -

s war ine schauerliche Nacht, d nn in~s wur~e nach uem Andern 

so unwohl, daß <iie 3and frommer .Scheu zi mlich gelockert w rden 

mu ten . 1 it zerschlagenen Gli ä. rn und v rstirnnrt stem · agen kamen 

wir enälicn in Innsbruck an und h~ tten jubeln m6gen , als wir 

wieder in einem aggon etabliert ~Jaren und. über die gl ttvn 

Schien n fuhren . b r der bschied von Italien, das ntschwind n 

der ~olc lingua und der schoner geschnitten n G~sicht r machte 

sich schon fühlbar - und nun gar die Nudelsupp auf dem Bahnhof 
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in Kufstein . Die wohlbekannte Gegend vJeC(t 1 ir viele •rinnerun­
g n . Bei Oberauaorf war anches durch die Bahn ver~ndert , aber 
das malerische Bauernhaus mit dem Balkon st nd noch und der Inn 
rauschte auch nocn zu Füßen des wilden Kaiser . Ich bog mich zum 

ens t r hinaus , um die ganze I.andsc haft zu überblicken , da Kam 

in indsto~ und nahm mir g r~uschlos den Hut vo~ opfe . Ich kam 
lso barhaupt in ünchn an -nach sonniger Fanrt ins enge düstere 
ing rg~~chen . ~an fand uns sehr gut aussehen und pri s d s treff-

liche Olim von Ven dig . Ich sehnte mich nach Joseph , der aer 
Hitze wegen von Ägypten abgereist w r und sich auf d r Heimreise 
b fand . ~r kam - mit dem alten , nur noch tief r v rwurz lten Brust­
leiaen . ir setzten den gesc~Jisterlichen Verkehr fort - und hein­
berger kam oft, ihn zu besuchen , brachte mir neu Livder , darunter 
so manch s , das uns zu Herzen §ing . Josef konnte und wollt nicht 
bl iben , er ußte sich eine ot llung such n , nachdem er s in lei­
n s Vermögen an seinen Onkel zur·ickgezahl t hatt , da di ser die 
vom verstorb n n Großvater vorgestrec~ t n Reise osten zurückfor­
dert • 
~ein Vater hatt es dahin g bracht , da3 in ~olge grober Gef~llig­
k it n , di r für lfrcd scher - dem Granden von flürich in g 
schaftlieh r Hinsicht hatt - di ser in d r unter s iner Agide 
s:t h nd n Züricher Cr ditba:nk ein Comtis-Stell für Jos ph er­
nöglicht . 
i liebe SchltJi ger utter war unterd'""ssen ausgezogen und wohnte 

in d r Sonnenstra.de rr . 11 . lir brachten viel Abende dort zu und 
mein mtt r, die uns häufig begleitete , ward nicht milde , dem 
unsch der Generalin n~chzugeben und mir die venezianisch.n Lieder 

zu b gleiten , durch welche ich stets mein kleines Auditorium hin­
ri und mir s lber das Beimweh nach üer Lagunenstadt steigerte . 
N un kam d r Sommer und ~it ihm der Jbschied von Joseph . Seine 
Stellung auf der Züricher Creditbank war gesichert , nun hatte ich 
ihm seine Koff r zu packen . s war donntag Nachmittag , Rheinber­
ger war da und sah ir zu . Der bschied von Joseph that ihm w h , 
obgleich er immer sehr ernst that , so daß ihn Joseph "zugeknöpft " 
nannt . Halb und halb versprach~n sich die Freunde , daß sie sich 
in der Schweiz - zwischen Zürich und Vaduz , vielleicht am allen­
stadtersee e i n Rendez-vous geben wol l t en . 

In d.i e s em So.1 mer kam Caecilie Heffter mit ihrem neu angetrauten 
Gatten zu uns nach Münch n. Sie hatten die Absicht sich einige 
Zeit am Züricher See aufzuhalt en und da sie e s s ehr wünschte, 
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dort noch einmal mit mir zusammenzutreffen , so dämmerte mir darin 

die Hoffnung uf , Joseph b i di ser Gelegenh it zu besuchen . Lud­

wig füllte die ochen bis dorthin mit ~tarnberger Excursionen , 
mit N~schinenzeichnungen und V rfassung einer kleinen ochrift über 

praktische Behandlung von egelbooten aus: lauter magere Surro­
gate fur das f hlenae Gl .. c ... der harine . Rheinberger sah auch nicht 

brillant us und obgleich es ihn in sein r H imath v~auz nicht 
nach j c r Rlchtung gefall n konnte 1da d.ie dortigen Int ressenvon 
sein n künstl risch n zu verschieden waren, so sehnt r sich doch 

nach eini~em usruhen und sein Schwesterlein malie nicht minder . 
Die Gescnwister kam n öfter zu mir und ich bevJunderte das v r­

nünftige selbstänä.ige lesen sein r kleinen G f hrtin sehr, auch war 
si mir dcfür d·nkb r, daß ich ihr, wahrend sie am schleicn nd n 
T~phus litt, treulich b igestanden . ls Belohnung dafür h tte ich 
ma~h ein schönes Lied erhalt ·n . 

i Eltern waren nach artin gereist, so packten uch wir ein 
kl ins Köff rchen und fuhren gleichzvitig mit den beiden -hein­
b rger nach Lindau. s war eine fr6hliche Fahrt bei h it ~ m 
Himmel und ä.er Bodensee lag in yoller Glorie vor uns . ahrend di 
Beiden üb r Bregenz zog n, fuhren wir mit d m Dampfer n eh Hehr­
schach und kam~n um 4 Uhr in Zlirich an . Ach Joseph! Unverkenn­
bar war n die unt rwuhlenden 2ortschritte der tückischen rank­
heit . 

Dvr Zlirich r Bictlekt wurde mir bald geläufig, vor Allem , als uns 
der alte ~ rr uschel r im "hus um herumführte uno. mir da mark­

würdige agwieser vorziege that" - - oder als ein Neffe schers 
sang uo du mie hold.er Ab nästarn" . Di ser Neff kbert Stoc..rer 

hatte eine sehr enthusiastische hutter und. sie mc1chte mir gegen­
über in r chtem Zürich,_,rdu:Vsch ihrer Beg isterung Luft . In ihrem 
Hause hatte Richard agn r v rkehrt unä. in ihrer Nachbarschaf~ 
hatte dieser "Idealist" die ]'rau seines Hauswirthes verfunrt . 
u ber der bendstarn war halt doch sehr schön!!- ir fanden 

wirklich Caecilie ichhorn , geb . Heffter in Zürich und ohne lang 
zu fracen bestieg sie mit Ludwig ein Segelboot und die Beid n 
fuhren im onn nglanz vJ · it weg über ä.ie blauen ]1luthen . Lud\·Jig 

that mir wieder so leid . Nur tropfenw ise genoß er von di sem 
Becher d r Seligkeit- und ich dachte auch weiter • • • ob nicht 

Caecilie überhaupt in etwas leichtlebig r Art ihn glücklicher 
gemacht hatt ? Ich lie sie segeln und ging it ffios ph matten 
Schritt s am Ufer hin und her . 
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r Zweck, Joseph zu seh n, war erreicht, Ludwig drängte wi der 
fort, so traten wir di Rückreise an . In .agatz ange ommen 
n hm n wir n Kh kurze. 1 hle inen ·insp~nner, um in ~ s merk­
würdige Bad Pf~ffers zu fahr n, das mich ungemein interessirte , 
zum l mir 1a stro schon so vi~l von diesem originellen insti­
g n :r lost r erzä hlt hatt • 'ir wollten noch am g l-.;ichen Tag 
~indau erreichen und ich hatte gehofft noch im Sonnenschein 
d s w gen s iner landschaftlichen Schonheit ir oft ger·hmte 

Fürst...,nthum Liechtenstein zu sehen . Leider d ci mm rte schon d r 
bend, als 1ir von unser n _ is genossen aufmerksam gelacht 

wurd n, daß am drliberen Rh inuf r jetzt Schlo~ Vaduz zu seh n 
sei . haum konnte man uie helle ~auer inmitten des aldber es 
unterscheiden . Das war also Rheinbergers Heimath - dort waren 
di mir so wohlbekannten Lied r entstanden und auch das liebe 

tück in g moll, d s Donaureise begleitete: 

Spa t am Abend erreichten wir Lindau und kehrten am anderen Tag 
nach 1ünchen zurück . 

i Lltern waren in St . Martin bei rco und auch an mich war 
ein herzliche ~inlaäung ergangen . Ludwig war fast immer bei 

Knorrs am Starnbergersee , auch ich hatte dort einen Besuch ge ­
macht , da aber Luäwig fdst ä.en ganzen CL'ag segelte und Betty h .. norr 
durch die Haushaltung und Gaste viel in nspruch genommen war , 
ich auch nicht h:·ufiger bei Perfall sein wollte , äl.s dies gerade 
nothig war , so nahm ich die -.. _.inlaaung nach St . 1'1artin n , wo man 

mich sehns~chtig erwartete . Kaum war ich dort , als ich von Joseph 

aus Zürich ein n Bri f erhielt , er sei derart krank und geschw~cht , 

daß er nicht 1ehr arbeiten k6nne . Ich brauchte nicht in m ine 
~ltern zu dringen , es war selbstverständlich, dai seine beiden 

Zimmer im )ingergcJChen gericntet wurü nunder jed rzeit dort 
willko m n war . oo kam Joseph im Oktober nach uünchen zurück -
und ich war nicht dort! Aber es war vielleicht besser so . Denn 
er nutzte di se ersten \ ochen d r Ruhe und t'insc rnkeit dazu us , 
sich durch eine Gen ralbeichte und Empfang der hl . Communion 
auf s in langes Leiden - auf den Tod vorzubereiten . Die sonst 
b6se und launische Köchin pflegte ihn wie eine barrnherzig 

ocnwester und that Alles , was ihn erquicken und b ruhigen konnte . 
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'S war - trotz &er S hnsucht h imzukommen in schw~res Losr issen 

von S . 1artin , von dt:r ramilie rco und dem feinen nn<i c.oc~1 so 

behaglich n IJ oen . elch in . inter lag vor mir? 

""'ür Jos phs Kranke. it gao s k ine Heilung mehr . r ur an s chillnen 

Tag n v.1a .:t r sich flir kurz z it nach ä.rau.~..,~;;;n hin . ine reun<ie 

kanen tr ul ich , ihn zu besuch n , hc~fig war auch heino rger 
d runt r . 'm 12 . Dez ber hatt~ sich J oseph un er Tcgs r cht 

ng griffen geflihlt , ich saß an sein~m Bette , er war mir so <iank­
bar für je<i .inute , di ich ihm \.Vidm~;;;te . b nds war n wir bei 

der Schwi g rmutter ing lad n . 4 ber ich hatte k in uh . Bal d 

n eh dem Thee tehrtc wir nach Hause zurJck . lch ein Anbli ck! 

i n s in m Zimm r l g Josef rBchelnd in der goni . Der Dom_ pl an 
St ngl und meine ltvrn lni t n bei ihm und betet n . Ohnewider 
aufzuwac hen s chlief der r nk nach einiger Zeit flir imm r e i n . 
ein m Vater ri· äies St rben wider all p alt~n unden u den 

V rlust sein s einzig n 9ohnes auf . Ger hätt er ihm die uhe 
in uns r l •• J.t,a _ i l i ngrab g gönnt , '' aber d. s kann i ch nie nt ertragen , 

ich kann es nicht durch ach n am off nen Grabe m ines Sohnes 
zu s t eh~n und. vi lleicht no ch sein th ur n Knoch~n sehn !" So 
ward in ~ r Nahe ein ig n s Grab ~ (auft und Josef dort zur 

letzt n uh geb ttet . 
Der ~ inter 1863 brachte neuerd.ings viel n V rk hr mi t äem K r­
winsky'scnen H use . :lri t z i öffnete ihr gastl ic hes Haus jet zt 

zum i s t den Ital i nern , welc he hi r studi erten und i hr von i hren 
Florentiner VervHJ:näten mpfohl n waren . Si e zog mi ch auch i n 
di sen re is, es wurd Silvi o Pellic o ge l esen , e s rurde dekl ammrt 
und gesungen und l l mahlig w rd i c n ganz vert raut mit der mo-

d r n n it alieni s c hen Li ter a t ur, l ernte Guis t i und Le opardi k nn n 
und sc hatzen, hatte nur ausserordentlic he$ Freude an a em Brief­
wechsel I ~nzoni - Giusti und h6rt e ohne l iderstreben das Lob 
des "freien Italiens" singen . 

Vom haestro s a h i c h wenig in di sem vlinter . Er arbeitete - ar­
be i tete nur zu , hatte die Stelle am ~onservatorium , war Organist 
bei S . Michael , Chorb gl eit er des Or a torienv re ins , gab vie le 
Privatstunden und comp onirte . 

n e in Fr ühlings morgen gi ngen Ludwig und ic h durc h die Gart en­

straße u m e i nen Besuc h zu rnac he~als uns Rheinber ger begegnet e . 

s ah so furchtbar ·be l aus, dalJ wir i hn f r agt en , v1as i hm s i und 
er ant worte t e , daB ihn uer Ar z t an einer s c hleic n nden Gehi rnhaut­
entzündung behän<ie l te , r l itte an aum zu ertragendem I opfweh . 
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Gro~ s litl id rf ßte mich , denn ir schien , ls leucht te s chon 

t~as wie baldiges Sch~iden aus s in n ugen . Ich sah ihn je~tzt 

s lt n , c ber 1enn es geschah so fi 1 es mir immer auf , ö. ß r 
g nz anders s i als ui · nd ren L nsch n , so \~Ür<i voll , concen­
trirt , rnst und tief . ~ ~hrend die elt sich mit Vergn~g n und 

Intrigen abm ··ht , ::ing er seinen eg - immer höh r - immer an 

der Hand .B,.-acns , ä. ss n Stuö.i n sein Gemüth ins Gleichgewicht 

bracht , wenn das L bvn von ussen und innen zu stark an d mselb n 

rüttelt . Ich wu te das <i mals nicht so , ich vJ r hingenommen von 

anö.eren r isen und Gedenken . 

~in L ben kam mir oft so zwecklos vor , ich war so unzufri den 

it mir s lber - f hilite auch das alt Leiden s t ~rk r auftauch n 
und sah lles durc~ falsch Brill n un . Auch Ludwig welkte hin , 

hatt keinen Beruf - und entsc hloß sich eines Tages etwas ganz 
Neues zu untern hm n ; eine ustenfahrt n eh l'J orwegen , wo n~öglic h 

bis Hammerf st . Und r zauderte nicht lange . Seine Hutt r b -

gl it t ihn bis B rlin und lie~ ihn ö.ann seine · ege ziehen . 

r hi lt sich in k iner tadt auf , weö.er in Stockholm noch 4fi 

in Christi nia - r ging ni in das Inn re d s Landes , sondern 

mac hte di melancholisch Küstenfahrt bis Hamm rfest , wo er sic h 
die Lappl ""nder ansah , inige Utensilien kauf t e· und dann in Be­

gl itung einiger ngl~nder die Rückreise wieder antrat . 

Ich war inzvJischen zu meinen ltern nach S . !artin gegangen , 

uno verbrachte dort die Zeit , bis Ludwig wieder heim kam . 

Di Hoffnung , welche Ludwig auf sein r sein\.Jr Nor~Iegenreis in 

sich aufl ben f ""hlte, s m· chte s ine Gesundheit sich gründ.lich 

g st rkt haben - es w5cht n für ihn doch noch glückliche Tag 

~ommen , d er in Hingabe an di Kunst , an di 1·1arinemalerei inen 

tt~t~ satz für d n verloren n Beruf f nd , hat sich nicht 
bestätigt . Ich er annte nur zu bald , daß von einer uen sung nicnt 
ä.i ä. sei , unä. \var ··berä.ie1 über m in eigen s Leid. n , üb r <ii 

Zwvc_<:losigk it meines L bt;;ns , iber d s Zerbr chen aller .uoffnungen 
und. ~r ud n so muthlos g or6en , so tief m lancholiscn , daß ich 

ihm gar kein Sttitze s in konnte . OberdieB lehrten <ii0 ~i ber­

anfälle b i Schwi germutter , die S i seit iniger Zeit tt , so 
oft wieder , daf es unm6glich dar , sie in diesem inter 1863/64 

zu verlassen . Schon zu B ginn des Jahr s 1864 wurde ihr Zustand 

bedenklicher , man zog noch G n ralstabsarzt F der bei , welcher 

einw nicht ~u ferne uflösung in .ussicht stellte . Oft saß ich 
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n ihr m Bett , sie sagt mir , ith inniges ' ort , v!ie es ihr 1 id 
thät , daß wir zu ~ in m klaren GlJc~e geko~m n . Ich klagt nic h 
an , aa~ ich sie vi lleicht oftm ls durch heftigk.it gekrankt -
s i e m inte ab r , sie h~tte Alles v rstanden , was in mir vorging . 

m 2""1 . Januar Abends 10 Uhr s c nlossen sic h ihr Aug n r··r i mmer . 

Ludwigs ermögensverh=·1 tnisse \·Jaren nun besser geword n , er konnt e 
sic n frei~r bewegen und wir thaten auc h zun~c hs t All es, um s e i n r 
tiefschwester ein sorg nfraie Zukunft zu ge s talten ; aber wir 

dachten auc h bal d dar an uns s elber endlic h eine s elbst ändige 
Häuslichke it zu geben. Ic h war j a noc h immer in Kost bei den 
Eltern, ha tte keine eigene Dienerin und dieser ~angel an passen­
der Beschä ftigung lastete trotz aller Lieben ürdigkeit der 
Eltern doch recht druckend auf mir. Ich suc hte a lso nach einem 
pass nden He i m. 
In di s em i nt er kam Baron Per fall vie l zu uns. Er sc hüttet mir 
of t se i n Herz darüber aus , daß er e s zu ke i ner St ellung br ingen 
könn , denn er h tte eine kleine if rmögenseinnahm , seine ~inder 

wuchsen heran und Liedertaf l und Oratorienverein waren für ihn 
doc h nur Br~ken zu einem musikal i s c hen Nam n . ~hatte zwar ein 
pa r romantische Oratori n s iner Composition zur Auffü~hrung 
gebracht : ornrösch n und Undine , seine Oper "Das Conterfey" 
trug ihm ab r wenig 'hre ein , obgleich seine Freunde sich redlic h 

üh gaben , sie <iurchzubringen . uTrot;z a.l l dem rfolg habe ich 
doch üas Gef ~hl ich am hell n Tag nicht auf der Stra e blic en 
zu lassen'1

, sagte er . och auch dies r Zustand nahm insofern in 
nde , als er Hofmusik-Int ndant vrurä.e , nachdeul Graf Fr nz Pocci 

kgl . Ceremonien_eister bei Hof geworden und daher die Int ndanten­
st lle frei wurde . 
ls der gefüxcht t . inter vorüber war , brachte ich manchen Tag 

im Sti l rschen Hause zu . Abends waren wir öftvr im Gartch n 
an d r Dachau rstrafe , wohin auch zuw ilen Rheinb rg r und Svine 
Schv-:ester ka 1en . in u.bles Auss hen erschr ckte ich r1anchmal 
und an einem der bende fand ich ihn so rauh sprechen , und so 
st rk hustend , daß wir ihn und aie Schwester nrch Hause b ~lei­
teten und ich in der poth ke bei der protest . _irche an der 
Sonn nstra J\9 ein Littel holt una es ihm 11 it der dringenden Bitt 
gab , sich dessen zu beäi n n . in paar Tage spdter war er t~/ 

an ein r Lung nentzündung rkr nkt - noch kein ·rzt da und die 
chwester ausser sich , V1eil d.er Brud rum k inen Preis zu Bett 
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bleib n wollte . Da legt ich mich insofern ins 1ittel , als ich 
zu Dr . Lotzb c~ ging , ihm 11 s. vorstellt und ihn bat zu dem 
P ti nten zu g nen . Er constatirte eine ippenf llentzunäung . 
Fieber und lend - Angst der chwester nahm zu , sie klammerte sich 
an mich in ihrer schweren Sorge und ich suchte ihr beizustehen . 
Nach 8 •ragen war Iv1aestro besser und. zeigte mir ein Stabat I"l ter , 
d s er jJngst componirt hatte : ein ~ erk , das mich sehr ergriff , 
in welchem ich bald zu singen hoffte , wenn es der Oratorienverein 
zur uff~hrung br~cht . ~s w r .in s hr sch6ner Mittelsatz -
nach d r oo~ranari Quis est hono que non fleret -kam das wun­
dervolle tja mat r fors moris , das wie ein leis r Chorenoral 
di inzeln n Stimmen g gleit te . Ich las die Partitur tt it sol-
ch m Inter sse und meine ihn noch zu s~hcn , wie r in sein r 
Sofaeck zurückg l hnt , bl ich und. abge11a;;ert mich ansah \Aiahrenä. 
ich das erk Zug für Zu~ durchnahm . Und wieder Kam die berzeu­
gung zurüc~ , da~ r in seltner Künstlers i , ben so b gabt 
als tief - ja - unergründlich ti f . 
Nun k m d r So m r und mit ihm ä.i Fr~ , ob Luäwig nicht doch 
wi ä.er ein S reise -ein Ilol n- oder ... alskur in ms gebraucn n 
solle . Damals galt Professor Linä.wurm für derarti~e Lviden als 
utoritat , d nn r war sogar in gypten g wesen um den 'influß 

des Olimas auf Halsl id n etc . zu prüfen . Ludwig entschloß sich , 
ihn w g n ein s uf nthaltes zu berath n . r kam ziemlich b ruhigt 
von ä.i s m Gang zurück, ich aber dachte, Prof . Lindwurm hab 
ihm wahrscheinlich nicht rückhaltlos die ~ahrheit sagen wollen , 
ging daher and rn Tags in die Spr chstund und sucht ihm di ~­

kl~rung des wahren S chb~standes dadurch zu ~rl ichtern , da ich 
ihm s gte: nich kann mir denken , d ß es einem rzt nicht leicht 
wird , der Frau sagen zu müssen , daß ihr 1ann ernstlich krank istn . 

r antwortet 11 von brustkrank ist nicht die Reä. , er hat k in 
augegriff n Lunge , er ist nur Hypochonder , etwas nerv6s , und 
hohe Luft , z . B. ä. r igi w~rd ihm ganz gut thun1

' . Vergeblich 
scL~mlderte ich ihm seine Kurzathmigkeit . HQ nein , er kam ganz 
unter zur 'fhlir hereinn . - tt ber vor ä.er Thüre stand er langer 

Z it mi t Herzkl!bpfen , Herr Prof ssor" . Da wurde er fast b6se und 
wi derholt , der Rigi sei am aus gezeichnet s ten . 

Ludwi g hat te keine Freude an die s em Unter nehmen , ich aber noch 
weni ger. Trotzdem brachte ich me ine ~ ohnungsvorber e itungen noch 
zu Ende, miethete in der Fürstenstraß 22 ein, bestellte lVleubl es 
etc. - und packte dann wieder einmal die Reisekoffer. 
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ir fuhren in di es er Tour bis Luzern und kamen na c h s hr er­
müdender Fahrt dort Abends 10 Uhr an . Der a.ndere Iv orgen brachte 
Sonn ngl anz und in klein~r Dampfer trug uns uber den herrlic hen 

Vi r\'llaldstatters e . Es war n vi~le Bngl anä.er auf eiern Boote , aber 
au c h der limc hen r Hofzahnarzt Dr . Ko ch , dessen mitleidiger Blick 
uf Luä.wig ir in die S el schnitt . Als i c n ihm zuflüsterte , 
rof . Lindwurm habe ihm einen ufenthalt auf Rigi Ialtbad empf ohlen 

s chüttelte erd n opf und sagte l ise: "JJ..1s wundert mic htt . 

In eggis bestiegen wir gute Bergpferde und ritten den herrlichen 
·eg auf den Rigi , zu welchem damals no ch keine Bahn führte . Bald 
lag das gro artig Hotel Kaltbad vor uns . Leider bekamen wir 
aber ein so finst res kleines Zimm r c hvn in einem Neubau , daß 
icn gl ich ahnt , welch Temperatur im Regerr1etter hi r sein 

mochte -und dieses untermischt von Sehne lie~ nicht 1-nge auf 
sich warten . Unter den Gäst n befand n sich Clara bchumann und 
btockh usens, eine Crösusfamilie aus Frankfurt , di sich ihren 
eigen n Koch mitg brucht , ein junges engliches hepaar und eine 
junge Dam , vonrer ich mir bald dacht , daß sie airzum Umgange 
am sympatQischten war . :ct erfuhr , d ß sie in freundlichen 't -
Beziehung n zu Brahms und G rnsheim sto..nä. , daß ihr Schwager , der 

Bruder ihr s Gatt r , der Componist Th odor GoURy war . ir ver-
st nd n uns gut und es vergingen nicht dr i Tag , so nannt ich 
sie nec{end "<iuchessina" und wir hatten das Gefühl , ls wenn wir 
alte F'r unde war n . Di Tage w chselten . ~anch 1org n war so 

schön und br~chte eine so wunderbare Luft in unser nunmehr g gen 

ein s c hönes umg wechselt s Bal onzimmer , daß man sic h in einem 
Paradi s glaubt • 

inmal , an ein n s chBnen Vormittag , setzte sich rau bcnumann 
an Q n Flügel und ich ward mit wenigen Auserwahlten eing la~den , 

ihr zuzuhören , wi sie Beethov ns 1ondscheinsonate vortrug . Am 
~ nster sitzend in die wunderbare felt hinausblickend hBrte ich 
di s 11usik - viell icht eines der wenigen erk , welch s ange­
sichts einer so groJartigen Natur stand hi lt . I c h dachte an 

haestro, was er wohl sagen würde, wenn er d vJare? Hint r j...:..nun 
s e hn eo deckten Gipf ln lag s in Heimath - viell i c ht saß er 

j tzt in seinem kleinen Stliochen und componirte •.• 
Zunichst muJte i c h erkennen , daß Lindwurms Ausspruch ein ganz 

fals c hvr war und unser ufenthalt s ich entsc hi den nacLtheilig 

auf Ludv1ig auswirkte . In dies r Be sorgniß schrieb ich an Drl 
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Lotzbeck und rhielt sehr bald di Nachricht , der igi s i unter 

all n Umst~nd nein gefdhrlich r ufenthalt , 6er Patient mög 

so bald ls möglich ine w ich re Luft aufsuchen . Schnell zur 

br is ntschloss n packt ich in , aber wi JÜr<i n wir hinunter­

komm n ins 'hal? Das Abw~rtsreiten gab zu stoßende Bewegung n , 

tragen li .1. Lud\vig sich u 1 kein n Preis , er \-.rollte gehen . ~rotz 

des steilen eges und trotz m in r Bitcvn , sich doch ~~ nicht so 

nzustreng n , macht n wir den l~g zu Fuß und c en völlig er­

schöpft in ~gis an . ine Stunde l ng war Ludwig nicht fdhig , 

w it rzug h n , dann onnt n wir d n Dampfer nach Luz rn n hmen . 

ir bleiben noch ein n Tag in Luz rn und rreichten dann \venig­

st ns ohne Unfall od rAufenthalt d a s heimetlieh M·nch n . 

aum waren wir in linchen ang langt , so ntscnlo sich Ludwi~ , 

noch eine andcr Kur zu v ·rsuch n . ~r wollt· nach Johannisb~rg 

am h in und hoffte vi 1 von der Jrfinuung 

Luft . Ich nutzt dies Z it aus, um die neue 

und d n Umzug zu bew rkstellig n . 

er comprimitirt n 

ohnung einzurichten 

Un<i so riebt te ich d nn die "blaue Grotten ein , 'TI in ckzimmer , 

aas mir durch funfundzwanzig Jahre ein liebe J:1 imst'-Atte geblieben . 

as sollte ich 11 s in ihr erleben! Da_als ahnte ich s freili äh 

nicht . 

nfanglich kämen gut ~~chrichten us Johannisberb , aber allmalig 

ließ s nach und als Ludwig eines bends aus Stuttgart ankam 

fand ich ihn wirklicn so leidend aussehen , daß ich erschrak . 

Di ohnung g fiek ihm , er fand sie sJhr schön eingerichtet­

aber er äusserte: ' Ich habe nicht das Gefühl , als wenn ich hier 

lange wohnen wlirdet . 

Trotz all r Sor~en that es mir doch wohl endlich einmal ein He i m 

zu haben , d ssen Herrin oder Hausfrau i c h 1ic h nenn n konnte . 

Nac h jeder i c htung suc hte ich für Ludwig das Leben bequem zu 

gestalten unu er wollte auch nichts davon wissen , den linter in 

Pal rmo zu verbringen , wie ihm Dr . Lange, der rzt von Johannisberg 

g rath n . 

Der inter ging langsam vorüber . D r ihnachtsabena des Jahres 

1864 war sehr traurig , Ludwigs Athem wurde imm r kürzer , seine 

H~nd zitt rnder . r fuhr fort 1 kleine 3cniffsentwlirfe zu zeichnen , 

auf jedes freie Stuckehen Papier zeichnete er Segelboote und 

träunte sich hinaus auf • llen - in Sturm und Iondna chte . 
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Di 1Jachte waren schrecklich . Mein zunehmendes Leid n , das sich 

in irnm r wi derkehrend r Seekrankheit äussert , Ludwigs Stick­
anfälle , die mich oft ö. s Nachts trotz eigenen 7lends aus ö.ern 
Bett an sein Lager tri ben1 m chten unser Dasein zur Qu 1 . Und 

dennoch klingt aus j n n schweren Nächten ein erinnernd s ~ort 
wie O.ie schönäte, innigste IH~loö.i an mein Herz . 's war , als 

Ludwig . ir eines Nachts die Hand reichte unci mit gebrochen r 
Stimme sagte: "Keine Frau ci r \ elt könnte mich besser pflegen als 
<iu n ! 

Der Garn val war vorüber . ines Tag s luci ich aussvr den lt rn 
Dr . Lotzbec~~, Ludwigs rzt zu 'I'isch, damit sich ä.i- scr ~i.ber­

zeugen könne, von welch r Ath mnoth er heimgesucht war . Nach 
einigen Tagen , Anfang arz schien sich der ~ustand sehr zu ver­

schlimm~rn unci ich frug mich , ob s nicht doch meine Pflicht s i , 
in n protestantischen G istliehen zu rufen. Luö.wig wollte aber 

von in m geistlichen Besuch nichts wiss n . Nach inigen Tagen 
kam aber doch der gespreizte Herr Dekan und sprach Ludwig Iruth 
zu . ·r nahm Alles an wie ein geduldiges Lamm . Jetzt ber wurde 
sein Zustand so_schlimm, daß Lotzbeck auch den Gen~ralstabsarzt 
Feder mitbrachte . _ls ich O.ie beiden Herren zur HausthUre be­

gleitete , sagte ::Dr . eder traurig: tt enn er zeitlich ""'Anliegen 

zu bereini8 en hat , so rathe ich Ihn n , ö.aß er es balä.. thut"! 
Ich wußte genug . Ich frug mei/D n Vater und dieser s gte , es 
sei All s schon vor unserer Hochzeit in klare Ordnung gebracht , 

man brauche ihn mit nic hts zu qualen . 
s kamen die letzten Ka~pfestage und ~chte . ~in ~anitassoldat 

wurde zur Pflege gerufen , der den Kranken wie in Kind auf den 

rn n vom Bett in den fauteuil trug - doch die geringste Be-
w gung benahm ihm d n Athem Dis zum Toneskampf . Sein Bett vvar in 
äas große Zimmer gebracht - die -vorhänge abgenoumen word.en , lles 
h mmte seinen .th m. Am 11 . 1Hrz stanä ich unter der Thrlr , da 
machte er mit der link n Hand durch den ingebog nen Zeigefing r 
eine Art lorgnette und sah mich lange an , plötzlich kam wied r 
die ngst Üb r ihn und als ob er phantasire richtete er sich halb 

auf im Bette , deutet mit ausgestr~c~t r Hand in die Luft und 

rief: " ort steht unser Kind!" Kam B rth vlirklich vom Hirn 1el 
herao , d n Vater zu holen? ... Nun kam die gräßlichste l'\lacht 

meines Lebens . s kam der Todeskampf , welch in Kampf! lie er 

rang) und immer \vi der sta 1mel te errtbeten , beten"! ir beteten , 

aber das Pfeifen sein r Lunge in rasend m Tempo war so ntsetzlich , 
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daß ich manchm l aus dem ~imm r floh . Ich war dem ahnsinn nah! 
D ich t.·Jirklich für m inen rstan<i fürchtet 1 schickte ich Nachts 
2 Uhr zu Domcaplan Steng 1, der einst Joseph Geiger versehen und 
liei ihn bitt n1 zu ir zu ommen - ich sei in Verzw iflung, weil 
mein Mann stlirbe . r k·rn auch wirklich - hatte ab r nicht den 
Tiuth an Ludwigs Sterbelag r zu treten . Gegen si ben Uhr wurd 
der them ruhiger, das sct_JeißliberstrBmte G sieht blau, noch 
einig chreckenstön ~ie <iie ines Trunken n - noch ein Zeichen 

mit dem Zeig finger auf di Decke - jetzt war lles still -
Alles vorbei! .•• 
Gl ich nach dem Tode trug d s Gesicht inen so fu_chtbar n 

Sehr ckensausdruck, d ß ich es bedec(te . Ich konnte s nicht mehr 
rtragen . ach einigen Suunüen kam mein Vater - un<i j tzt war 

das Gesicht so still friedlich, so edel - ja lächelnd geworden , 
wie 1ch es seit Jahr n nicht b sehen . Ich scnickte rasch nach 
aler Resch und bat ihn , eine Zeichnung zu nenmen - schickte nach 

Bildhauer dautmann, die schöne feine Hand , der ich so viel Gutes 
zu dank n hatte , abzuformen . 
~elch ein Tag l Der Geruch der Blum n , die prot stantisc he ~us­
segnung - das Forttragen - das Zuscnlugen der Th}re des Leichen­

wag ns - nun rar ich allein - allein - und recht krank . -
Die N rvosit =·t lag ir stark im Gemüth • - \ as sollte ich beginnen? 

Di •lt rn kam n oft . Dr . F der hatte g-m rkt, daß sich mein 
L idyn steigerte und er ri th mir , mich an den Spezialisten 

Dr . mann zu wenden . Dieser war s hr theilnehmend und suchte mich 
zu Überreden ltm .3ommer einig I1eerb ~·.äer zu gebrauchen, von denen 

r sich Kraftigung mein r ersch"itt rten Nerven v rsprach . Sollte 

ich all in r isen? Da entspnloß sich m in Vater , w lchen ge­

sch~ftliche Besorgnisse nach Paris zogen , illich zu b gleiten . 
Ob rdieß ~aren ng lo Knarr und s ine lrau nach Diepp in das 

Seebad g gangen und hatten mich dringend aufgefordert, ein glei­
ches zu thun . 

Im ugust PöC ... cte ich m ine v-1enigen Trau rkl ider unö. reiste 11i t 
Papa nach trassburg , äas damals noch französmch war . Der Besuch 

6es Dom s war mir sehr int ressant - und die ganze Strecke pernay­
Nancy . ~ ir kamen bneds in Paris an: ein Larm sondergleichen . 
Das Hot 1 machte all s andere als ein n el gant n Pariser ~in­

druck . ir blieb n .5 l'age in Paris , sahen , \·Jas \'lir sehvn ko nnten 
und reist n dann weit r . 
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D r nblick d s li Ie3 in Diepp hat mich ti-vf rgriffen , und die 
zi benden Schiff - gro~ und kl in , namentlich die Svgl r er­
inn rt mich schm rzlich an Lud1..vig . 1anchmo.l tönt auch ein 
ili ngg d hnter G s ng von inem Schiff h rüber , ich begriff , daß 

man sich für den Stoff des fli genden Holl~nd r beg ist rn 

konnt • 
Di rh iterndst Viert 1stund i d s Tag~s w r die Ba~ z it . 
~in fur char ~teristische Komik mpf~ngliches uge und G fihl 

w id. te sich an 0. n G stal ten, ö.i s icn d n ": 11 n ntgegenführen 
li ~ n . ·anch sah n selbst in dem nicht vorth ilhaften Bade-
co turn w ltiliich und coquett aus - ndere gaben sich ~ühe ihre 

sehr r n orn n in äi chwi mkleidung einzupress n - Andere 
dr pirten sich mit d m Badern ntel , wieder Andere sprangen mit 
ausgebr iteten Armen ins I1e r - unä. dies ben id te ich am 11 isten . 
eider konnt ich O.am~ls noch nicht schwimmen und mu?t .irs 

gefall n lass n , daß ä r see- und sturmg br~unt alte l~ . Cazen 
mich b i den Schult rn fassend im 1l r h rumschleift , comm n­
dir nd : f it s la planehe J.Vm . ar dann eine stark og in Sicht , 
so h lf r mir aufsteh n , hivlt mich fest , so daß ä.i. über ä n 
Rlicken schlag nd Brandung mich nicht u~1 rf n konnte . s war 

imm r schw r, sich von dem Bade zu trenn n und doch sollte man 
nicht zu lang bl iben . Im nfang schien es mir unglaublich , 
daß Herr n . it Opernguc~ rn auf der T rasse sitzen und den bctden­

den Damen zus hen O.urft n , all in an andeFn e ort n baQ n sogar 
I'!länn r (~vlbst Pri ster) unä. Frauen gern insch ftlich . 

o vi 1 l~ganz hatt ich noch ni n ein r St lle ges~n n als 
in di se tablisse nt o s bains , wo Nachmittags auf den rer ssen 
Cäf ' oder Thee genom 1en und b nQs im Pavillon O.es f~tes die 

Pariser Oper klein Vorstellung n gab . Do t hilirte ich zum erst n­
male Bo:iel~dieus reiz nd kili ine komisch Oper: L nouveau , igneur 
d.u villag • Unverge lieh ist ir O.ie Grazie des Duetts und. der 
Darstellung ines Final s g blieben , wo das Ka1m rm dch n zum 
Nouveau 0 ign ur singt: il faut rest r a Votre plac . Die Coqu tte 
eh rrn~ tr vJar so llerli bst in Costum , B \ gun~ , G sang , ·denen­

spi'"'l und ussprache , da3 ich in späteren Jahren i 1 lvlünchner 
'h at r liber den Stuhl zu sink n glaubt , als Frau Vogl im 

"neu n Gutsherrntt divse Sc n darstellt - plump costümirt und 

plump mit bayrisch m ~ cc nte schrie: "D~ bl ibst dort auf 
a.einem Blatze st hn!u a h i.3t ~ s dann: "'ie Oper von Boielaieu 

h t nichts g macht , ich finde si nicht b sond.crs! 1 Icn r 
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antwort te: "Ohne Gr nzi des Vortrags ist sie fr ilich nichts . 

H,..:tt t ihr si in Diepp..., von d n :B'ranzos n gehört"! 
~inea T ges fuhr n wir in in m prctchtigen Vierspanner auf der 

h rrlichen Stra~ durch di Normandie , um Schloß Arqu s zu bv­
such n . Dr . Harting r war mit von der ~ctrti • ~r bog sich zum 

gen hinaus, sah auf die breit~ , sch 'ne Le:.nö.stra1~e und s· e;t 
n- ö.a hamero.tual Platz , \-J nn wir warschirntt! Dies_..r Geddnke , da1;) 

di B yern einmal nach Fran-reich- bis hi rh r ls Si ger omm n 
sollt n , schien mir inmitten di s r 7tit Friedenszeit so unge-
h u rlic ~, d ich m in n Zw i~eln twas sarkastisch Luft li B. 
Da fuhr a. r grobe B juw rauf und schrie mir ins Gesicht: ttNo? 

Sam er ebber no nie herinc ese?" - Dieser Ton war nicht nach 
mein m G schmac , prophetischen Blick f'r das Jahr 1870/71 hatte 

ich auch nicht- so schaute ich von de1 flegelhaften Patriot n 
weg - in d s herrliche Grün d r Normandie . ·ir erreichten Arques . 

ied r einmal eine epheuumrankte Ruin , w lebe mein Herz in 
fr udig r ,rregung senlagen l&eß . Ich wuLte nicht viel 'ilier die 
Geschichte d s Schloß s und kam mir gr nzenlos unw i ss nd vor , 
und machte mir Vorstitze , wenigst ns di Grundzüge deR französ m­
schen und der allgudeinen Geschieht~ zu studiren . 
it Papa machte ich s c hone Spaziergange mn die Umgebung und zum 

Schlo~ von Dieppe . ~s war n die wenigen Stunden , in welchen i c h 
~apa in gemlithlicher uhe genieJen konnte . Und wiv li b war er 
ä , wi h rzlich und gut . 1 in Vater war äamals etwas unzufri den 

mit mir . Er fanä. mich zu ernst , zu wenig ntg g nkomm nd geg n 

di Iienschen - sogar zu wenig el gant . r q1 int , ich solle nach 
so 1 ng n Leiden ndlich nfangen, -i ' lt von ein r h iteren 

eite anzus h n unö. 1 ir einen bestimmten Plan m chen, wi ich ein 
n u s Lvb n unter weltlich gdnstigen V rhaltnissen b ginnen k5nn , 
um so m hr als ich in fr ie Selbst ndigk it gekommen , g rechte 
nspr~·ch auf ein gut Stellung mc;.ch n konnte . Ich sehnte mich 

n eh geistigeill , künstl risch rrtV rkehr . 
Da ich P pas inL~re Ung duld s h , Di~ppe baldm5glichst zu v r­
lassen, so sehnte auch ich mich fort und war froh~ ls ä.er Tag 
uns r~r Abreise kam . 'ir hatten uns vorgenommen , in Rou n in 
wenig H lt zu mach n . D s Stauthaus von Rou n ~it dem k5stlichen 
Gerichts-art sa 1, die rinnerun[en an Jeann d'Arc, di sch5n , 
standbildgeschmrlckt Brtick , endlich der \eg zur allfahrtskircte 
hinauf entzückten uns in hoh m r~aß • 
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In Paris holt n zir Cias n cn, was wir auf Cier Hinfahrt nicht ge­
seh n hatten, vor All di ~&l rie und JarCiin Luxembourg . 

eh ein n letzten ~inCiruck ö s unbeschr iblich n aris rl bens , 
d nn fuhr n wir in einem Zuge nach 1linchen zur}ck - di ltern 
r isten lsb ld nach S . ~~rtin, und ich war wieCier all in in 
m inen so kurz rst b ~rohnt n und doch erinnvrungstr&chtigen 

äum n . -r>s H r mir schwer auszuhalten. Ich hatte eine gro1~ Lust 
b komm n , das t>Ch im en zu l rn n unä. fuhr öfters zum Schwimmb d . 
Ji ltern schrieben .ir oft und dringen~l ich möge zu ihnen 

n..., c h • uartin _o!m n, ich g'"'rith aber aufs Neue in Dr . Arnanns 
HanCi , w lch r ine vOOQerholung der \ur flr nöthig erachtete . 
D s asser h~tt mir wohl di Ner~~n gestärkt , ab r das Leiden 

nicht g nomm n, unö ich sah mit Schreck n , das sich dasselbe 
in st~rk r m Jr Cie ntwic< lte . 

s ~am der path rbst , es kam das traurige~ ei1n~cht n - s am 
d.as sch\v re Jahr 1866 . 

1 . Januar 1866 

inberg r am zu mir . ~r sagte mir , er f nö s so anziehend, 
da ich an di äusserst n Gr nzen des V rstandes ging ohn in 
Bl ustrumpf zu s in . Diese Äusserung war mir aus seinem 1unde 
s ltsam . 
3. Januar or dem ~ufsteh n Ciie Nacbricht b_,komm n , daß es mit 

Carl Stiel r noch nicht b sser geht ••. Zu haman g t;Sangen . .. in 
rnst s Gesicht jagt ihr sogl ich in ~Jolke auf di Stirne . 

Ich hab lC~ noch imm r nicht genug in er B h rrschung, immer 

nicht g nug Gewalt über die Verhaltnisse . 

5. Januar rof • .:)cna.fhuutl lud mich ein die neue Pt rsorgel 

anzuhören, w lch _h inb rg r prlift . r spi lte H ss s V ria­
tion...,n über God sav the queen, dann ... in enä.elssohn'sch 
Org lsonat und die maj stc....tiscile Passacaglia von B eh . ri im­

ponirte mir s in Spiel , s ine klihne B handlungdes Pedales , sein 
conc ntrirt r Blic_- . Sch· fhc ... utl lacht laut auf vor ntzÜC.I!Ct::n. 

9 . Januar Ich h tte in m in m Testam nt b stim t , da~ zu m in r 
Todtenfey r heinberg rs gro.3 s Instru 1 entalrequi ul g m cht 
wurde . i Steig rung m invr L id n gab nir den G danken , das-

s lbe zu hBr n , wo m6glich als ochluß in s musikalisch n Lebens 
und ir ns , s lbst mitzusing n . Die Stimn~n warn ausg schrieben 
und ich luä. in gro3 r GesellschQft für h ute Ab nd in , um 

s mit heinb rg rs B gl itung aufzuf~hr n . P rfalls, Pach rs , 
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ingseis un<i viel _ndere amen . Lan sang im großen LJimmer , das 

bl ue Zimm r w r für d s Souper gerichtet . ie hat es nich inner­

lich aufgeregt! ! ~ie anä ahnt , d ß i c c i r eine ig n Todt n­
f yer in meinen ~~umen gab . Ich s h aen bl ic hen Componist n am 
~lügel sitz n - ti fergreif nd waren a l le Satze - s ist nir 

i mmer, wenn ic h Rheinhergers !Iusik höre , a ls v-rär e jeder Ton von 
s e iner Se l e fur meine Seel e gesc hrieben, es ge ht ein geistiges 
Band her und hin - da s trotz m~chen Freundschaftsverhaltnisses. 
Niemand versteht ausser er und ich ••. und zwar in /orten un­
aussprechbar - · wohl . ber in Tönen. 
13. J anuar Kra nk . Jb rlegt, ob es nicht doch möglich wäre, mich 
o.periren zu l a ssen. Der Arzt s agt, in Engl and stirbt nur di e 
Häl f t e an solchen Operat i n , hi er drei Vi ert he l. \ enn i c h einen 
Theil meines Vermögens opf rt - mit Dr . mann n eh England 
ging !. 

24 . Janu r heinb rger k m. . chte uns The • ( Di se s ~ 

b deutet sein Schwester ~t. .Amali , welche seit dem Spc1. t herbst e. 
bei mir wohnt ) ir spr chen ernst über s in Arbeiten . "s treibt 

ihn j tzt äoc h , obgleich er vor einig r Zeit g sagt , r könne 
ni cht s Groß s anfangen , zu ein r gro artigen Sinfonie , die er 

l lensb in nennen will . Das Ad gio n.nnt er Th c lc , Scherz o: 
Lagrund :r puzin rpredigt , Sc hlußs tz : V. 11 nsteins od . n are 

ich nur ä r ufgab gewachsen" , sagt er , " ber der Stoff ist so 
groß und so überJaltig nä. , daß ich mich nicht hinauss h !" 

:cn muß nun all nstein l s n , um s nachbegreifen zu können 
ln wig r Hust n beunruhigt mich . 

4 . Februar 1<:;66 H ute bend v.rurd b i scher durc n die Insti­
tutsmaä.chen das reiz nde Singspi l "Der ~rme H inrichn von Rh in­
b rger aufg f "ihrt . ir fuhr n hin . Ich \~ar stolz auf ihn , denn 
lle sahen nach ihm • Pr ä.i er Dusm nn sprach ihn s lbst an , 

um ihm sein Freud auszudrucken (,_,r s gt , dann zu uir : nw r das 

co ponir n kann , u r kan auch noch uehr!u) Die frisch n , tal nt­
voll n jung n dc hen machten ihre S eh herrlich . i reizend 

onnte m in B rtha s in! 

Ab nds zu Sti ler . Adolf tröll , h inbergers liebst r . chül r , 
spielt ä.ie Z ub .... rr'löte-Phantasie von h inberg r ganz vortr fr ­

lieh . 

13 . Februar ~h inbcrger bracht mir ein herrliches Lied "Sch u 
mich mit w in nden AugJn nicht an 1

'. Ich sang s . i~ er s be­

gl it te :"c onfuoc on im echten Sinn d s ortes . ahrlictl , w r 

ihn so unb w glich wie in Statue unt r fremd n Leuten da sitz n 
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si ht ohn ein ien zu verziehen , so theilAahmslos und kalt , 

d ~ selbst ich an ihm irre w rden könnt 
ein ulcan in seinvr Brust arb itet . 

d r ahnt nicht , welch 

15 . Februar Ich hatt theils ncch einer Photographi , theils 

nach d r atur ein Z ichnung von Rheinherger gemacht . ~rlssli 

gratuli rt ir zu dem G lingen des Bildes und regte mich zum 

viterstreDcn v.l! • . D s Bild hct kein n lieben A.usdrucl~ , sona rn 
in n ti fen , trotzigen, charakt ristisch n . 

25 . 1 bruar Gel g ntlich d r Hauptprobe des Oratorienvereins 
w rä Rh inberg rs Hymne r·~r 4 li'rauenstimm n mit Harf nbegleitung 
aufg fuhrt , welche so innig klang, daß rau Dürck nach d rs lben 
dem Campenisten die Hand r ich na §:anz geruhrt sagt : "T.tein lieber 
Herr heinb rg r , ie mliss~n in frommes G mdth haben , daß ie 
so was Liebs scnr iben k·nnen . 
27 . Februar Ich fühl so etwas in ir , da ich gemüthskr nk 
werde . . . vielleicht bald . Ich uill mein Leiä.en mit Heroismus 
tragen, ab~r viell icht unterli gt doch di kämpfende S ele dem 
K6rp r . bends kam Ussli . Gro3er Schrec~en, w il r mir s gt , 

All hatten üb r mein lvid ndes Aussehen gesprochen , Alle bewunder­
t n m ine S lbst ·berwindung . r r dete mir zu, ussbctum zu con­
sultier n . 

28 . F bruar In rwartung Dr . Nussbaums . lussbaum nach grlindlicher 
Unt rsuchung: ttJa, ai S ehe ist g nz klar . s gibt nur eine 

ahl: Si lassen sich operieren . Die Operätion ist lebensgefahr­

lieh - s gibt in D utschland nur dr 1 , Ul si machen , b r Si 
können g rettet werden . uf d r andern deite ist Ihn n der Todi 
sich r . Ich g b Ihn n nicht mehr als 2 J hre , die sie dann noch 
zu l ben hatt n . Ich st nd also vor inem schw ren ntschluß. 
1 . .:rz . f Nussbaum war sogl ich bereit r·e ---Sen, .licn zu operi -
r n , da er in w nig n Tag n n,ch Paris reiste, wo r bis zum 
6 . pri · zu verweilen g dachte . Ich war noch nicht entschlossen 
und ließ ihn reis n . 

6 . nci.rz ~lles, was icn jetzt nocn erlebe -mein ganzes Dasein 
ist ein langg zogen r bschied . 

12 . ~drz Dr . Am nn hatte Vorbereitungen getroffen , daß ich Dr . 

öCc,..nzoni , ä.ie rste Autorit·t in meinem Leiä.en , in ürzburg 
consultlren könne . D r Tag ä. r Reise nach tiTzburg war auf d n 

15 . ~rz festg s tzt . Ich hatte Dr . Amann ar1ngenä. gebeten , 

öcanzoni nichts von meiner Consultation Dr . Nussbaums zu ~acen , 

ä sein Urtheml ein freies sein sollte . Und auch Dr . Scanzoni 

hielt eine Operation für die e i nzige Ret t ung . 
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22 . När z In d.en N. N chrichten wieder eine sehr gute Kritik über 
Rheinbergers Trio gelesen . ,r steht d.och jetzt schon so fest d 

als Künstler, daß man selten , fast nie ein schwach roLob od r 
Tadel gegen ihn hört . r geht langs m undrsicher sein n vfeg vor­
wärts . 
25 . Lirz Kurt (. .. ~h inberger) kam . Ich vr iß nicht, warum ich ihm 
jetzt fremder werde . Ich glaub , s kam daper, weil ich fühl , 
da mein ·Leiden fiir jedes menschliche lVIitleiö. zu groß ist . ~ s 

kann es Ni m nd fass n, was es heißt , dem Tod so nah zu sein 
unä. diese Körperqual Itiit sich herumzuscnleppen . 
28 . ~arz H ute b i Hofprediger Dusm nn eine Genralbeichte ab­
gel'"'gt . hit Gott in der Brust ist man im höchsten . i'lend reich . 
29 . narz (Grti.ndonnerstag) .rrotz aer b 1- eit am ~0rgen in dle 

Ludv7igskirche g gang n und d.i Fei rlich(eiten angehört . Ab nds 
s ng ich i1 Or tori nv r in unt r Rh inberg rs Di±ekb~on das 
iser r mit . I man . am noch . Sie merkte nichts von mein m l nd . 

reinem V t r hatte ich nich anvertr ut . ~r wandte sich an Dr . Lutz , 
w lch r ls Stud nt d r ~dizin vi l in uns r m aus_ ver_ hrt 

hatt und g genw ·rtig in ~in studi rt • Diserzog rkundigungen 
bei si b n beruhroten ;rzten ins ein und lle riet n aring nd 
von ein r Operation b . ~in'"'r b zeichn te sie sogar als gl tten 

ord . All das konnte ber ein Verlauen in Dr. Nussbaum nicht 
z rstören . - Noch zu bt Honeb rg g~gang n und ihm die Stiftung 
des Stabat hater von heinberger, ~;;elches nun alljahrlieh am 

schm rzhaften Fr~·g , ob ich 1 be oder st rbe, ufg fuhrt w rd n 
soll, ans Herz gel gt . ßr war "f rntt und unnahbar wi in els 

im _e r. uch meinte der heilige 1ann , ein andere Stiftung sei 

vielleicht nutzillicher als di s , vor us ich erk nnte, üaß er mich 
nicht v rstand . 

6 . pril 1866 G h·rt, daß Nussbaun vorg sterngekommen s i . 
Kurt ( {heinb . ) da . r •J eiß je~t All .... s und ist c·usserst unruhig .. 

Ich suchte ihn zu trösten, aber r finüet, was ich zu l idenund 
zu tragen habe sei unerhört . 

9. pril ~ in T stament vervollstandigt . Jetzt warte ich auf 
Nussbaum . Heute wiro.,i sichs entsch iäe l' wann ich operiert werä.e . 
·s wird am 12 . April um 3 Uhr in mein r ohnung sein . 

11 . April Noch einmal ins elt rlich Haus . D m lieb n Pa@ d n 

Zeitpunkt üer Op ration g sagt . r weint • Di arme ~aman ist 
ahnungslos , Sie luä. mich ein , morg n um 3 Uhr mit i~r Caf~ zu 

trin en u~ä übermarg n mit ihr ins Theater zu gvhen . Als ich h im 
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k m sah ich mein Bett an - hinter di sen Vorhangen wird um di~se 
Zeit vin anderes r ma vor sich geh n . Beneficiat Geig r da . 

(Ich hatte schon im blauen Zimrn r den Operationstisch gericht t 
und die 11atraze <iraufg 1 gt . ) r wunö.ert sich über meine uhe . 
Nussbaum fuhr an . S in a~en m cht m in H rz klopfen . r traf 
Ben rici t Geiger dE.., r icht ihm fr UQlg die Hand und Beid 
sprachen st unenci ··b r meinen 11uth . Ich aber fühlt , daß Gott 

allein di ß una r in ir wirkt • Ich schri b noch an m in lutt r 
und schnitt mir d nn selbst di Haare ab . I~ine mtter solltv 

zwar für den Fall meines Todes ein~n Abschi cisbrief von mir er-
halt n . Da ich ber zunächst kran_,.. li e;vn würä.e und mir Nussbaum 
für di rsten _age di str ngste Huhe anem-pfahl , so konnt ich 
nicht riskiren meine I\1utter so bald zu sehen . Aiüalie Rheinb rger 
wolltie bei mir bl ib n . 

m and rn morgen um zehn Uhr läutete es an der Hausglocke , da 

brachte man mir ein Bri fchen von Papa, der mich besc 1wor , h ut 
noch m in l"lUtter zu mpfang n und ihr wenigstens twas zu s gen 

und sie zu b red n , Nachmittags mit ihm eine Spazierfahrt nach 
~orssenried zu mach~n . Dies ufgab war mir schrecklich - auch 
würd n ihr m ine abg schnittenen Haare auffallen - ich nahm schnell 

in Ha rnetz - denn schon hBrte ich sie kommen . Ich fand sie etwas 
gereizt- s gte ihr aber sie möge mir nicht zürnen ••. micn quale 

ein hag nleiden , ich h:tte Nussbaum consultirt und dieser in n 

kleinen lokalen ingriff für vernünftig gehalten . Hatte sie sehen 
können , wie im blauen Zimmer schon die Schlachtbank ber it stand! 
Sie wurde f st böse , zürnte dem Bchicksal , daß ihr und uns immer 
n ue ~t Sorgen brctchte - und verließ aufgebracht das Zimmer. 

Ohne lieben Blick eilte sie von mir. - und ich sah sie vielleicht 
ni mals wieder! 

s war 2.Uhr geword nundich war no ch auf . Die alte KBchin und 
6..er Dien r ka en herein um w inend A"bschied zu nehm n . J tzt kam 

auch Benefiziat Geiger , welcher in der 0 erationsstunde in d r 
vlohnung bleiben und beG.en wollte . Ich legte mich nieder und bat 
ihn n mein Lager zu kommen . ~ kniete ni der un~ betete mir auf 

meinen unsch äi Sterbegeh te vor - plötzlich aber überwältigte 

ihn das Mitleid so sehr, da er zu schluchzen begann . Ich legte 
meine Hand auf s inen gesenkten Kopf und b tete :. "Segne , o Gott 

diesen edl n Pri st r! lt D keimen zwei barmherzig Schvu~stern 

herein . Die Ob rin hJngte mir di redaille der hl . Philomena , d r 
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Patronin der Operirt n um den Hals - und stellte mir Schwester 
leta vor , die mich pflegen sollte . Ich reicht ihr di Hand , 

wir sahen uns l~chelnd an •.• da rollte r~ssbaums g n an . "'r 
kam ra eh und fr undlieh ins Zimm r - neigte sich üb r mich und 
drückte mir sehn 11 das chlorophormg trankte Tuch an den und -
ich w hrte mich, \•Ieil ich noch et\-Jas sagen 'WOllte: "Lassen Sie 
mir Ihre Hand, bis ich ganz betriubt bin'' . Ich drUckte sie mit 

meinem terbe reuz fest - w hrt mich noch einmal bis ich die B -
sinnung verlor ••• d nn kam eine sehr ckliche Todesangst über mich , 
ich sc~rie zu Gott u rbar n ••• dc ~ffnete ich die ugen-

ich jammerte- unterschied aber doch Jussbaums Gesicht , das sicn 
über micht n igte und mich frug: - thut Ihnen etwas weh? ro Herr 

Profvssor, wann fangen bi denn an? frug ich fl h nu , er aber 

lachelte und s gte , s ist schon 'lles vorbei - g nz gut vorb i . 
Da s h ich Blut an u in m .. rrn 1 und f i"hl te einen gräßlichen 

Schmerz . Nussbaum gab mir rasch eine Opium Injection unä. m in 
inne schvlanden abermals . i Operation hatte 45 1111inuten gedauert . 
·as in Cien nachst n drei T gen und r ._· chten an Übelkeit und l ,.,nd 

folgte , ist unb schreiblich . Prof . mann schlief in der Wohnung , 
um bestondig err icho~r zu s in . Nun hatte ich auch keine Gewalt 
mehr über mich und als mir einst Beneficiat Gei~er laut zuri f: 
uB herrsch n Sie sich , Sie müssen es tragen \I'Jie ein Heiligett 

geri th ich in solche AUfregung , daß di barmherzige Schwester 
meinem Vater (den ich noch nicht gesehen hatte3 cii ~leinung 

c.·ussert , .s 1äre für mein n Zustand besser, wenn ich Ni mand 

sahe . Fünf mal m Tag m r . Nussbaum . Ddmals kannte man ä. n 
antis ptischen Verband. noch nicht und das oftrnalige bn h1nen des 

Verbandes und das Ausspritzen der unde - cier iesenwunö. ; war 
inc groß Qual . Da sich kein Fi ber einstellte, hatte russbaurn 

schon Hoffnung, mich durchzubring n - als ich in cier fünft n 
Nacht so furchtbare Sehn rzen bekam, daß s mann flir gerathen 
hi lt , Nussbaum holen zu lassen . ine Ligatur v1ar gerissen unä. 

eine St lle brandig geworden . Es wurde geschnitten , neu genriht -
ich war nicht chlorophormirt und - ä.a ich k in ~asc~entuch in 
d n Hund gestopft , schri ich so laut, daß mein Jamm rrufen ä.as 

ganze Haus aufw ckte . ndlich war s vorbei - russbaum verordnete 
noch Blut~g 1 , zog sich mit ·mann ins 1~benzimmer zurück , und da 

meine Geh5rsn rven aufs äussers te gereizt waren, so h5rte ich wie 

r sagt : " s steht s hr schl cht , sie 1;.Jird. di 1 <.1Chb nicht iib r­

leb n , an muß es ihren lt rn Saßen la§sen" . Schwester Cleta 
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ni t an m in rn Bett • "Hör n Sit; , vJas ä r Prof ssor sagt" , frug 

ich si • tNun mu1 ich doch sterben . i Gott will 11 ! Sie b tete 

nir vor . Di Bluteg l thaten ihr Pflicnt nicht - ich sank von 

iner Ohn acht in ~i andvre . Schon gegen 6 Uhr wrgens hört ich 

Nussbaums Schritt auf der 'reppe - hört , wi , als an ihm di 
hüre öffn te, er mit unt ro.r ··ckt r timrn frug "ist si todt '? 

r kam ins Zirnm r und ich empfing ihn l ~chelnd - "nein, Herr 

Professor, si ist nicht to<it - sme lebtn! Da küßte er m ine 

H nd und sah mich durch Thrcnen recht - recht glücklich an . ach 
cht Tagen \var die Gefahr vor··ber . Ich sah meinen Vat r vJi d r und 

ließ uch laman bitten , zu kommen . ls sie mit einem z rstörten 
Gesicht eintrat , sang ich ihr eine lustige Me lodie Offenbachs , 
welche sie so gerne hörte, vor 

ber sie konnte sich nicht freuen , der Schrec en lag ihr noch 

in allen Gli dern - wa hrend in mi ch allm~lig eine Lebensfreude 

zuruck..cehrte , w lche icn l e;· ngst für immer in mir verstorben 

glaubt • uch a r Tha tigk itsdrang rehrte wiJder . Dr . Kussbaum 
war gl··cklich . Taglieh gönnbe er sich eine Vi rtelstunä.e Ruhe 

a.n m inem L g r . "Jdzt habe ich ä.i s Operation ung fc1hr 2Qmal 

gemacht , und Ni mand klimm rte sich <i a rurn; seit ich sie an Ihnen 

ge acht , halten ä.ie Leute auf der ,traße meinvn g n uf unä. 

fr gen ich , wi s Ihn n g ht' . Oft war er so rschopft , da3 ~r 

sich ine llorphium-Injection gab . 

l~ach '14 Tag n sandten mir Bekannte und Unbekannte die herrlichstvn 

Blum ~ , es lief n Bri f in •.. kannt n, liebten mich so viele 

1 nscn n? Iv hatt s nicht geglaubt! li konnt ich genug 
dank n? 

m 29 . pril spi~lt auf m in n unsch Rh~inb rger im Nebenzirn er 

einig ccorde . s that mir so wohl . as mag r gelitten hab n! 

1 . 1ai '1866 r erst __ l ~! Seit Jahren zum rstenmal mit d r 
frohen Hoffnung auf ein Zukunft und d r Zuv rsicht auf g nzliche 

Gesundheitsh rst llung . Ich hab k ine Schmerzen und l ut r 

schöne und gute Gedam( n und. Vors~tz . 

3 . 1ai Beneficiat Geiger traf Rh inb rger und. sagte ihm: ur~achen 

i Ihr T D um f rtig , b vor ein r r<iru kommt" . 
7 , nai H ut 'vurd cier Op rationstisch aus m ine blau n Zimmer 
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entfernt und d sselbe g orä.n t , vJeil Dr . r ussbaum vJÜnschte , ich 
solle d s ufst hen versuch n ..• Aufgestanden! Hi~mel , welche 
Schwache . Ich b kam Brustweh vor Anstr ngung . 

8 . 1ai H...,ut war ich zum erstenmal auf ö.ern B0lcon und rwart t 
u r . Nuss baum . .elch ein Glücl~! 

0 . 1ai r eh Tisch Kurt dc, der ben immer den nehmlichen , tiefen 

Blick hat , eh , davor bangt wir am ~eisten . D n Auf~rstehun~s­
chor von tt duf der kl in n Orgel gespielt . 

13 . 1 ai Lang mit r . Nussbaum g sprach n - lioer das Kriegs-
el nä. . Nach Tisch der arme Kurt d&, so gläcklich und doch leidend . 

rm r Fr und! 

Trotz sehr cklich rauh r Luft mib Dr . Amann zum rsten-

male ausgefahr n . Heute sind es geraö.e 5 ~ ochen s it der Operation . 
Pfingstsonntag , 20 uai In <iie Kirche gefahren . Frauen irch • 

i ergriff es mich! B i den ltern glricklich tu ~isch . An 
Pap s rm l ngs rn fast bis zur 1axirniliansbrucke gegangen . 
In den nglisch n Garten gefahren . _ lles so herrlich . 'in echt r 
austSonntag . 

21 . ~ai Curt war zu Tische da . ~al~, seine Schwester, ist noch 
imm~r b i mir . D r .rm litt sehr . ~ sah auch wir~lich elend aus . 
Und doch kann r ruhig 

noch B suche . 
in, so ruhig . Nachdem er ging, kamen 

D r grenz nlos L b nsdrang , der mich nach jahrelanger Bangig­

keit jetzt , nach m in r ttung, erf ßt hatt , b stand wenig r 
im V rlanc~n nach V rgnügen und ~ rstr uung, als in einem Durst 
zu l rn n , mich zu bilden . Und so kam ich auf den Gedanken , beim 

alten Prot~ssor B roz Stunden zu nehm n - in natomi und FhY.sio­

lo~ie , Obrig ns spr~ch man in jen n ~ gen vi l von Krieg , ich 
wollte mich zu solch r rLfungsz it hier in den bpit~l rn nlitzlich 
mach n , doch Dr . Nussbaum meinte, ich müßte mich vor allen Ding n 
s lber r1olen , bevor ich an solche Pflichten uachte . 
3. Juni Heute machte ich mit Dr . Nussbaum und dt;SS n Schwager 
einen h rrlichen Ritt tief in den englischen Garten . "Vor 7 T ochen 
hätte Ihnen kein I1ensch einen Groschen für Ihr Leben gegeb nu , 

sagte Nussbaum , indem er mich mit seinem glücklic hen Blick maß • 

•.. ~s kamen nach üi senfr eudi gen St unden und Stimmungen ma~h 
bitter e ~indrücke ,~ denn d i e St adt be sc häftigte s ich - i n rmange ­

l ung besseren Stoffes mit mir - man erz~hlte sic h , was i ch g than 
und noch thue und als mir auf h Beneficiat Geiger in s 1l•ages sagt , 
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ohn , d ß r je nach mir fr ge , vrisse r Schritt fi.ir -·chritt was 

ich thu und wohin ich ginge , ntvJortete ich ihu , ich wl.irä. in 
Zukunft eine llaske trag n wi ä.ie Venetianerinn n . 
6 . Juni Kurt kam . . . r gab mir inen ä.icken Brief •.. S in 
ganz s edl s, geistig s und. h rzliches Leben drückte sich darin 

aus . s ist ein grorler Schmerz, daß ich innerlich so zerriss n 
bin . as will ä.er liebe Gott von mir unö. mit mir? Kurt thut mir 
sehr leid . 
ö.er indruc 

m Herz n n 

Den 
zu 

gt . 

Brijf oft 
di ser g 

g 1 sen, die N cht durch steigerte sich 
wisse8, unbeschreiblichen Qual , wo es 

Es k im r ennst .... r Fxi gsmahnung n . Di Unklarheit, was ich 

mit mein m 1unä. rbar gesch nkten Leben nfangen solle , qualte 
mich . " eisen Si ö.och, zerstr u n ie sich" - sagten sogenannte 

Freunde . in Blick in vurts schmerzvolles Gesicnt , w~nn ich ä.a­
von r d t , als m"iss sich Lanches and rn, ln cht dich tr uriger 

denn j : s h ich ä.och nur zu ä.eutlich das /oranschr itvn s in s 
Brustl idens . In diesen riegsbedrohung n w r aas :~ isen uch nicht 
rathsam - und 1ohin - mit 1 m? 

25 . Juni Am t ichaelsChor mitg sungen . m Ickweg begl itet 
uns h inberger nach _aus und erzahlte ganz selig, ä.aß er Dr . 
Zechmeister g sprochen . Di ser hab ihn 3/4 Stunä.e lang u~ter­

sucht und ihm auf s in hrenwort versich rt, ä.aJ s~in Lungen 
vollständig gJsund sei n, r mlisse aber w ~ n s ines Halses In­
halirung n vor Slch nehm n unä. d nn wo möglich nach Reichenhall 

gehen . Der arme Kurt glaubt sich nun gerettet , mir abersteig n 
schm rzlich Bild. raus ä.er Gruft: Joseph- Luä.wig - Pauline 

lther- Hanfst~ngl • • . ach , armer , arm r Freund- das ~lend 

wird viohl bald angehen und ich ahne d.en Ja 11m r voraus . Ich \~ill 
ihm beisteh n! 

26 . Juni it aly in die Lu<iwigs kirche g gangen . Ich sang ein 

ausgezeichnet schön s Off rtorium von Rheinberger , wozu ich ihm 
d n Psalm g geoen . 11eine , timme klang voll und. sch.Dn . 
27 •. Juni ~ bvnds Kurt b i uns . fir spi lten mit Begeist rung 
'""'chubert und 1lozart . s kl ppte herrlich . •r sagte, ciaß er un­

saglich gllicklich s i . i der in gewonnen r ~ag . Nach <iem Thee 

L n<ikart n studirt . i:ir kamen nach Südafrika : "Desolationsland-
ri f er , cn , das k nne ich auch - nur zu gut!" 
Gegenwo.rcig 0 sch ftigt n mich <iie Kri gsnachrichten . Dieses 
Üb rfallen von Seit Preuss ns - ä.as Besi gtwerd n der B yern , 
die traurige ]l.ihrung von ite d s g brechliche~, körp rlich 
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v rwöhnt n Prinzen C rl, :es Brud rs von ··nig I.Jud\vig I ., die 

Theilno.hmslosig.-eit d s Königs Ludwig II, ä.er auf sein ·r .dosen­

ins 1 ls Loh ngrin mas irt ging und wenn r je in die Stadt zu 

iner .agn r'schen Op r kam , trci.um nd fragte: "ist imm r noch 
Krieg?" - konnte .~in m cias Herz schon schvJ ... r eh n . ein liebst s 

rbeitsf ld war j tzt das Kri g r'sche Spital an der Nymph n­
burgerstraß . Ich hatt~ viele Betten hingeschenkt , fuhr Jft r 
mit Dr . _m nn hinaus, di ar1 n rwundet n mit buchern , Jißarr n 
oder and~r m Noth1 ndigen zu versehen, und als ich von d m inem 
g hört hatt , d ß er aus dem Gebirg sei und so g rn die Zither 
gehört hatte, bracht ich and rn Tags mein Instrument hinaus und 
spielte ihm Lanaler und Lieder vor . ls ich am nächst n Tag wied 
kam , w r er schon todt . 

~eine Eltern dr~ngten in mich , mit ihnen uf einige Tage nac h 
Valley zu geh n, und d Graf rco das le re Schloßgeb~ude zur 
ufn hme von Reconval scent n mit Betten etc. ausgertistet - auch 

zwei barmherzige Sch\vestern zur Pflege erworben hatte, so machte 
mir der klein ufenthalt sehr viel Freude . Von hier aus, schrieb 

ich auch an Rheinberger einen gereizten Brief nach Kreuth, weil 
er das Leben der Grafin Albany und ihre Beziehung zu Alfieri 
nicht so interessant finden wollte, als ich. Das war wieder ein 

häßlicher Zug von mir - umsomehr, als ich j tzt durch Prof . 

Amann vrußte , der Diagnostiker Buhl hielte Rheinbergers Lungen 
für so infiltrirt , dal ihm nur ein kurzes Leben prophezeit werden 
könne . 

er ~yphus brach in Valley aus und man warnte meinen Vater , mich 
so viel in der Fieberluft zu lassen.Ilein Vater mußte für einen 
Tag nach T gernsee gehen und auch mich loc ·te eine Einladung dort ­
hin . So verlie~ ich denn das Schloß , und nach schöner Fahrt 
kam n wir in Tegernsee an . Fach am gleichen r·achrnittag fuhr n wir 

n eh Kr uth , wo wir ctll rdings bei strömendem R gen , aber unt r 
so fröhlich ~Lach n ankamen , daß eine kl ine Gesellschaft , 
w lche kart hspielenä. auf der 'l'erasse saß , uns staunend ansah . 
Uns r Iv1a stro saß bei den Üb rraschten . Gar bal<i ging es in den 
~1usiksaal und ich s ng uit seinerB gleitung ctUSW ndig Ges_ngv , 

welche durch di R~ume d s Badhauses hallt n und die Meinung unt~r 
den Gasten v rbreit t , Erau von Schnorr Carolsfeld sei g -

kommen . 

ir bracht n schöne Tage in Tegernsee zu . ~aestro hielt es auch 

nicht langer aus in Kreuth und mi th t sich flir ein paar Tage in 
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O.er Post ein . in usflug mit Pach rs und Kaltenbrunn uar sehr 

schBn . Auf ~ r Kahnfahrt nach Hause , beim hondeslicht , beim 
auseben d r S ew 11 n , b im Anblic~ ä r O.unklen B·rg und 

· estros h Ktischen aDß n und kurzem Husten , trotz seines über­
müthigen eh rz ns unc eckens 1it s iner Schülerin H dwic , 
k m wieder eine so brenn -nd hmut in mich, daß ich mit h iß m 

rl ng n nach wig~r uh in di dunkle Tiefe des e s sah . 

1 in flt rn zog n wie lljJhrlich im H rbst nach S . artin , und 
auch ich wäre eingelad n g wesvn . lir graute vor meinem verein-

s mten Heim , doch wollte ich mich lieber mit Gewalt n die un-
v rmei<iliche J:!,insamk i t g \'1/Öhnen als mich stets durch die Rück­
kehr aufs Neue v rwund n . s war mir auch j tzt nicht mvr.r so 
b r darum raly h inb rg r wi O.er zu .ir zu ruf n: ihr Eltern 
waren s hr alt , freuten sich ihr r iederkehr- umso mehr als ein 
an<i re Schwest r dort rst gestorben - und Curt hielt s auch 

für b sser da1 sie dort - in Vaduz , bl ieb , trotz ihrer gro.~. n 
Anhänglichkeit an ihren Brud r und an mich . "Härst Du doch ein 

1ann , schrieb sie mir, dann fÜrd ich Dich dringend bitten , mich 
zu heirachen" . -
5. Sept mber Kurt da ... In sein r Brust r sselt schon der 
Schreckenston d r Lungenkran n . r erzählte ir einen Traum von 

h ut racht . "r stand vor sein rn eig n n Grabstein als unsicht­
bar S le . Da kcm ich hin . ~r sprach mich an . Ich frug ihn , wie 

es ihm ging • r antwortete, s it er g storb n, h~be r w der 

r ud nocn L-id, er lebe ohn all s Gldck dahin . D hätte ich 
ihn 11ancnes g fragt und r ant\·Jort te: 1.lles über mich st ht auf 
d r ücks it des Grabsteines ing graben . Drauf sei er erwachtn . 
Dann erzahlt ~r von s in B rufe und wie er schreiben müssv , 
ums in Brust zu ntl den . rBei anch m hört das chaffen scnon 

mit 30 Jahren auf 11
• Bei dir auch -dachte ich -du arm r , armer 

K rl . r wird mich noch vi le Tnranen kosten . In ~rinn rung an die 
Kahnfahrt in Teg rnsee hatt er in Clavi rstück g schrieben , 
üb r das r mir , wi er s sonst nie zu thun pfl gte , 1n1g 
orte schri b • . • "der alte tang zur Ilelancholie tritt mich mJlch­

mal mit solch r Heftigkeit an , daß ich erschrecke - doch ich 
will ir nicht kl g n - bist ja doch Du und nur Du allein in 

tande d n Deimon di ser Traurigkeit zu bannen ••.• das sind 

musikalische Stimmungen, aber theuer erkauft - es darf Dich d ß­

halb nicht wundern , daß ich mit Publikation meiner - rke nicht 

eile . er bringt denn das echbe und rechte Verst~ndniß entge~en? 
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Vi lleicht hie und da in w iter Ferne eine echte msikse le, die 

zufallig d s rechte H ft zur Hand b kommt und in r chter Stiümung 
die r cht St lle trifft, so gings mir manchmal schon mit unb -
{annten Komponisten . enn ich schreibe 
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so. kann Iilinch r Gie H r onie libertri ben outrirt finden - wer 
ab r wi wir damals in sch6nster Mondnacht auf aem herrlichen Ge­
wasser so nah v reint und doch g schied n in die dunkle ~i fe 
sah, kann di h rb Dissonanz verstehen, die hi r dem h chst n 

ohlKlang, dem uartsext ccorü bvig g b n ist. V rst hst u mich? 
Nicht wahr, d s ist fast Irusi_anatomie! Doch will ich j hzt auf­
hör n mit di~sem mel ncholischen TodtJntanz, d~r ~it seit gest rn 
N cht imm r im Ohr ~lingt. Ich habe ein kleines lavi rstJck ge­

schrieb n, das ich Dir onntags bringvn will, es ist nun (fast 
möchte ich "L idern s g nt1 't..Zie<ier in Z it, wo mir lles, was ich 
denke un<i fuhle unwillkürlich zu .usik wird, ich kann ununter­
brochen an Dich denken und immer dabei husik fühlen d.iv ganz 
ohn mein Zuthun in .Jir arb it t. ~ nn es mir dann zu ar~ wird, 

so sehr ibe ich eb n ...,tw s davon auf, cias hilft dann wieder über 
inige Stunden hinreg. T Verzeihe d~s langweilige Gew~sch, ich 

habe di Zeit überhört un<i rnu-~ zur Prob • - Sonntag:, K. 
( h inberg r war jetzt Solorepetitor am Ho1ch·ater, wo er sich 
ngagiren li ß, um die u'l\.:cnnik d r Bühne etvvas genauer kennen 

zu 1 rnenn.) 

Spater (5. OctoberQ sc.1ri b er auf ein Blb.ttchen: 'Ich bracht 
rn inen h •utigen Vormittag, der zufallig frei von Geschaften war, 

in d~r Glyptothek zu- gl ichsam zurickversetzt in vorige Jahr­
taus nd und bin noch b fangen von dem Eindruck di~ser steinernen 
und doch so beredten Kunst und Geschichts'i:.Jelt. Ich suche dort nicht, 

was wohl die meisten B such r dorthinzieht, "schön Statuen", 
n in ich g he hi ... 'l, um, wie s eine 11r,.:umer zukommt, ich in 
f rne Z iten, f ..,rne Lc,nd r und IVJ:enschen zu versetzen - v1as rann 

di ~ b sser bewirken als eben die nie alternde ~unst? Die Plastik 
U.bt auf mich Laien noch mehr nziehungskraft aus, als <iie 1•1al rei, 
s fehlt di Pracht d r •arb , um Ge- nken und Inhalt um so 

rc.ftig r g b n zu könn n. Die G genstdnde er I1al r i sind un r­

m ßlicLl, w hrend die Skulptur mit Darstellung des ~ nschen fast 
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all0in sich abg gen nruß . ~ ie kom .. t das~ ~ s hat mich di se 1r ge 

h ute viel o sch~ftigt . D r Bildh uer st ht vi 1 eins mer als 

d r r~ler, aber ig ntlich hBher - glaube ich . Ich mußt 1 bh ft 
b d u rn, daß wir hi-..r nichts von Lieh langelos Bild\verlcen haben , 
nicht einmal Gipsabgüß , rst öann wäre s von cht m utz n , 

wenn wir Biogr phi , wi die Grimm'sche lesen . Ich b greif und 
fühl vollstandig, d ß u Dich nach Itali n s hnst; \ver würd 
die G f"ihl nie; ht th ilen? ... n 

P p schrieb mir wied rholt aus S . Martin , ich solle doch nach 

. om geh n . Unbewußt hi lt mich die 'heilnahm fUr meinen jungen 
l id nden , schaff nd n reund zurlick . r klagte , daß er gemUts­
krank sei , d ß ich ihn nicht verstände, vielmehr ihm kein Opfer 
bring n önn oder ~volle (er bezog sich auf das it n , d s er 

nicht 1 iden kann) . r war d~mals hoch~egeister~ ~ber die Stimme 
und Leistung ein r neuen ängerin , mit wel cher er die Parthie 
der Norma zu studiren hatte . 

I anc hmal durchzuckt mich ä.och das Gef.ih~ an Rheinhergers 'ei te 
und durch ihn noch glücklich zu w rden . Aoer ich bin nicht b _ 

ständig genug ä.azu . rin liegt es . ~nchmal scheint r mir ganz 
kralli , dann wieder hoffnungsvoll r . Ich floh mir selbst davon 
und ging uf einige Tage zu ings is nach Tutzing . Doch ä.ort 

war ich auch nicht glücklich , immer wieder blickte mein ug auf 
vor.iberwandelnd Familien , w lche in selbstverstandlie bem Glück 
k in fri dlose Sehnsucht hegten und ein frohes Heim hatten , 
wahrend m in 
h rrt • 

ohnung in der Ft~stenstraße so ausgestorben meiner 

28 . October 1866 Nach Tisch Kurt . und rschön SKizze (cigent-
lieh Gone rtstück) für Clavier: " as sich <ier ald erzuhlt" . s 
ist so viel Poesie und in eigen r Sehnsuchtszug d rin , der nur 
mir klar ist , w il ich ihn allein ganz v rsteh • 1ir viel aus 

den ntr Acten d s vunderth~tigen 1agus vorgespielt . nn s nur 
gl crlich durchgeht, bin bange davor . Der Chor hat l~nge Zeit-

7 al - immer nur O.e~.s ort "Li b 11 zu singen . Dabei kommt st ts 
di inleitung zu Otitiliens Gedicht: lfmir trc-.umte, Du wä:sst bei 

mir" . Auch aus d,__,m Oct tt ist ein Stelle darin für mich und das 

Li d: L'-'rchen in heitrer Luft . Für mich allein ist di~ß Alles 
g scnri b n unä. Alles v rst~ndlich . Niemand sonst hnt s . s 
hat ein n großen , großen Zauber . 
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9 . rovember 1866 So b n komme ich von der ufführung des 
wund. rthc::tig n agus , wozu heinb rger di I'-1usik geschri bvn . 

as si zu mir , zu mir all in s gte , konnten die ander n nicht 
v rstehen . rracumitt gs kam r s~hr aufgeregt zu mir und s gte mir , 

üa er sein liebste Parthie habe streichen müssen , weil die 
Schauspiel r sich nicht damit verstandigen konnten . r müsse 

nun noch rasch et~~u..:.> ieu s fü.r di Harfe sehr iben . •s r gt ihn 

s hr uf . ie 1-'Iusik ist nicht brillant genug (prcfpopulo!) Sie 
ist zu sanft unu b,dÜrft größerer En rgie . lles Innig ist 

wund rschön , ab r s ist , als fürchte er sich, L·'rm zu mttchen . 
nn ich denke mit welcher Unversch;.mtheit ~d.gn r seine hatine 

durchführt , wi ers~ m Publicum quasi um di Ohren schlägt . 
Freillch ist agn .... r kein huster , aber auch v~eber geht weit m hr 
h raus . Ich bin nun begierig auf \·lallenstein . 
Ich hab währenü des tückes vi Herzklopfen g habt . Der Sieg 

des Christ .... nthums üb r d n Unglaub n, der hing benaen I.ieb üb'"'r 
orsch n und Grüb lei sind bezaubernd dargestellt . r wir d es 

spater noch vi 1 besser m chen und nicht mvhr so zagh~ft sein . 

i wird nun di'-' Kritik sein? 1 ranz Kobell saß neben mir . r 
sagt : " Lusiker bruchgar nix z'denken, nur z'fühl nu . Ich 
v rsich rte ihn, unmusikalische IV1enschen gl ubten das . 7r wurde 

s hr böse und meinte , r s i doch sicher musikalisch -~aber 

B thoven und Iozart htttten ttUCh nur geft.ihlt, nicht gedo.cr...t . 

rlb r k nn man g r nicht sprechen . Ich will ihm heute noch 

sehr iben . 
Er antwort t n s w r mir in große , rein _'reud , heut früh 

beim ufsteh n schon Dein herzlichen Zeilen zu finden , habe 
tuusend Dank dafür; ebenso freundlich beruhigend war es mir , Dich 
gestern unt r eiern .. uditorium zu wissen , und 0. s umsomehr , . o.ls 

uß g wiß von _llen am meisten Symp thi und Vvrstandni~ ent­
g genbrachta:t . as Du 1ir sc1ri bst hat mir wohlg than , nur be­
urtheilst u die L ute zu hart , ina m u ja D in Disposition 

b i nd r n nicht voraussetzen Kannst . Ich habe heute schon viele 
Komplimente entgegengenomnen , aber doch nur b i inigen wirkliches 

Verstandniß gefund n . Doch Gott sei Dan , es ging Alles gut , \Jeit 

besser als di Hauptprob erwarten ließ - und so wollen wir uns 

nun ä s rfolges freuen unci morg n herzlich darüber p~auüern . 

Nach d m Th ater wartete ich auf dch , mußte aber s c hließlich 

doch des strömenden gens und mein r leichten ~u~bekleiciung halber 

weich n , ohn uch g troff n zu haben . - Heute hatte ich h ftiges 

Kopfw h , wohl in Folge äes gestrigen Argers , morgen wird es wieder 
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gut sein . ·un h rzlich s Lebewohl!. erhalte Dich , v.Tie u bist!" 

.. l . I _I I I Di ses ·otiv.g ht durch ein n ganz n 
'I I I ' .L ~ . I V I -7 ntre ct . ehr schm lzend ! -
~ 

l I 

1 • Novemb r 4860 Ich h··r nur von allen Seiten das o st I"ob 
lib r h inb rg rs Iillsik zum gus und das thut mir sehr wohl . 
Ilan find t sie po tisca , originell und ed.. 1 ö.urchdacht . Iian 
(w r? P rfall?) hat mir so oft g s gt , daß er s eigentlich nicht 
v rstcnd , ·1 lodie zu eh n , daß ich s fast selbst gl aubt . 

Und g r d in d..i s m Stick schl;gt ein ·elodi die and re und 
\•! nn m n etwas hinzu\rJ.nschen möchte , so ist s Kraft und "n rgi • 

i r iz nd war für . ich di err schun~ , daß r di Hymn als 
ntr ct "~;Jahl t""' , \ lc ne r zu m inen gedichteten lorten für Lar i 
r cos V rm · hlung ui:V Sir cton componirte • .:..;,S v.Tar in wunder-

schön Überraschung . Fern r d r •ingang zu ttiliens : I c h tr umte , 
u 1"rst bei .ir , d s !sich hint r der Se en~ immer wiederholt . 

renarten und wirkt ~ c hte agi ä.e r D s g ht 
Li~:;b • rner geht auch den 1 . ·zwis c hena t fortw~hrend di B -
gleitung , d.i ramen.mit _inem vorhergehenden 4 i g nsc hafts­
wort ruft : -v----~--~ ... . - _;.___,,_+---- · s g ht so durc hdringend , d ß 

ic h fast mü~ten es verstehen •. ~ ie \enige haben 

doc h solch ·r uä n . 

Bri f vom 13 . Nov . 66 
nFr unä.lichvn Dank für Dein Bri fch....,n 
d s s n Durchl sung ich mir fi_ir heute 

und den größeren ufsatz , 
benä erspar • G stern bend 

s ah i ch Dich 1 iaer nicht im Concert un<i v r nuthet fast un\.vohl, 

was sic h ab r Gottlob nicht bestätigte . I ch schlief dann , wi 
gewöhnlich nach Concertabenaen schlG cnt , od r fast gar nic ht -
k~m in G dank n vom Hundertst n ins Tcusendste , dann mac ht mir 
.ein all nst in wivder Sorg - es ist in höchst riskirt s (?) 

rk und kaum so populär gehalt n wie der 11agus , der mir j tzt 

wir lieh Fr ude macht . Noch ni ist mir instiillwig ~ r ein er 

g u~theilt wor n , wi liber di~s s , und zwar von K nn rn wi von 
v rst~näigJn Lai a . Und doch bin ich ohn bewußt n Grund b standig 
tr urig und m lancbolisch - s ist ir , als w nn in unsichtbor 

G wölk t:.ber mir we.r - soll ich denn nie gl~cklich Y.Jvrd n , 1,.vie es 

~ usend""' , hillion n sind? Du mit inen Zw ifeln hast mi~i 11 
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etwas~ von mitgetheilt •... arum willst Du d nn keinen h it rn 

Blic in di Zutunft aufkomm n lass n? 

15. Nov mber heinb rger sagte mir, er habe unsrglich ~ngst 

uf allenst in, g raäe vJ il der Ivragus allg m in ang sprachen 

h be . r d u r auch eine Stun~e. ' ber warum ist er so lang? 

frug ich g istreicherw is 1t "Ich bin halt net früh r ddmit 

fertig g worden~ war di drollige ntwort. 
26. r ob mb r Schon am l"lorg n etvvas aufgeregt g -...~ sen . Um 9 Uhr 

holte mich Perfall ab in di ronc rtprob von vallenstein . Ich 

rar di einzig Dam • Es brachte mich nicht in Verlegenheit, 

weil ich so deutlich das Gef1hl hatte mit meinem Herzen dazu zu 

gehören und weil di Sinfonie doch eigentlich für mich geschrieben 

war . Der erste Satz mit dem ufregend n Motiv . , 1 

packt .nich gleich seh~ . Im zweit n Satz ~i~' f t$'?\{{f1 ,' i\ 1 
; i\-

1h c spricht sich di wahre Lieb stiefe aus und I~x ~iccolomini 

spricht durch die Violone lle die sü~este, innigste Sprach , 

~zi sie nur ein 0cniller uno ein ebenb.irtiges H rz empfinden 

r nn . ie Lagerscene sprud lt l itz, Geist und ~al rg ni . Ich 

glaubte, di inzeln n Gruppen zu s h n , hört das Spott~n, hört 

si 1 chvn, hörte die mahnen~e Stimm <i s :rr c puz iners und d nn 

wi d ..... r das wild Soldatenli 0. so h rrlich instrumentiert , 8..0 wild , 

so krieg riscn . ur ein G nie ko.nn do.s so auffassen und vJi der-

gcoen . un der 1 tzt atz . Di V rschwörung, di Todesscene -

m n hdrt ora ntlicn di unh imlich Stimme: g mordet, gemordet! 

Der Trau rmarsc.1, d nn di rinnerung an Thecla mit dem Lied: 

r ·ichwald br ust, die ol{~n zieh n -und endlich S nis stiller 

Gram unO. der weite 3~ rnenhimmel, an d m sich die Aceerde ins 

Un ndliche fortzi hen. 
i sehr ntzlic t es 1ich - unO. wie stein-rn saß Julius ~ier 

( .h's. Lehr r) nvben mir, d---r nicht w i.1~, nicht ahnt, wi es in 

heinb rg rs H rz tobt und glüht- er n~nnt ihn •.• K&lt und 

egoistisch! -
s tauchten h ute s hr rnste G~dan n in mir auf: ob ich nich 

nicht s in r ganz annehm , ihn aus seinen Verhaltniss n h raus-

r il n sollt um ihm fJr lnige Jahr noch ä s Gl ·ck zu g ben . 

s ist kein Zeit zu verli rc:;n. Ich fühlte 1ich bei d.iesem G denk 

friedvoll r als je. - rurt kam achmittags für ~in n oment . 

Ich gab ihm ... in n schönen Ring, breit n Gol~r if mit einem iamant . 
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Ich bin ja doch sein b ster Freund . Er sagte mir , bJi ein r telle 

d r Sinfonie är jede LOte in Schmerzensscorei ub r die 6eit 

meiner Op r tion . - Abends ins oncert . 7r wurde 2 mal geruf n . 

Di glatt n G sichter d s Hof s nach d r Aufführung thaten mir 
weh . 0 Gott! Du w ißt , was di Gemlitswelt verl n~t. 

~l nstag, 27 . r·ov . S hr hingenommen vom gestrigen •indruck . 

Ich habe in der ~rob und auch im Concert immer den en müssen , wie 
1 it in Opfer r··.r ihn g h n darf unä soll . 'r hat den Tocies-

k im in der Brust: k in Zweifel . So geht er unwiderbringlich 

zu Grunde - äa hilft nichts . Auf andere ise kann ich ihn noch 
in paar Jahre erhalten , wenn ich ihm d rzensruhe und ein behag­

lich s E b n g be . Ich kann d r Uelt , dieser Erde noch einige 
schöne Schöpfung n g ben , \AJenn ich 111ich selbst opfer · ~ erde ich 

s könn n? erd ich die physische und moralische .raft hab n , 
s durchzuführen? ~ as ist für meine Seel das b st ? Jie hanole 

ich r~in und nach Gottes unsch?1) (1) ähr~nd ich ai s Stelle 

aus m inem Tagebuch copir , sehe ich ihn an seinem Sehr ibtisch 

sitz n - der B rt ist grau - die Brust noch asthmatisch - ab r er 
hat so benmit gl~~lichst r Stitmung die Composition Opus 16~ 

in r Instrum nt lm ssv b endet . 5. Juni 1891) 
i sich jetzt manch Freunä. zur Aufgab stell n mit' gut n ath 

zu rth ilen - zu di s m zu dringen, vor Jenem zu warn n, so 
h tt ich auch ine S lbst~ndi~k it ziemlich stark vor der lei­

d~nschaftlich anst ·rm nd n Li be .·rie v . Sch ..• in r 1~6ht 

d s ~inist rs Pfretschn r zu v rtheidigen . Si m inte es wohl gut 

mit 1ir, ä nnoch gab ich ihr zu schnelles Gehör und krankte 
dadurch meinen bew~hrten reund, der mir am 28 . Nov . 66 schrieb: 

n ben heimgekomm n finde ich D in Zeilen , us denen ich erseh , 
daß Du aus Theilnahme für mich s lbst unlier~cht gegen mich s in 
kannst , daß ich Dir d~rum nicht zürne , bedarf naturlieh k in~r 
Versic~ rung , ja selbst dann nicht w nn D ine Freundin M. Dir ä.ie 
schnvllgewonnene Uberzeugung beibringt , daß mir das feinere 
Herzensleben , v; ·lches man lhur in "f ineren Familien" lernt , fehle . 

In Gottes Nam n denn! • . • ich glaube, Du wußtest nicht , was Du 
schri bst; m ine besten ]runde lesen aus mir d~ fremä.est n 'igen­
schaften . Julius ~1aier halt mich für einen kalten Der chnend..en 

I nschen ••• Du laßt Dir von Leuten , die mich seit zwei Stunden 
k nnen die b rzeugung beibringen , mir fehle das f in re Gefuhl 
f rs h rz nsleb n . Da möchte s in m erg h n wie d r Deborah , 
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als man ihr d n ihr unv rstlindlich n Vorwurf machte, sie h~tte 

sich ihr Liebe für G lö abkaufen lassen . Sie antwort te nur mit 
ö.em herz rsch .. tt rnö. n ehr i: Josef! D rin liegt Alles , selbst 

di bange an sich verzw ifelnö.e Frage: bin ich s lbst sinnlos , 
oder ist es die ·ielt! r ~ rgleich ist natürlich viel zu trctcisch , 

ab r in Körnchen 1ahrh it liegt darin, sonst hatte es mich gestern 
nicht getroff n ••• In Bezug auf auasere Bilaung mag nir genug 
f hl n , ich w il das, bin ö.arin nicht unb~scheiäen unö. hoff noch 
m~nches zu 1 rn n, m_g auch in Rlig daflir v rdi nen, ria~ ich 

mich mit ••• in inem zu scherzhaften lfon erging . .. 's uirä. nicht 
wi ö. r vorko 1 n . - Du schreibst , ich solle ruich scho1en! • • . 

Ich will arb it n, uuß arbeit n; einen Kunstlern~men 
rw rb~ d durcn, daB ich auf in m Soph lieh bb-

h glich d hn und d n lieb n Gott fUr llvs sorgen 1 sse ; um 
rb it n zu können muß ich mir die dazu nöthige Z it erst rwer­

b n , ö.azu g hört wied r Arb it . I brigen schone ich mich , wi 
sich nur irg nd ein v rnünftiger I nsch schonen kann - geh jeden 

b nd - 1 nn möglich - früh zur uhe und verm iä.e auch die g -

ringsten cesse . Daß ich aie bend selbst ni cht zu Hause zu­
bringen k n1 , li gt in unabänderlich n Verh~ltniss n . . . u weißt 
nicht , wi vi~l Verdrießlichkeiten , Nörgeleien, Erbärmlichk iten 
mein Beruf it sicü bringt ••• - ! Tt 

28 . Nov . Di tr ue, altbewahrte ·rutt r Stieler sagt heute zu 

mir : "Ihr Theilnah. für heinbergergeht so weit , als daß 

ich n' ir ni c h t s s e hnJ:ic fu r w ins c he , i mochten sich ganz und gar 
selner annehmen" . Könnte ich es nur durchfuhren! ber ciazu 

gehört fast eine ·ibex·menschlichc -raft! 

29 . Nov . r . Amann kam . Ich sprach mich ihm gegenüber über 

Rh irb~rg raus und er war sehr theiln hmend . ~ls urt nach Tisch 

kam , machte icn ihn auf seine Gesundh it aufmerksam , spracn ~it 

ihm üb r lles , was Anzvich n eines etwaig n Krankheitsfortschrit­
tes sein konnten unci g wann ciie b rzeugunf , daß er wirklich im 
chten Sinn d ·s ortes brustleidend ist . hein under , wenn mir 

di Schwing n erlahm n . r ve~sich rte mich , dann könn~ er s 
nicht v rantwort n mein ~xistenz an die seine zu knüpf n , w nn 
er diesen K im in sich trlige - ich sagte ih 1, gerad w nn r 
l icend wurde , b dürf er 1einer . Ich will ihm beistehen, denn 
g rad die rinnerung , daß ich meinen rank n etw s s-in konnte , 

ist doch m in r ichst s E sitzthum - gewiß! Gott , der heilig Geist 
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\vird mir di ahrheit z igen, wird mir di Kraft geb n , diesen 

schw ren, wenn auch dl n Vors tz durchzuführen . i Gott will! 

r wird mich nicht zu Grunde g h n 1 ssen . \as ist d s B ste frir 

m in Se~,le? 

4 . Dez . 1866 1ach Tisch kam m in blass r Frvund. ir sprachen 

recht rnst zusami en und ich g stehe, d · .loJ mir h ut zum ersten­

al d s G flihl am, ob nicht doch b i ihm di- b stimmt H~imath 

1 in r S 1 s i? r gest n- mir all s ine Qual n - sagt auch 

daQ IDciD in d r L gel erst nach dem Tode b k nnt und b rlihmt w rd • 

( n h tt ihm für Copie d r all nst insti m n 50 Guld n v r­

rechnet . So beh ndclt man in hlinchen di ~alente!) 11 s , was r 

mir sagt , b starkte mich immer mehr in dem Vorsatz , micn s in r 

ganz anzuuthm n una ich fdhlte dabei ine innere R lnh it und 

uh , di nur Folg von d m r chten ntschlu3 sein kann ••• 

Heilig r Geist der ahrheit und d s Fri dens! Mit Gott denn! 

Ich thue saus den lautersten ed lsten Absichten- ich den1e 

nicht an mein Unabhangigkeit - ich will das Beste thun . 

D n ihnachts Vorab nd brachGendie 'ltern und Prof . Beraz und 

Th o Aus chvr bei mir zu . Es war in so schön rJacht , So milO. , 

daß wir auf den Balkon tr~ten und die herrliche Mond- und Sternen-

facht die echt ihnacht bewundern konnt n . Ich ging dann zur 

r ette in die Ludwigskirch und sang als Off rtorium eine h rrlich 

Hymn , welche Rheinb rg r für m in Stimme componirt h tte •. 

Die hund rt Lichter da drunten - diese Poesie . Gewartet , bis si 

11 rlöscht waren - dann langs m hinunter - auf die Knie ge­

sunken - Hei 

31 . ezember 1866 

So ist es rr icht, das letzte Blatt in 6iesem Buch • D s war 

in beschwerlich r langer eg , auf ci m mir oft der th m ausging , 

auf dem ich b i so nanch r St tion ~hran n der rsch~pfung w inte . 

Gott s Gnade ltvo.r an mir \Tunderbar, \"Jund rbar s in B istanä. . Ich 

habe so viele Gnade nicht verdient . L ider bin ich aber nicht fr i 

von Sorg • Ich habe nicht n hr das Gefühl unb dingten ohls ins -

bin zwar über den erst n Sehr ck n schon hinaus und wirde mit 

Gott s Hilf mit Ruhe und rgebung rn in grenz nloses Lvid zu 

trag n such n; ab r s würde schwer sein ... denn g rad die 

d lst n B strebungen und Z rstr uun~en: iss nschaft und Kunst 

z ig n das Leben von einvr so schönen itv , daß man es lieb 
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g ';linnt und. b g n u1u , so vi 1 nicht mehr erleben , genivßen und 

s h n zu önn n • ...-· Di bcJ.rrnherzigen Sch\.v stern mit .t- 'Pa besucht , 

si hatten ein groß reude mich zu s hen , Papa bek m ab r ih a m 

ngen Stt' J O il n Herzklopfen . In di B silika gegang n . Abt doneberg 

predigte mi t so viel arm , so trostvoll , so hinweis nd auf aie 

,dle Bestimmung des lenschen , so anregend für die Jugend . ls 

0. r Gesang der {ind r anfing U!it ä.e1 rührenden 11 Großer Gott vJir 

lob n Dict 11 und nach und no c h sich auch <ii hnn rstimm n einllieng-

ten , da am wi d r ein Jub 1 in mich , da ich Katholikin sei - ich 

d cht an all mpfindung r... , di ich in di ser \:irche scnon g -

h bt , '-n all di Gemithsstimrnungen heißester Art , aab ich in 

tiefster ührung die heilig n Hallen v rließ und , mich am Ausgang 

noch inmal ni derknie nd 1 zu Gott sprach: 
H rr , ache es nach D in m ill n, Dein m unsch . · ie _ir Deine 

göttlich Hand meine Zukunft darreicht, so will ich si empfangen 

und dankbar halten . -----

~in Gott! ~o find J ich orte, Dir fJr den gn~digen Schutz zu 

danken, den u mir in äi s m furchtb ren Jahr anged ihen ließest . 

Unendlich ist uie ~r ud , die Gott d n n ber itet , die Ihn such n . 

o schri b ich im Jahr 1866 . 

S it di s r Z it hctt lC~ hochste Freude , wie höchst s Leid , und 

jetzt , 6 . Octob r '1891 , ci icb. ö.i s Lebenserinnerun,;en fort-

f~hr n und d n wichti~st n Th il d rselben , m in Lbben und Arbeiten 

an der Seite Josef Rh inb rg rs, als d ssen Gattin forts tzen und 

b enaen möchte , tritt in un rwartetes Unglück auf , w lch s 

vielleicht m inen Geist frlr immer umnacht n wird . ~eh k~mpf 

ring , dulde- ab r ich fürchte zu unt rliegen, w-nn nicht ä.ie 

vJuncierbare Kraft Gott s mich erh~l t . -
So will ich mich wenigst ns mit d r demüthigst n und heiligst n 

rg bung , ';Ti sie Christus am Kr uze gelehrt losringen von der 

Hoffnung uf ein ferner s , klares Leben , alle F in~ und Freunde 

um Verzeihung bitten , Allen danken, Alle lieben, oie nir Gutes 
und Böses gethan und rn ine Seele Gottes Barmh-.-rzigkeit empfehlen . 

it 25 . April 1867 war ich Josef Rheinberg~rs gllickliche Tau . 

Ich habe es nicht verdi nt - ab r ich hab das Gllick zu scn1tzen 

gewußt . Kl ines Kirchlein in Harlaching , wo vTir getraut wurd n , 

ich d nke d r orte , die damals Dusmann gesprochen : Treu in Freud 

und Leid . Gnädiger Gott , heiliger Geist ~ Schütze seine gelehrte 

Kunst !. ---------------------~-----~---~-------
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